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Vorwort, 


In Nachfolge des während der Drucklegung des vorliegenden Bandes vers 
ſtorbenen Provinzialkonſervators Geheimen Baurats Profeſſor Goecke iſt auch die 
Schriftleitung dieſes Werkes an den Unterzeichneten übergegangen. Roch ein weiterer 
ſchmerzlicher Verluſt fiir das Werk iſt durch den erſt kürzlich erfolgten Tod des 
langjährigen und hochverdienten Bearbeiters des geſchichtlichen Teiles, Herrn Profeſſor 
Dr. Willy Spatz, zu beklagen. Dem Verſtorbenen war es leider nicht mehr vergönnt, 
ſeine Arbeiten am vorliegenden Bande zum Abſchluß zu bringen. 

Schwierigkeiten mancherlei Art bei der Drucklegung und die vorerwähnten 
Verluſte haben das Erſcheinen dieſes Bandes, des elften in der Reihe der vor— 
geſehenen 36 Kreisbände, immer wieder verzögert. Seine Anordnung entſpricht den 
bisher erſchienenen Bänden. Die kunſtgeſchichtliche Einleitung ſowie das eigentliche 
Verzeichnis der Denkmäler, ihre Unterſuchung und beſchreibende Darſtellung entitammt 
wiederum der Feder des Herrn Dr. phil. Jung, der gleichzeitig die zeichnerifchen und 
photographiſchen Unterlagen zu den Tafelbeigaben und den Textabbildungen geliefert 
hat. Die geſchichtlichen Vorbemerkungen zu den einzelnen Ortſchaften hat Herr 
Profeſſor Dr. phil. Spatz bearbeitet, während noch im letzten Augenblick Herr Archivrat 
Dr. Klinkenborg ſich in liebenswürdiger Weiſe bereit gefunden hat, die allgemeine 
geſchichtliche Einleitung zu ſchreiben. Die vor nicht zu langer Zeit erfolgte Rückkehr 
des Bearbeiters des geographiſch-geologiſchen Teils des Werkes, Herrn Profeſſor 
Dr. Solger aus japaniſcher Gefangenſchaft hat es ermöglicht, aus ſeiner Hand 
wieder einen Abriß über die geographiſch-geologiſche Beſchaffenheit des Croſſener 
Kreiſes einzufügen. Die farbige Tafel wurde wieder nach einem Original des Malers 
Wilhelm Lindner hergeſtellt. 

Beſonders ſei an dieſer Stelle den Herren Profeſſor Dr. Lüd decke in Croſſen, 
Oberpfarrer Steinhauſen und Superintendenten Mohr ſowie Frau Kommerzienrat 
Lange in Sommerfeld, endlich auch den Herren Geheimrat Hugo Licht in Leipzig 
und Fabrikbeſitzer A. Teſchendorf in Klinge für die in liebenswürdiger Weiſe den 
Herren Bearbeitern des geologiſch-geographiſchen und kunſtgeſchichtlichen Teils ſowie 
für die geſchichtlichen Vorbemerkungen zu den einzelnen Ortſchaften erteilten Auskünfte 
und zur Verfügung geſtellten Unterlagen gedankt. 

Sämtliche Abbildungen im Text und Tafelbeigaben ſind nach den gelieferten 
Unterlagen von der Firma Meiſenbach Riffarth & Co. in Berlins Schöneberg 
gefertigt worden, die auch den Druck und die Broſchur beſorgt hat. 


Berlin, im Februar 1921. 


Blunck 
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Da, wo die Oder, nachdem fie die Grünberger Höhen umfloſſen hat, von 
Süden ihren bis dahin größten Nebenfluß, den Vober, aufnimmt, breitet fidh) etwa 
32 km lang beiderſeits des Stromes der Kreis Croſſen aus und entfernt ſich mit 
feiner Grenze nordwärts etwa 25, ſudwärts 35 km von der Oder. 

Zwiſchen dem Lande Sternberg im Norden, Schleſien im Südoſten, der Dber- 
und Niederlauſitz im Südweſten und Weſten gelegen, verdankt der Kreis mit feinen 
nur 1397 qkm und heute rund 60000 Menſchen die ſelbſtändige Geſchichte, die ihn 
auszeichnet, der beſonderen Bedeutung der Vobermündung als Übergangspunkt über 
die Oder. Dieſer fiir den Verkehr wichtige Punkt war im übrigen wenig günſtig für 
ackerbauliche Siedelung. Bis heute hat der vorwiegend dürrſandige Boden der Auf- 
ſchließung durch den Landmann beſondere Schwierigkeiten bereitet; daher ſein Reichtum 
an Wald, der mit 690, qkm = 53% am Boden etwa doppelt fo viel Anteil hat 
wie durchſchnittlich in der Provinz Brandenburg. 

Dieſer Waldgürtel hat eine wichtige Abgrenzung vor allem im Nordweſten 
gebildet, wo er ſich an die Wälder anlehnt, die ſeit altersher Lauſitz und Mittelmark 
voneinander trennen. So war es natürlich, daß fid) die Geſchichte Croſſens anfangs 
ebenſo wie die der Lauſitz den füdlichen Nachbarländern anſchloß. Aber feine Lage 
an der Straße Breslau — Frankfurt gab ihm früh auch Beziehungen zur Mark. Das 
gegen mögen die weiten Wälder, die ſich an der Grenze gegen den Kreis Guben 
ausdehnen, dazu beigetragen haben, daß trotz der Straße Guben —Croſſen —Bentſchen 
das Croſſener Land nicht mit der Lauſitz, fondern mit Schleſien verknüpft wurde. 

In dieſen Waldflächen liegen die dörflichen Siedelungen noch heute geradezu 
in einzelnen Gruppen von Rodungen eingeſprengt. Sie drängen ſich dichter im 
Odertal und um Croſſen und ebenſo in der Nähe von Sommerfeld, dem zweiten 
Brennpunkt ſtädtiſcher Beſiedelung innerhalb des Kreiſes, deſſen Bewohnerzahl ſeit 
dem Bau der Riederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn 1846 diejenige von Croſſen fogar 
überholt hat. Auch Sommerfeld iſt ein alter Talübergangspunkt. Hier war die 
Sumpfniederung der Lubſt bequem zu überſchreiten und der Übergang leicht zu ver 
teidigen. Ihren wirtſchaftlichen Aufſchwung verdankt die Stadt allerdings der ſpäteren 
Auffindung wertvoller Tonlager und in jüngſter Zeit ihrer günſtigen Verkehrslage an 
der Berlin — Breslauer Bahn. 

Wollen wir hiernach verſtehen, wie die Naturbedingungen des Geländes der 
Siedelung und dem Verkehr des Menſchen hier im Croſſener Kreiſe den Weg gewieſen 
haben, dann müſſen wir neben der Frage nach der Verbreitung nutzbarer Bodenarten 
vor allen Dingen auch zu erfahren ſuchen, wodurch die Talübergänge beſtimmt ſind, 
denen Croſſen und Sommerfeld ihre Lage verdanken. 
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Das wird am beſten durch einen kurzen Überblick über die geologiſche Ent- 
wicklungsgeſchichte der Landſchaft des Kreiſes geſchehen. Dieſer Überblick muß freilich 
manche Fragen ungelöft laſſen, weil die geologiſche Spezialaufnahme der betreffenden 
Meptifchblätter noch nicht vorliegt. Das folgende iğ deshalb als ein Verſuch auf- 
zufaſſen, unſere bisherigen, noch ſehr lückenhaften Kenntniſſe zu einer ſoweit klaren 
Anſchauung zu ergänzen, daß auch der Nichtfachmann daraus ein ungefähres Bild 
gewinnen kann. 

Die ältefte Zeit, deren Spuren uns im Boden des Kreiſes Groffen als wirt- 
ſchaftlich bedeutſam entgegentreten, iſt die Zeit der Braunkohlenbildung, der in der 
Geologie als Miocän bezeichnete Abſchnitt in der jüngeren Hälfte der Tertiärzeit. 
Ihm verdankt der Kreis zwei wichtige Bodenſchätze, die Braunkohle und den Ton 
von Sommerfeld. 

Legen wir die geologiſch beffer erforſchten Verhältniſſe weiter weſtlich in der 
Niederlauſitz unſerer Deutung der Schichten zugrunde, ſo liegt über einem älteren 
Braunkohlenflötz, das im Kreiſe Croſſen anſcheinend nicht aufgeſchloſſen ijt, der fo- 
genannte Flaſchenton. Er iſt jedenfalls aus Schlammabſätzen von Flüſſen entſtanden, 
die in der Miocänzeit von den damals weniger hohen Sudeten aus einem in dieſer 
Gegend liegenden Süßwaſſerſee zufloſſen. Auf dieſem Ton beruht die Toninduſtrie 
von Klinge bei Sommerfeld. Er wird es vermutlich auch geweſen ſein, auf den die 
früher nicht unbedeutende Töpferei von Croſſen und wohl auch von Bobersberg 
urſprünglich zurückzuführen iſt. In Bobersberg freilich iſt in ſpäterer Zeit nicht mehr 
ein an Ort und Stelle gefundener Ton verarbeitet worden, ſondern man holte das 
Material zu Wagen aus der Gegend von Sommerfeld. Heute gewinnt man weder in 
Croſſen noch in Bobersberg Braunkohlenton; nur das Vorkommen von Sommerfeld 
hat noch wirtſchaftliche Bedeutung. Der dortige Ton wird hauptſächlich bei Klinge ge- 
wonnen. Er fegt fic) nach Gaſſen zu im Kreiſe Sorau fort, und auch weiter ſüdlich 
gibt es ähnliche Vorkommen, z. B. bei Miewerle. Gegenüber den gewöhnlichen Ziegel 
tonen der Mark, die während und nach der Eiszeit entſtanden ſind, iſt dieſer Ton durch 
Armut an Sand, Kalk und Eiſen ausgezeichnet. Er hat daher eine höhere Garbrand— 
temperatur (etwa 1100°C), zeigt reinere Farben beim Brennen (gelb, grau oder rot) und 
wird in zehn größeren Werken zu Dachſteinen (naturrot oder glaſiert), Verblend- und 
Radialſteinen, feuerfeſten Steinen und Platten, poröͤſen Tonwaren und Dfenfacheln 
verarbeitet. Dem Bunzlauer Ton, der einer älteren geologiſchen Zeit, dem Oberſenon, 
feine Entſtehung verdankt, ſteht er an Feinheit nach. Die eigentliche Töpferei hat 
ſich daher feit Verbeſſerung der Verkehrsmittel wegen des Wettbewerbes von Bunzlau 
in Sommerfeld nicht behaupten konnen. 

Der Süßwaſſerſee, in dem fh der Flaſchenton abgeſetzt hatte und der durch 
eben dieſe Abſätze ausgefüllt worden war, verwandelte ſich ſpäter in ein Waldmoor, 
vermutlich begünſtigt durch ein Feuchterwerden des Klimas gegen Ende der Miocän— 
zeit. Die aus den Sumpfzypreſſen und anderen Pflanzen dieſer Waldmoore ent- 
ſtandenen Torfmaſſen lagerten ſich über den Ton, und aus ihnen find durch ſpätere 
langſame Umbildung die Braunkohlen hervorgegangen. 
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Braunkohlen wurden früher bei Deutſch-Sagar abgebaut, ſpäter auch bei 
Näfchen. Heute ijt die einzige im Betriebe befindliche Braunkohlengrube eine neue 
Mutung bei Wellmitz. Urſprünglich muß der Ton und die Braunkohle eine eben— 
gelagerte Schicht gebildet haben. Ob dieſe über das ganze Gelände des heutigen 
Kreiſes Croffen hin einmal zuſammenhängend ſich ausdehnte, läßt ſich nicht mit 
Sicherheit ſagen. Jedenfalls war ſie einmal viel ausgedehnter als jetzt. Aber am 
Ende der Tertiärzeit, in dem geologiſch als Pliocän bezeichneten Zeitabſchnitt, traten 
in den darunter liegenden Felsſchichten der Erde Zuſammenſchiebungen ein, die andy 
die Ton- und Kohlendecke in Falten legten. Die dabei emporgeſtauchten Teile 
wurden ſpäter durch Wind und Waſſer abgetragen. Auch die Gletſcher der Eiszeit 
haben einen Teil davon fortgeſchafft, indem fie den Boden gleichſam abhobelten. 
Dann lagerten fie ihre eigenen Schuttmaſſen darüber, Schmelzwäſſer und andere 
Flüſſe brachten Sande herbei und bedeckten damit die älteren Ablagerungen, und fo 
iſt heute der Ton und die Kohle der Tertiärzeit nur an wenigen Stellen aufgeſchloſſen, 
die meiſt oben genannt wurden. Ihnen ſchließen ſich nördlich der Oder noch einige 
unbedeutende Fundpunkte bei Eichberg nordweſtlich von Croſſen und im Südoften 
von Riesnitz an, die ohne wirtſchaftliche Bedeutung bisher geblieben find. Sie bilden 
eine Verbindung nach dem Mutungsfelde der Grube Bach bei Ziebingen an der 
Grenze des Weſtſternberger Kreiſes. 

So wichtig dieſe Gaben der Tertiärzeit ſind, ſo treten ſie doch zurück hinter 
dem, was die darauf folgende Eiszeit für die Herausbildung des Croſſener Geländes 
bedeutet hat. Sein Acker- und Waldboden und die Geſtaltung des Odertales iſt ein 
Werk der Eiszeit, während die Verhältniſſe, die Croſſen zu einem ſo günſtigen Über- 
gangspunft über dies Tal gemacht haben, zum Teil ert nach dem Schluſſe der Eiszeit 
entſtanden ſind. 

Es wird notwendig ſein, aus dem allgemeinen Verlauf dieſer Eiszeit einige 
Züge vorauszuſchicken. Wir kennen die Urſachen nicht, die am Ende der Tertiärzeit 
ein Kälterwerden des Klimas auf der ganzen Erde veranlaßten. Wir begnügen uns 
mit der Feſtſtellung, daß dadurch die Grenze des ewigen Schnees rund 1000 m 
tiefer zu liegen kam als heute. Skandinavien lag daher größtenteils über der Schnee— 
grenze, und die ſich dort anhäufenden Schneemaſſen quollen unter ihrem eigenen 
Druck als Gletſchereis nach allen Seiten. Die ſuͤdwarts vordringenden Eisftröme 
überdeckten Norddeutſchland. Anfangs ſchoben fich diefe Gletſcher in Skandinavien 
und ſüdlich davon über einen Untergrund hin, der im Laufe der Tertiärzeit farf 
verwittert war und defen Bruchſtücke daher mehr oder weniger leicht durch das 
Eis als „Grundmoräane“ mitgeſchleppt werden konnten. Dieſe durcheinandergemiſchten 
Schuttmaſſen lagerte das Eis ab, als es nach Norddeutſchland gelangte und hier 
abzutauen begann. Dieſe Grundmoräne bildet den ſogenannten Geſchiebemergel Branden— 
burgs, ein Gemiſch von Sand, Ton und Kalk mit gröberen, bald mehr, bald weniger 
abgerollten Bruchſtücken der verſchiedenſten Geſteine. Am Eisrande ſelbſt wurde das 
Material durch die Schmelzwäſſer aufgearbeitet, in groͤbere Kieſe und Sand einerſeits 
und feine Tone und Tonmergel (kalkige Tone) andrerſeits getrennt, die neben der 
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Grundmoräne einen weſentlichen Anteil am Aufbau unferes Bodens haben. Ihre 
Lagerungsform ift oft eine recht verwickelte, zumal die Eiszeit durch wärmere Zwiſchen— 
zeiten, die Interglazialzeiten, unterbrochen war, in denen Moore, Fluͤſſe und Seen 
mit ihren Ablagerungen wie heute an der Umgeſtaltung des Vodens teilnahmen. 

Je länger das Eis an dem Transport von Geſteinstrümmern aus Skandinavien 
arbeitete, umſomehr zehrte es die Vorräte altverwitterter Geſteine auf, der friſche 
Fels darunter war ſchwerer angreifbar, und ſo wurde das Eis immer ärmer an 
Schutt. Daher nahm es nun vielfach die fon in Norddeutſchland abgelagerten 
Maſſen wieder in ſich auf und lagerte ſie an anderen Stellen ſeiner Gletſcherbetten 
ab. Wo das Eis in dieſer Weiſe die von früheren Schmelzwäſſern ausgewaſchenen 
Sande als Grundmoräne aufnahm, konnte es keinen Geſchiebemergel aus ihnen 
machen, weil eben kalkige und tonige Teile fehlten. Es entſtand eine „ſandige 
Grundmoräne“, deren geringe Fruchtbarkeit zu einem großen Teil die Urſache iſt, 
daß fih zwiſchen der brandenburgiſchen Mittelmark und den Gegenden der Lauſitz 
und Schleſiens bis in die neueſte Zeik ein breiter Waldgürtel ausdehnt. 

Daneben wurden neue Sande gebildet beim Abſchmelzen der letzten Eisdecke. 
Dieſe jüngſten Vorgänge der Eiszeit ſind uns naturgemäß am beſten bekannt, da ihre 
Spuren im Gelände im allgemeinen nicht wieder durch ſpätere Vorgänge ausgelöſcht 
worden find. Obwohl wir noch keineswegs völlig klar ſehen können, foll aus dieſem 
Grunde doch im folgenden ein etwas eingehenderes Bild von der Geſchichte der 
Croſſener Landſchaft ſeit dem Ende der Eiszeit zu geben verſucht werden. 

Ich weiche dabei ſtark von einer älteren Auffaſſung ab, die Keilhack (Jahrb. 
der Geol. Landesanſtalt f. 1898 S. 98) und Tietze (ebenda 1914 S. 160 ff.) im Anz 
ſchluſſe an die Berendtſche Theorie von den norddeutſchen Urſtromtälern entwickelt 
haben. Die Grundzüge ihrer Auffaſſung ſind etwa folgende: 

In das Anſteigen der Wärme nach der Eiszeit, das die Gletſcher zum Abtauen 
und ihren Rand zum Zurückweichen gegen Norden brachte, ſchalteten fid) einzelne 
kühlere Zeiten ein. Das Eis taute dann langſamer ab, ſein Rand wich zeitweiſe 
nicht zurück, es ergab ſich eine „Stillſtandslage“ des Eisrandes. Der Schutt, der 
beim Abtauen aus dem Eiſe ausſchmolz und der, den das Eis vor ſich herſchob, 
häuften fid) vor dem Eisrande in ſolchen Lagen jtärfer an. Wir erkennen dieſe 
daher an den jo gebildeten Wällen der „Endmoränen“. Eine ſolche Endmoräne 
meint Tietze von den Grünberger Höhen über Guben und weiter nach Lieberoſe 
verfolgen zu können. Zwiſchen den Grünberger Höhen und Guben nimmt er drei 
hintereinander liegende Moränenſtaffeln an (vgl. Abb. D, die älteſte in der Linie 
Goͤhren -Grabkow Döbern —Laaſow-Berge, die zweite von Weißig über die Chigonken— 
Verge und Oberfoͤrſterei Heidekrug, die jüngfte von den Treppelner Bergen über 
Deichow zur Neißemündung. Während dieſer Zeit floſſen die Schmelzwaſſer zum 
Spreetal bei Kottbus hin ab, durch das ſogenannte Glogau-Varuther Urſtromtal. 
Dann zog ſich das Eis weiter nach Norden zurück. Die Schmelzwaſſer der nächſten 
ſchon auf den Sternberger Höhen und bei Frankfurt a. O. gelegenen Stillſtands— 
lage des Eisrandes fanden ihren Weg durch das „Warſchau-Berliner Haupttal“ 
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Abb. IV. Abb. Ill. 


Abb. I. Stillſtandslagen (III) des Eisrandes in der Nähe von Eroſſen beim Abtauen der letzten eiszeit⸗ 
lichen Gletſcher (nad) Tietze). 


Abb. II u. III. Die letzten Einflüſſe der eiszeitlichen Gletſcher auf die Umgebung von Eroffen (val. im Text S. XIV). 
Der Eisſtrom hat fic) den ſchon damals vorhandenen Tälern angepaßt und die Sternberger und 
Grünberger Höhen umgangen. So entſtand eine Eroffener Gletſcherzunge. 


Abb. 11. Der Croſſener Gletſcher während feiner Ausdehnung bis gegen Sommerfeld. 


Abb. 11. Der Croſſener Gletſcher in einem fpäteren Zeitpunkt des Abtauens. Lage des Eisrandes bei Beust. 
An ihm vorbei floß von Topper aus ein Schmelzwaſſerbach ins Odertal, das damals aus den 
Sudeten nur durch Bober und Neiße geſpeiſt wurde. 


Abb. IV. Mutmaßliche Waſſerlaufe bei Eroſſen im Mittelalter. 
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über Rothenburg, Croſſen, Fürſtenberg und weiter über Muͤllroſe zur Spree. Beim 
weiteren Rückzuge des Eiſes wurde dann der Abflug über Frankfurt den Oderwaſſern. 
freigegeben, denen nun auch keine Eisſchmelzwaſſer mehr zuftrömten. Damit wäre das 
heutige Flußnetz hergeſtellt geweſen. 

Ich habe an anderer Stelle die allgemeinen Gründe dargelegt, weshalb ich die 
hierbei angenommenen Endmoränenrichtungen für unmöglich halte Geitſchr. der 
Deutſch. Geol. Gef. 1908 Mon.-Ber. S. 215) und möchte hier eine kurze Darftellung 
meiner Auffaſſung anſchließen (vgl. Abb. II). 

Ich gehe gleichfalls von den Endmoränen an den Grünberger Höhen, bei 
Weißig und an den Chigonken-Bergen aus, fehe aber ihre Fortſetzung in den Pikarſchten— 
Bergen und weiter jüdlich über Döbern und Grabkow. (Das ijt Tietzes „ältere“ 
Endmoränenſtaffel, die nach ihm den Weſtrand, nach mir den Oſtrand einer Eis— 
zunge bildete.) 

Der Gletſcher, der die Geländeformen im großen ſchon ſo vorfand wie heute, 
hatte die Sternberger Höhen umgehen müſſen und war in das Tal, in dem heute 
die Oder an Croſſen vorbeifließt, von Often her eingedrungen, er hatte ſich im Bober⸗ 
und Neißetal ein Stück hinaufgeſchoben, eben bis an die erwähnte Endmoräne, hatte 
ſich weſtlich von Guben an den Höhenrand gelehnt, der das heutige Odertal links 
begleitet und war in dieſem Tale nordwärts gedrungen, wo er wahrſcheinlich mit 
einer nördlicheren Eiszunge zuſammenſtieß. Ein Lappen des Gletſchers hatte ſich 
ſchon oberhalb Croſſen nach Nordweſten ausgedehnt bis an die Pleiske. Ob der 
Eichberg-Drehnower Höhenzug, der dieſen Gletſcherlappen von dem des Odertales 
trennte, in dieſem Zeitpunkt aus der Eisfläche herausragte oder ob die Gletſcherlappen 
üh über ihm zuſammenſchloſſen, läßt fid) kaum entſcheiden. 

Der geſchilderte Gletſcher hinderte bei Weißig den Bober am Abfluß nach 
Norden. Dieſer breitete deshalb ſeine Sande weſtlich ſeines heutigen Tales in einem 
weiten Schuttkegel aus, der heute die Forſt Chriſtianſtadt trägt und noch zu einem 
kleinen Teil dem Südoſten des Kreiſes Croſſen angehört. Dadurch verſperrte er den 
Quellwaſſern der Lubſt den Abfluß durch das Tal nordöftlid, von Gaſſen. Dort bildete 
ſich ein flacher See, wie auch die weiter nördlich gelegenen flachen Täler von 
Jähnsdorf und Wellmitz in ihrer Entwäſſerung durch die Endmoräne im Zuge der 
Chigonken-Berge behindert waren. Auch hier ſammelten fic) Seen, ähnlich wie es 
noch heute der Fall iſt. 

Der Eisrand im Weſten der Pikarſchten-Berge zog fid) gegen Süden hinauf! 
liber Oſſig, Merke und Dolzig und lehnte ſich gegen den alten Höhenrücken aus 
Schichten der Tertiärzeit, der hier ſeit den oben erwähnten Faltungen vorhanden 
war. Man kann daher hier weniger von einer Endmorane ſprechen als von einem 
Seitenufer des Gletſcherbettes. Das Gletſcherbett ſelbſt dehnt ſich gegen Weſten als 
eine heute zum Teil vermoorte, zum Teil waldbedeckte Niederung. Zwiſchen diefem 
wenig gangbaren Gelände und der Forſt Chriſtianſtadt hat der menſchliche Ver— 
kehr ſpäter feinen Weg geſucht. Da die Lubjt, durch den Schuttkegel des Bobers 
an dem Abfluß von Witzen gegen Norden hin gehindert, ſich nach dem Abtauen des 
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Eiſes einen Weg nach jenem weſtlichen Gletſcherbett hin ſuchte, bildete ihr Tal 
quer durch den genannten Tertiärhöhenrücken den gegebenen Punkt, an dem man den 
Weg zwiſchen Norden und Süden verteidigte, und hier entſtand daher die Burg 
Sommerfeld. 5 

Etwas andere Bedingungen führten zur Wahl Croſſens als Oderübergang. Wir 
kehren zunächſt wieder zur Eiszeit zurück. Der Gletſcherrand verſchob ſich beim weiteren 
Abtauen nach der Richtung zu, aus der das Eis in das Croſſener Tal eingedrungen 
war, d. h. nach Often. Wir können eine etwas ſpätere Stillſtandslage aus einer 
Endmoräne erkennen, die bei Baudach und Beutnitz gebildet wurde (ogl. Abb. UD. 
Als der Gletſcher dort lag, ſtroͤmten die Schmelzwaſſer der weiter nordöſtlich liegenden 
Eismaſſen von den Sternberger Höhen über Topper und Doberſaul gegen Trebidow 
und von hier zeitweiſe nordweſtlich über Sandow, zeitweiſe ſüdoͤſtlich über Skyren ins 
Odertal. Der Boden dieſes alten Schmelzwaſſerlaufes, aus ausgewaſchenem Sande 
beſtehend, trägt heute noch nur an wenigen Stellen unterbrochenen Wald, während 
an der Endmoräne ſtellenweiſe lehmigerer Boden durch den Eisrand emporgepreßt 
wurde und wohl die Veranlaſſung dazu gab, daß ſich hier inmitten der mächtigen 
Wälder um eine landwirtſchaftlich günftigere Stelle die Herrſchaft Beutnitz in neuerer 
Zeit entwickelt hat. 

Der Eislappen von Baudach und Beutnitz lehnte ſich im Süden an eine zum 
Teil aus älterem Geſchiebemergel beſtehende Höhe (die jetzige Höhe zwiſchen Goskar 
und Güntersberg) an, die von den Höhen bei Deutſch-Sagar und Rusdorf durch ein 
breites Tal getrennt war. In dieſem Tal muß wohl ein zweiter Lappen des Eiſes 
gelegen haben. Seine Spuren ſind heute nicht mehr ſichtbar. 

Um dieſe Zeit gab es noch keine Oder im heutigen Sinne. Dieſe entſtand erſt, 
als das eben genannte Tal durch den weiteren Rückzug der Gletſcher eisfrei wurde 
und nun die Abflüffe der öſtlichen Sudeten hier ihren Weg nahmen. Die Waſſer 
des Rieſengebirges floſſen auf kürzerem, gefällreicherem Wege durch den Bober ab und 
kamen daher in das Odertal mit mehr Sand beladen als die Oder ſelbſt. Die 
Sandführung war damals um ſo ſtärker, als das Eis, obwohl aus der unmittelbaren 
Nähe von Croſſen verſchwunden, doch das Klima noch ſtark beeinflußte und nod) 
längere Zeit, beſonders durch die von ihm herkommenden kalten und trockenen Dft- 
winde, den Pflanzenwuchs zurückhielt, fo daß der Boden ungeſchützt den Megenbachen 
preisgegeben war. So baute der Vober einen Schuttkegel von anfehnlicher Größe 
von Süden her in das Odertal hinein. Wir erkennen ihn noch in den etwas über 
dem Flußniveau gelegenen bewaldeten Sandflächen zwiſchen Neu-Rehfeld und Minds- 
dorf, an deren Oſtrand der neue Voberfanal entlang geführt ijt. Als nach dem 
völligen Verſchwinden des Eiſes eine ſchützende Pflanzendecke das Land überzog, nahm 
die Sandführung des Bobers ab. Statt jenen Schuttkegel noch zu verſtärken, hat fidy 
der Fluß zwiſchen Neu-Rehfeld und der Schwedenſchanze vielmehr in ihn tiefer 
eingenagt, wie er auch weiter oberhalb ſein Bett nun zu vertiefen begann. In dieſem 
tieferen Niveau hat er dann einen neuen Schuttkegel geſchaffen, der die Oder 
unterhalb der Bobermündung hart an den nördlichen Höhenrand drängte. Dadurch 
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wurde die Oder weiter aufwärts farf geſtaut. Hier bildete fie ein flaches Schwemm— 
land, innerhalb deffen fie um die Zeit der ſächſiſchen Kaifer, als Croſſen zuerſt er- 
wähnt wird, etwa in dem Bett gefloſſen fein muß, das heute als Jaͤnsbeutel bee 
zeichnet wird (Abb. IV). Es lag nahe, daß unmittelbar öfgic, der Bobermündung 
durch die Sandmaſſen, die der Nebenfluß hier hinwarf und nicht wie unterhalb 
feiner Mündung mit fortſchaffen half, eine beſonders flache Stelle in der Oder ent- 
ſtand, eine Furt, die den günſtigſten Stromübergang weit und breit bieten mußte, 
und hier entſtand daher frühzeitig die Stadt Croſſen. 

In geſchichtlicher Zeit hat der Kampf mit der Oder Croſſen und den benach— 
barten Orten noch oft zu ſchaffen gemacht. 

Da der Bober die Oder gegen den Nordrand ihres Stromtales drängte, war der 
Stromlauf an dieſer Stelle durch die Naturbedingungen feſtgelegt. Aber öſtlich davon 
wird die Oder ihren Lauf mehrfach verſchoben haben, wie denn die Spuren alter 
Oderläufe in der Aue oberhalb von Croſſen auch außer dem Jänsbeutel noch mehrfach 
erkennbar ſind. Bei Hochwaſſer floſſen und fließen noch heute die Oderwaſſer zum 
Teil ſüdlich von Croſſen dem Bober zu, und hier hat man ſchon früh durch Anlage des 
Stadtgrabens nachgeholfen; aber es iſt zu vermuten, daß der Hauptſtrom urſprünglich 
oͤſtlich an Croſſen vorbei bis an das nördliche Hochufer gefloſſen ijt (ſiehe Abb. IV). 

Der jetzige Oderlauf verdankt nach der Chronik von Matthias ſeine Entſtehung 
dem Hochwaſſer des Jahres 1595. Gewundene Stromläufe wählen oft bei Hoch— 
waſſer geradere Wege und waſchen dieſe zuweilen ſo tief aus, daß auch nach dem 
Ablaufen des Waſſers dort die Stromrinne bleibt. So war es auch hier. Der 
Sand und Schlick der Oder hat dann die Abzweigungsſtellen des früheren Oderbettes 
zugeſchwemmt. Sein Überreft it im Sänsbentel erhalten, der nun nur noch die 
Gewäſſer des ſüdlichen Höhenrandes abführt. 

Dieſer waſſerreiche Südrand hat das Waſſer für die 1538 angelegte Waſſer— 
leitung der Stadt Groffen geliefert. Bis zum Ende des 19. Jahrh. leiteten drei 
hölzerne Rohrleitungen, der Marktgang, der Weinbergsgang und der Moſelpfuhlgang, 
Quellwaſſer aus den Bergen von Rusdorf durch die Oderaue nach der Stadt. Dann 
wurden fie wegen der allzu häufig nötig werdenden Ausbeſſerungen durch eine tiefer 
in den Erdboden gelegte Leitung aus Toneifenröhren mit Bleiverſchluß erſetzt. 

Die Lage Croſſens mußte die Stadt dem Hochwaſſer der Oder ſtark ausſetzen, 
das hier noch durch Hochwäſſer des Bobers gelegentlich verſtärkt wird. Die Mit- 
wirkung des Bobers iſt bei den Frühjahrshochwäſſern weniger empfindlich, wirkt 
fogar inſofern günſtig, als der Eisgang im Vober fon beendigt zu fein pflegt, 
wenn der im Hauptſtrom oberhalb Croſſen beginnt. Dagegen kann der Bober bei 
den dem Odergebiet eigentümlichen Sommerhochwaſſern zuweilen das Oderwaſſer fo 
erheblich aufſtauen, daß z. B. am 4. Juni 1804 dieſer Stau noch 7 km oberhalb der 
Bobermündung bemerkt wurde. Die höchſten bekannten Hochwaſſer waren die Früh- 
jahrshochwaſſer Gwifchen Ende Februar und Anfang Mai) von 1698, 1729, 1785, 
1814, 1830, 1838, 1876 und 1881 und die Sommerhochwaſſer (Juli, Auguſt oder 
September) von 1595, 1736, 1831, 1854, 1903 und das vom Oktober 1915. Unter 
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dieſen erreichte die größte Höhe die Flut vom 30. Auguſt 1854 (5,55 m am Groffener 
pegel = 4,23 m über Mittelwaſſer). Sie veranlaßte eine gründliche Erneuerung 
der durch ſie vielfach zerſtörten Deiche. Die Deiche der Croſſener Oderſtrecke ſind 
aus einzelnen Gemeindedeichen hervorgegangen und beſtehen teilweiſe noch aus ſolchen. 
Erſt im 18. Jahrh. bildeten fic) Deichverbaͤnde, fo der Croſſener 1766. Die Deiche 
ſuͤdlich der Oder oberhalb Rädnitz gehören zum Grünberger Deichverband, deffen 
Anfänge auf die „Tſcharſchine-Sozietät“ von 1715 zurückgehen. Die Aue ſüdlich der 
Oder zwiſchen Rädnitz und Croſſen ijt noch heute uneingedeicht. In ihr fehlen daher 
auch alle Dörfer. Das dortige Wieſengelände überläßt man lieber der ſchlickbringenden 
Überflutung durch die Oder, und der Groffener Deichverband hat fidh darauf beſchränkt, 
die durch die Bober-Anſchwemmungen höher über das Mittelwaſſer aufgeſchütteten 
Flächen ſüdlich der Oder zwiſchen Bober und Neiße durch Deiche zu ſchützen. Hier 
ſah man ſich nach dem Hochwaſſer von 1838 gezwungen, das Dorf Neuendorf aus 
der unmittelbaren Nähe des Stromufers weiter nach Süden zu verlegen. 

Wie die Regierungszeit Friedrichs des Großen die Begründung des Croſſener 
Deichverbandes brachte, ſo begann unter ſeinem Nachfolger eine einheitliche Pflege 
des Oderſtrombettes fuͤr die Zwecke der Schiffahrt. Das Croſſener Schloßmühlenwehr 
wurde entfernt, und mehrere Flußſchlingen wurden durch geradlinige Durchſtiche 
abgekürzt, fo 1788 diejenige bei Deutſch-Nettkow. Nach den Freiheitskriegen wandte 
die Regierung der inzwiſchen zurückgeſtellten Oderregulierung von neuem ihre Auf- 
merkſamkeit zu; aber erſt nach den Einigungskriegen konnten die erforderlichen Geld— 
mittel in ausreichender Menge bereitgeſtellt werden, ſo daß erſt ſeit 1873 ein wirklich 
planmäßiger Ausbau der Waſſerſtraße auf eine Mindeſttiefe von 2 m unter Mittels 
waſſer durchgeführt worden ijt. Durch Buhnenbauten ijt zu dieſem Zwecke die Strom- 
rinne für Mittelwaſſer auf 120—135 m, für Niedrigwaſſer auf 70—80 m Breite 
eingeengt worden. Dadurch find die ausgedehnten, wechſelnden Untiefen weſtlich 
der Bobermündung verſchwunden, die früher den Schiffen ſehr hinderlich waren. 
Im Jahre 1905 fiel dann das ſtärkſte Abflußhindernis der Gegend, die alte hölzerne 
Brücke über die Oder bei Croſſen. Sie wurde durch eine mächtige Eifenbrüce 
erſetzt. Endlich wurde der Stau, den der Bober ausübte, kurz vor dem Weltkriege 
durch die Anlage eines Kanals über Neu-Rehfeld und Pfeifferhahn abgeſchwächt, der 
die Bobermündung weiter oderabwärts verlegte. 

Dieſe Stromregulierungen haben nicht ohne eine gewiſſe Schädigung des ſeit 
altersher von der Fiſcherinnung der Croſſener Amtsfiſcherei ausgeübten Fiſcherei— 
gewerbes ſtattfinden können, doch hat man dem nach Möglichkeit durch Anlegung von 
Laichſchonrevieren entgegengewirkt. 

Das Odertal mit ſeinem Fiſchreichtum und ſeinem fruchtbaren Boden iſt der! 
von jeher am ſtärkſten beſiedelte Teil des Kreiſes. Daneben zieht ſich ein verhältnis— 
mäßig dorfreicher Streifen in der Richtung der Straße Frankfurt —Croſſen— 
Grünberg hin. Die dichtere Beſiedelung, der die Straße folgt, iſt hier bedingt durch 
die aus den ſandigen Gletſcherbetten und Schmelzwaſſertälern der oben gefchilderten 
Eisrandlage aufragenden Höhen beſſeren Bodens weſtlich von Goskar und bei Tammen— 
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dorf, ſowie ſüdlich der Oder bei Fritſchendorf. Die günſtigen Beſonnungsverhältniſſe 
haben dieſe Höhen zu den Trägern des Croſſener Weinbaues gemacht, der, um 1150 
durch rheiniſche Winzer eingeführt, ſich bis heute erhalten hat (1913: 48,0 ha Wein- 
berge und -gärten im Kreiſe). Auch das Gebiet nordoͤſtlich Sommerfeld, das gleich— 
falls außerhalb der erwähnten Eisrandgrenze lag, iſt etwas dichter beſiedelt. 

Aber auch die ſandigen Niederungen bargen dort, wo fie ſumpfig waren, ſtellenweiſe 
einen wertvollen Stoff, das Raſeneiſenerz. Die Humusſtoffe, die ſich im feuchten Klima 
aus den abſterbenden Pflanzenteilen entwickeln, (fen die feinverteilten Eiſenoxyde 
auf, die im Boden enthalten find und ihm feine gelbbräunliche Färbung geben. Daher 
ſind Moorwäſſer oft eiſenhaltig, und ſie lagern dieſen Eiſengehalt beſonders dort 
ab, wo fie ſtagnieren. So finden wir ihn als Sumpferz in moorigen Sümpfen oder 
unter den aus folden hervorgegangenen Moorwieſen als Raſeneiſenſtein oder Wiefen- 
erz. Dieſe Abarten des Brauneiſenerzes, dem meiſt ein erheblicher Phosphorgehalt 
eigentümlich iſt, haben in früheren Zeiten als wichtiger Rohſtoff zur Eifenerzeugung 
gedient, beſonders für den Guß eiſerner Kugeln, gelegentlich auch als Baumaterial, 
wenn das Eiſenerz als Bindemittel eines Sandes auftrat und dieſem ſandſteinähn— 
liche Feſtigkeit gab. 

An Raſeneiſenſteinlagern ſelbſt iſt nun wohl der Croſſener Kreis weniger reich 
geweſen. Dieſe lagen beſonders in der Lubſtniederung ſüdöſtlich von Guben. Aber 
der gefällreiche Bober und die von den Sternberger Höhen kommende Pleiske lieferten 
willkommene Waſſerkräfte, die umgebenden Wälder die nötige Holzkohle, und fo 
entſtanden in Neubrück bei Deichow am Bober und in Pleiskehammer Eifenfchmelzen 
und Hammerwerke von nicht unerheblicher Bedeutung. Der Neubrücker Hammer ift 
heute verſchwunden. Die dortigen Waſſerkräfte nutzt jetzt eine Papierfabrik, und 
noch heute begrenzt das Wehr von Neubrück die Schiffbarkeitsſtrecke des Bobers. In 
Pleiskehammer iſt jetzt noch eine Eiſenwerkſtätte im Betriebe, die Senſen und Pflug— 
ſcharen macht, freilich aus eingeführtem Eiſen. Von den Grafen von Rottenburg find 
dort, wahrſcheinlich ſeit der Mitte des 16. Jahrhunderts, dann ſeit 1778 vom Staate, 
die Raſeneiſenerze aus den angrenzenden Teilen des Croſſener Kreiſes und der beiden 
Sternberger Kreiſe verhüttet worden. Dieſe Arbeit wurde mit dem Aufblühen der 
oberſchleſiſchen Hüttenwerke, der Verteuerung der Holzkohle und der Verbeſſerung der 
Verkehrsmittel unwirtſchaftlich. Das Werk ging 1829 um einen geringen Preis in 
Privathände über. Nach vergeblichen Anläufen zu neuer Entwickelung mußte 1868 
der Hochofen endgültig ausgeblaſen werden. Die phosphorreichen Eiſenſchlacken hat 
man zum Teil 1913 nach Oberſchleſien geſchafft zur Weiterverarbeitung mittels des 
Thomasverfahrens (ſiehe Croſſener Kreiskalender f. 1915, S. 440—142). 

Mit den Waſſerkräften des Landes, zugleich mit feiner landwirtſchaftlichen 
Armut und der gewerblichen Überlegenheit der deutſchen Koloniſten über die öftlichen 
Nachbarn hängt urſprünglich wohl auch die Entwickelung der Tuchinduſtrie zuſammen, 
die auf flamländiſche Einwanderer des 12. Jahrh. zurückgeführt wird. Sie beſteht 

\ nod) heute in Güntersberg, vor allen Dingen aber in Sommerfeld (ſiehe Groffener 
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Die einſchneidenden Veränderungen, die die Induſtrien des Kreiſes im Laufe des 
19. Jahrhunderts, meiſt im ungünſtigen Sinne, erfahren haben, ſind großenteils auf die 
unvermeidlichen Umwälzungen der Marktverhältniſſe durch die neuen Verkehrsmittel 
innerhalb und außerhalb Europas zurückzuführen und auf den Wettbewerb günſtiger 
gelegener und mit billigeren Rohſtoffen verſorgter Großbetriebe. Erſt allmählich hat der 
Kreis auch ſeinerſeits an den Vorteilen der Eiſenbahnen und der Kunſtſtraßen teilges 
nommen, wie ja auch der Ausbau der Oderſchiffahrtsſtraße ein ſehr junger ijt. Eigent⸗ 
licher Induſtrieort wurde nur Sommerfeld, das 1846 durch den Ban der Niederſchleſiſch⸗ 
Maͤrkiſchen Eiſenbahn unmittelbar mit Berlin, Frankfurt a. O. und Breslau verbunden 
wurde. Demgemäß ſtieg feine Einwohnerzahl zwiſchen 1849 und 1900 von 5981 Çin- 
wohnern auf 11910, Croſſen von 6902 auf nur 7369, während die dritte Stadt des 
Kreiſes, Bobersberg, von 1545 auf 1258 ſank. Erft im Jahre 1870 wurde Croſſen Bahn 
ftation infolge des Baues der Bahn Guben Rothenburg -Bentſchen. Seit 1874 durd 
ſchneidet die Bahn Stettin Breslau den Kreis zwiſchen Pleiskehammer und Rädnitz. 
Seit 1914 ift Groffen durch eine Nebenbahn mit Sommerfeld verbunden, deren Weiter- 
fuͤhrung nach Norden zuſammen mit der gleichfalls vor dem Kriege geplanten Kleinbahn 
Croſſen Sagan dem Kreiſe erſt ein allſeitig ausgebildetes Schienennetz geben würde. 

Nicht viel älter als die Eiſenbahnen find die Kunſtſtraßen des Kreiſes. Nur 
die ſchon erwähnte Straße Frankfurt —Croſſen — Grünberg ijt ſchon im Anfange des 
19. Jahrh. als Steinſtraße ausgebaut worden und wird heute als Provinzialchauſſee 
unterhalten. Die älteſten Kreischauſſeen find die von Croſſen nach Züllichau (1861) 
und nach Guben (1865) und die von Forſt nach Sommerfeld (1864), die 1883 nach 
Chriſtianſtadt weitergeführt wurde. Erſt 1894 entſtand die Kreischauſſee, die Croſſen 
mit Sommerfeld verbindet. Seitdem find zahlreiche andere Chauſſeen im Kreiſe 
gebaut worden, und die 1913 ausgearbeitete Chauſſeevorlage ſah vor, die damals 
vorhandenen 134 km Kreischauſſeen bis 1924 um rund 115 km zu erweitern. 

Die Reihenfolge dieſer Bahn- und Straßenbauten zeigt deutlich die wachſende 
Einſtellung der neuen Verkehrsmittel in den Dienſt der örtlichen Entwickelung, nachdem 
die erſten Anlagen nur Teile größerer Verkehrswege geweſen waren, die den Kreis 
fchnitten. Einen weiteren Schritt in der gleichen Richtung bedeutet der Anſchluß des 
Kreiſes an die elektriſche Überlandzentrale Frankfurt a. O. Damit wird anderer— 
ſeits der Kreis enger als bisher in die Geſamtentwickelung der Provinz hineingezogen, 
und es mag deshalb zum Schluß die Gegenüberſtellung einiger ſtatiſtiſcher Zahlen 
aus dem Kreiſe und aus der Provinz Brandenburg hier Platz finden. 

Die Stellung des Kreiſes gegenüber den Durchſchnittszahlen der Provinz iſt in 
hohem Maße durch feinen außerordentlichen Waldreichtum bedingt. Daraus folgt 
zunächſt die geringe Dichte der Bevölkerung (1900 nur 45, Bewohner auf den Quadrat- 
kilometer gegen 78, in der Provinz). Mit ihr dürfte auch die verhältnismäßig geringe 
Binnenwanderung zuſammenhängen. Von 1000 Einwohnern waren 1905 im Kreiſe 
geboren 800, in ihrer Geburtsgemeinde lebten 652. Dieſe letztere Zahl wird inner— 
halb der ganzen Provinz nur noch vom Landkreis Kottbus wenig überſchritten (658), 
übertrifft aber die Kottbuſer Zahl, wenn man dort Stadt- und Landkreis zuſammen⸗ 

18 


XX Geographiſch⸗Geologiſche Uberſicht. 


rechnet (552). Allerdings ſteht dem wie in den meiſten Kreiſen öftlich der Oder eine 
Abwanderung gegenüber, die von 1871 bis 1905 auf dem platten Lande die Bee 
völkerung um ½ (7%) vermindert hat. Dieſe Abwanderung wird nicht voll aus- 
geglichen durch das Anwachſen von Croſſen und Sommerfeld. Von 1871—1905 hat 
der Kreis 2% feiner Geſamtbevölkerung verloren (1871: 60527; 1905: 59 252). 

Neben 52, Wald beſaß 1913 der Kreis 30,5% Acker- und Gartenland, 
wovon die Hälfte mit Winterroggen, / mit Kartoffeln beſtellt war. Die Wieſen 
nahmen etwas weniger als 8% ein. Trotzdem blieb der Rindvieh- und auch der 
Schweinebeſtand nur wenig hinter dem Durchſchnitt der Provinz zurück (30 Schweine 
und 21 Stück Rindvieh auf den Quadratkilometer gegen 35 bezw. 23 in der Provinz). 
Dagegen ift trotz des Tuchmachergewerbes der Schafbeſtand ſchon früher verhältnis- 
mäßig gering geweſen und in der zweiten Hälfte des 19. Jahrh. hier noch ſtärker 
zurückgegangen als in den übrigen brandenburgiſchen Kreiſen (1864: Kreis Croſſen 
42,8 auf den Quadratkilometer; Provinz Brandenburg 75,7; 1913: Croſſen 3,0, 
Provinz 11,0). 

Eine ausführlichere Statiſtik erſcheint hier nicht tunlich, umſoweniger, als die 
Verhältniſſe nach dem Kriege ſich noch nicht klar genug überſehen laſſen. Wertvolles 
Material in dieſer Richtung findet ſich zuſammengeſtellt in den Jahrgängen des 
Croſſener Kreiskalenders ſeit 1913. 


Quellen. 

Über Bevölkerung, Viehſtand und Landwirtſchaft ſiehe das Gemeindelexikon und das Viehſtands⸗ 
und Obſtbaumlexikon der Provinz Brandenburg jeweils nach den Zahlungen, ſowie landwirtſchaftliche 
Statiſtik in der Statiſtik des Preußiſchen Staates. Für die Städte find die Berichte der Sorauer 
Handelskammer heranzuziehen, auch enthält das Reichsadreßbuch zahlreiche Angaben. Über den Oderſtrom 
vgl, „Der Oderſtrom, fein Stromgebiet und feine wichtigſten Nebenſlüſſe“, auf Grund des Allerhöchſten 
Erlaſſes vom 28. Februar 1892 herausgegeben. Berlin 1896. 

Für die vorliegende Darſtellung wurden außerdem freundliche Auskünfte der Herren Profeilor 
Lüddecke in Grofen, Kommerzienrat Lange in Sommerfeld und Fabrikbeſiger A. Teſchendorf in Klinge 
ſowie des Landratsamtes zu Croſſen benutzt. 
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Quellen. 


Archivalien. 


Unter den einheimiſchen Quellen ragt bei weitem das Material hervor, das 
Johann Joachim Möller in feiner beim Magiſtrat zu Groffen aufbewahrten hand- 
ſchriftlichen Chronik zuſammengebracht hat. Er wurde am 24. Aug. 1659 zu 
Sommerfeld geboren, beſuchte die gelehrten Schulen zu Croſſen und Zittau, fodann 
die Univerfität Leipzig, wo er 1685 die Magiſterwürde erlangte. Am 13. Jan. 1689 
wurde er Archidiakon zu Croſſen. Das Amt eines ſolchen bekleidete er bis zu 
ſeinem Tode i. J. 1733. 

Mit unermüdlichem Fleiß hat er alle ihm vorkommenden Nachrichten zur 
Geſchichte Croſſens geſammelt und in ſein 14 Bände umfaſſendes Werk aufgenommen. 
Viele ſeiner Quellen ſind anderweitig nicht erhalten, darunter die vom Stadtſchreiber 
Johann Puchner Ct 1569) verfaßten „Annales und Zeitbuch der Stadt Croſſen“ und 
des Rektors Johann Prokopius CH 1552) „Cröſſniſche Ephemerides und Haus-Chronica, 
das iſt ſchlechte und einfältige Verzeuchnung glaubwürdiger Dinge, ſo förderlich 
antreffen gemeine Stadt Croſſen, auch darin mehrenteils ſich zugetragen haben. 
Anno Domini 1540.“ 

Das Werk, von deſſen 14 Bänden 13 erhalten ſind, iſt folgendermaßen gegliedert 
gl. S. 32.): J.: Von dem Namen und Erbauung, II.: Von Croſſniſchen Obrigkeiten, 
Verweſern, Haubtleuten, Räten, Fürſtlichen Beamten, III. und IV.: Von Croſſniſchen 
Miniſterio und der Pfarrkirche, V.: Croſſniſche Schul- und Hoſpital-Chronika, 
VI. und VIL: Von Croſſniſchen Gelehrten, VIII.: Von der Croſſniſchen Bürger: 
ſchaftsmatrikul, Peſt, Hungersnot, Wetter- und Waſſerſchaden, IX.: Geſchichte der 
um Croſſen liegenden Dörfer, X.: Fehlt (enthielt Croſſener Annalen von 840—1500), 
XI.— XIV.: Annalen Croſſens von 1500—1724. 

Das übrige in einzelnen Orten des Kreiſes vorhandene Material iſt an den 
bezüglichen Stellen der Darſtellung (vgl. z. B. Croſſen S. 32, Sommerfeld S. 153) 
verzeichnet worden. ` 

Zu den einheimifchen Quellen ift auch das Archiv der im 18. Jahrh. ausgeſtorbenen 
Grafen von Rottenburg zu rechnen. Es iſt das einzige Adelsarchiv des Kreiſes, das 
ſich ziemlich unverſehrt erhalten hat; aufbewahrt wird es heute als Depot im 
Breslauer Staatsarchiv, früher im Schloß zu Polniſch-Rettkow, das jetzt zwar zu 
dem ſchleſiſchen Kreiſe Grünberg, ehemals aber (bis 1816) zum Kreiſe Groffen ges 
hörte. Es iſt verzeichnet bei K. Wutke, Die Inventare der nichtſtaatlichen Archive 
Schleſiens. I. Die Kreiſe Grünberg und Freyſtadt = Codex diplomaticus Silesiae 
Bd. XXIV) S. 22: Polniſch-Nettkow. 


Obsifelder 
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Von auswärtigen Archiven kommen gemäß der wechſelnden Zugehörigkeit 
Croſſens zu Polen, Schleſien und Brandenburg-Preußen die Staatsarchive zu Poſen 
und Breslau, ſowie das Geheime Staatsarchiv zu Berlin in Betracht. Die dort 
beruhenden älteren Urkunden find zum größten Teil gedruckt. Dafür vergleiche man: 

Codex diplomaticus Maioris Poloniae, 4 Bände. 

Grünhagen und Markgraf, Lehns- und Beſitzurkunden Schleſiens und ſeiner 
einzelnen Fürſtentuͤmer im Mittelalter Bd. 4—2 (Publikationen aus den Königl. 
Preußiſchen Staatsarchiven Band 7 und 16). 

Codex diplomaticus Silesiae, daraus beſonders Bd. 7, 1—3, 16, 18 und 22: 
C. Grünhagen und K. Wutke, Regeſten zur Schleſiſchen Gefchichte, 6 Bande (bis 1333) 
und Bd. 14: Markgraf und Schulte, Liber fundationis episcopatus Vratislaviensis. 

A. F. Riedel, Codex diplomaticus Brandenburgensis, 41 Bände. 

Dazu für das benachbarte Koͤnigreich Sachſen: 

Codex diplomaticus Saxoniae regiae. 

Vom 15. Jahrh. ab treten die im Berliner Geheimen Staatsarchiv aufbewahrten 
Archivalien durchaus in den Vordergrund. Für die allgemeine Landesgeſchichte iſt 
die Repoſitur 45: „Das Herzogtum Croſſen“ am wichtigſten. Sie gliedert ſich in 
folgende Gruppen: I. Erwerbung Croſſens. Stellung zu Schleſien und Böhmen 
(Nr. 1—2, II. das Wittum der fürſtlichen Perſonen (3—13, vgl. Rep. 42, 13), 
III. Landſtände, Militaria, Kontribution (14—16), IV. Amtsſachen (Domanialia) 
(17—20), V. Fürſtliche Beamte (24—23), VI. Bobersberg (24), VII. Stadt Croſſen 
(25—33), VIII. Dörfer (34), IX. Grenzſachen (35). 

Die mit den Lehnſachen zuſammenhängenden Angelegenheiten ſind in der Rep. 78 
und Provinz Brandenburg Rep. 4 „Neumärkiſche Regierung zu Cüſtrin“ zu ſuchen. 

Daneben kommen namentlich auch die Akten des ehemaligen Amts Croſſen 
(Prov. Brand. Rep. 7), der Neumärkiſchen Amtskammer und Kriegs- und Domänen⸗ 
kammer (Prov. Brand. Rep. 3) und des Generaldirektoriums (Neumark) in Frage. 
Dies find die Hauptfundſtätten; Einzelheiten können hier nicht berückſichtigt werden. 


Darſtellungen. 

An einer auf Grund des modernen Standes der Wiſſenſchaften aufgebauten 
Darſtellung der Geſchichte des Herzogtums Croſſen fehlt es bisher noch. An älteren 
Werken ſind vorhanden: 

Wedekind, E. L., Geſchichte der Stadt und des Herzogtums Croſſen (1840). 

Matthias, Guſt. Ad., Chronica der Stadt und des ehemaligen Herzogtums 
Croſſen, herausgeg. von C. Range. Croſſen 1853. 

Obſtfeler, Carl v., Chronik der Stadt Croſſen. Croſſen 1895. 

Berbig, F., Die Erwerbung des Herzogtums Croſſen durch die Hohenzollern. 
Feſtſchrift. Croſſen 1882. 
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Geſchichte. 


Geographiſch-hiſtoriſche Bedingungen. 


Die geographiſche Lage hat dem Kreiſe Croſſen eine beſondere geſchichtliche 
Stellung zugewieſen: ſeine Lage als Knoten- und Übergangspunkt mehrerer Straßen 
an der mittleren Oder. Dieſer Fluß ift trotz feiner Breite keine Voͤlkerſcheide, wie 
es bei manchem kleineren reißenden Bach der Fall iſt, ſondern vielmehr ſtets ein 
Verbindungsweg geweſen, wie die Tatſache ergibt, daß in hiſtoriſcher Zeit regelmäßig 
beide Ufer von ein und demſelben Stamme beſetzt und bewohnt find. Es iſt daher 
die bereits im Mittelalter verbreitete Meinung, als ob die Oder einmal die Grenze 
zwiſchen Polen und Deutſchland gebildet habe oder doch bilden müſſe, als irrig zu 
bezeichnen. Aber immerhin bot ſie in den Anfängen der Kultur bei der damaligen 
ſumpfigen Beſchaffenheit ihrer Ufer und Landſchaften mancherlei Schwierigkeiten für 
das Überſchreiten größerer Maſſen. Dafür kamen nur einzelne Stellen in Betracht: 
an ihrem Mittellauf hauptſächlich die, wo heute Frankfurt a. O. und Croſſen liegen. 
Hierher führten daher die Straßen von Oſten nach dem Weſten: die eine von Poſen 
über Meſeritz, Zielenzig, Reppen, Frankfurt a. O., Fürſtenwalde durch Barnim und 
Havelland zur Elbe, die andere von Poſen über Bentſchen, Croſſen, Guben nach der 
Niederlauſitz. Gerade letztere war anfänglich die wichtigere, wie dadurch bezeugt 
wird, daß in den früheren Epochen alle Heereszüge ſie einſchlugen, ſelbſt wenn deren 
Verſammlungsort (z. B. Magdeburg) vielmehr auf die nördlichere Straße hinwies. Da 
nun außerdem noch der Weg von Süden nach Norden, von Frankfurt a. O. nach 
Breslau über Croſſen ging, ſo bildete es einen der wichtigſten Knotenpunkte. Daher 
drängten fid) hier in hiſtoriſcher Zeit Stämme und Völkerſchaften an- und gegeneinander. 


Prähiſtoriſche Zeit und erſte Germaniſation. 


Nicht anders wird es auch in den Jahrhunderten geweſen ſein, von denen uns 
keine ſchriftlichen Aufzeichnungen melden, ſondern von denen wir nur durch die Wiffenfchaft 
des Spatens, durch Ausgrabungen und die darauf beruhenden Schlüffe (Praͤhiſtorie) 
dürftige Kunde haben. Darnach iſt in der ſogenannten Bronzezeit, etwa vom zweiten 
Jahrtauſend vor unſerer Ara an aus dem Süden in das mittlere Oſtdeutſchland ein 
Volk eingedrungen, deſſen Herkunft und Zugehörigkeit bis heute nicht ſicher feſtgeſtellt 
iſt. Es dürfte kein Zweig der Indogermanen geweſen ſein. Lange hat es hier 
ſeine Wohnſitze gehabt, wie die aufgefundenen Graber und Friedhöfe zeigen. Von 
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Norden her traten ihnen dann die Oſtgermanen, die in dem heutigen Weſtpreußen 
ein Kulturzentrum beſaßen, entgegen und verdrängten ſie nach und nach. Verſchiedene 
Stämme haben damals Croſſen berührt und wohl gar länger oder kürzer beſiedelt: 
Vandalen, Burgunder, Heruler, Skirren und Rugier. Damit iſt das Land zum erſten 
Male germaniſch geworden, indeſſen kamen dieſe Bewegungen hier nicht zur dauernden 
Ruhe. Vielmehr ſind gerade dieſe Stämme die Träger jener großen Völkerwanderung 
geworden, die das Ende des weſtrömiſchen Reiches herbeiführte. Schwache Reſte von 
ihnen blieben wohl zurück, aber im ganzen wurde doch das Oderland bis zum Ende! 
des 4. Jahrh. geräumt und damit das Vordringen der Slawen aus dem Often 
ermöglicht. 


Slawiſche Zeit. 


Auch von dieſen älteſten ſlawiſchen Wanderungen haben wir noch keine ſchriftliche 
Kunde. Sehr bald hatten die Slawen aber beide Ufer der Oder beſetzt, ja ergoſſen 
fih bis zur Elbe und an einzelnen Stellen darüber hinaus. Croſſen hat ſicher bei 
dieſer Überflutung als Oderübergang eine bedeutende Rolle gefpielt. Jedenfalls wird 
ſein Name als ſolcher ſchon genannt, als die Deutſchen ſich gegen die Slawen 
energiſch zur Wehr ſetzten und unter den ſächſiſchen Kaiſern zum Angriff gegen Oſten 
vorgingen. Damals gehörte es zu dem unter der Dynaſtie der Piaſten ſiegreich vor— 
dringenden Polenreich. Hier ſtieß König Heinrich II., der im Auguſt 1005 in Leitzkau 
bei Magdeburg ein Heer geſammelt und durch die Niederlauſitz geführt hatte, auf 
den Polenkönig Boleslaw, der ſich rechts der Oder Croſſen gegenüber gelagert und 
verſchanzt hatte. Durch eine Umgehung erzwang Heinrich den ubergang und drang 
dann auf der oben beſchriebenen Straße bis nach Poſen vor. Wenn auch feines- 
wegs niedergeworfen, hat Boleslaw doch einen Frieden erbeten. Indes waren 
die Verhältniſſe nicht von langer Dauer, fo daß der Kaiſer 1015 noch einmal 
den gleichen Zug unternahm. Auf ihm erreichte er aber noch weniger, als auf 
dem früheren. 

Noch manchesmal ift bei den Kämpfen der Deutſchen und Slawen der Name 
Croſſen genannt worden, denn beide Völker erſtrebten — die einen von Weſten, die 
anderen von Oſten — dieſen wertvollen Knotenpunkt in ihre Hand zu bekommen. 
Zunächſt behauptete ihn das Polenreich. Ein feſter Platz wurde angelegt, der zum 
Sitz eines Kaſtellans (castellaneus, comes castellaneus) wurde. Er war der 
Kommandant und übte die militäriſche und zivile Verwaltung in dem umliegenden 
Lande Croſſen aus. Letzteres hat ſich alſo damals zu einer feſten Organiſation, zu 
dem districtus Crosnensis zuſammengeſchloſſen. Es teilte im übrigen die Geſchicke 
des oberen und mittleren Oderlandes, die bekanntlich in der letzten Hälfte des 
Jahrh. dadurch entſchieden wurden, daß dies Oderland unter einem Zweige der 
Piaſten als Herzogtum Schleſien anerkannt wurde. 

Über drei Jahrhunderte iſt Croſſen mit Schleſien verbunden geweſen, wenn es 
auch hin und wieder auf kürzere Zeit durch Verpfändung oder ſonſtige Umſtände 
einer der drei deutſchen Mächte zufiel, die in ſtändigem Wettkampf auch untereinander 
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gegen den Often vorzudringen ſuchten, nämlich den Askaniern in Brandenburg, welche 
durch die im 13. Jahrh. erworbenen Länder Lebus und Sternberg Nachbarn Croſſens 
waren, den Markgrafen von Meißen, welche die Niederlaufig durch den Beſitz der 
Oderufer abzuſchließen ſtrebten, und endlich den Erzbifchöfen zu Magdeburg, welche 
ihre geiſtliche Oberherrſchaft durch territoriale Erwerbungen zu verſtärken dachten. 
Aber die Wichtigkeit des Platzes gab den ſchleſiſchen Herzoͤgen, die fid) in verſchiedene 
Linien ſpalteten und das Land unter ſich geteilt hatten, immer wieder den Anſtoß, ihn 
zurückzuerwerben. 


Chriſtianiſierung und Eindeutſchung. 


Während dieſer Zeit vom 14. bis 13. Jahrh. find zwei Bewegungen grund- 
legender Art in Croſſen wie überhaupt in Schleſien durchgeführt worden: die 
Chriſtianiſierung und die Eindeutſchung. Beide Erſcheinungen hängen aufs engite 
miteinander zuſammen, denn beide ſind aus den gleichen Beſtrebungen hervorgegangen, 
aus Gründen der Kultur. In dem Chriſtentum trat den Slawen die überlegene 
geiſtige, in dem Germanentum die überlegene wirtſchaftliche und ſtaatliche Kultur 
entgegen. Eben dieſe kulturellen Güter ſuchten die Piaſten für ihre Länder zu 
erwerben; daher haben ſchon die polniſchen Zweige dieſer Dynaſtie mit ihrer 
Einführung begonnen, während ihre Vollendung der ſchleſiſchen Zeit vorbehalten 
geblieben iſt. 

Die Chriſtianiſierung des Landes Croſſen iſt von den drei Bistümern, die ſich 
in ihm teilten, erfolgt. Das Bistum Meißen, das eigentlich das ganze Gebiet 
weſtlich der Oder beanſpruchte, behauptete fic) nur in dem größten Teil des weft- 
lich der Oder und nördlich des Bobers gelegenen Striches; dem Bistum Breslau 
ſtand die Jurisdiktion über die Gegend fiidlid) der Oder und des Bobers zu, wor 
bei die Grenze allerdings vielfach dieſe Flüſſe überſprang und an den jenſeitigen 
Ufern entlang ging; endlich hatte das Bistum Poſen das Land zwiſchen Oder 
und Pleiske. 

Zwei Urkunden belehren uns über die Breslauer und Poſener Diözefanzuger 
hörigkeit. Darnach unterſtanden der Breslauer Kirche: Deutſch- und Polniſch-Nett⸗ 
fow, Lochwitz, Güntersberg, Meſſow, Polenzig, Schönfeld, Neuendorf, Münchsdorf, 
Deutſch- und Wendiſch-Sagar, Guhlow, Tornow, Coſſar, Plau, Logau, Grunow, 
Rußdorf, Schleſiſch-Drehnow, Paganz und Plothow (jetzt Kreis Grünberg). 

Dagegen bezeugte der Viſchof von Lebus der Poſener Kirche i. J. 1308 die 
Zugehörigkeit der Dörfer: Drehnow (nach Frankfurt), Tammendorf, Riesnitz, Clebow, 
Kurtſchow, Trebichow, Radenickel, Eichberg, Skyren, Zettig, Straube, Baudach, Dres 
witz, Beutnitz, Doberſaul, Glembach, Crämersborn und Leitersdorf. 

Von allen drei Bistümern aus iſt die Chriſtianiſierung tatkräftig betrieben 
worden: dabei ſtanden die Bistümer weſentlich unter deutſchem Einfluß. Dies gilt 
auch von Poſen, denn die Biſchöfe hatten fid) gegen die Unterſtellung unter das Erz— 
bistum Gneſen geſträubt und die Erzbifchöfe von Magdeburg als ihre Metropolitane 
mit aller Energie ſich zu bewahren gewußt. Somit bedeutete die Chriftianifierung 


XXVI Geſchichlliche Einleitung. 


zugleich eine Stärkung des Deutſchtums, das eben damals ſich bereits eine bez 
herrſchende Stellung im Lande gewann. 

Man darf dabei nicht von einer Germaniſierungspolitik reden, denn die Her— 
beiziehung deutſcher Koloniſten geſchah, wie erwähnt, ausſchließlich aus wirtſchaftlich— 
kulturellen Gründen. Man wollte das Land beſſer ausnutzen durch beſſere Bebauung, 
Rodung und Urbarmachung und durch Ausbauung der Städte. Alles leiſteten die 
Deutſchen. Die Landesherren ſelbſt, die polniſchen und ſchleſiſchen Piaſten, die 
Grundherren geiſtlichen und weltlichen Standes, endlich die Kirche als ſolche leiſteten 
dieſer Bewegung, bei der nationale Geſichtspunkte wohl meiſt fehlten und bei der 
eine Ergänzung der bisherigen Anſiedlungen und keine Verdrängung der Slawen 
beabſichtigt war, möglichjt Vorſchub. Von den geiſtlichen Grundherren muß man 
dabei für Croſſen vor allen Dingen das Ziſterzienſerkloſter Leubus an der Oder 
nennen. Der Name Muͤnchsdorf, der an die Stelle des flawifchen Oſſetnice Coder 
Zarbie) getreten iſt, erinnert noch heute an deren kultivatoriſche Tätigkeit in 
dieſer Gegend. 

Die Art und Weiſe der Koloniſation ijt bekannt. Der Grundherr ſetzte fid 
gewöhnlich mit einem Unternehmer (Locator) in Verbindung, der die dem einzelnen 
Dorfe entſprechende Zahl Anſiedler anwarb. Jeder erhielt als wirtſchaftliche Einheit eine 
Hufe, deren Größe ſehr verſchieden, von 30—90 Morgen, war; der Unternehmer ſelbſt 
bekam 2—3 Hufen mit anderen Bezügen, meiſtens dem Schulzenamt. Häufig wurden 
auch für die erſte Zeit Freijahre von Abgaben bewilligt. Über die Größe der Dörfer 
ſind nur wenige Angaben erhalten, die nicht recht geſichert ſind. Spätere Verzeichniſſe 
dürfen doch nur mit Vorſicht herangezogen werden. Darnach hat die Hufenzahl 
zwiſchen 7 und 50 geſchwankt. Ob man aus der Form der Dörfer, ob es ſogenannte 
Straßendörfer oder Rundlinge find, Rückſchlüſſe auf die Nationalität der Anſiedler 
ziehen darf, ift bisher unſicher. Man kann hoͤchſtens fagen, daß das Straßendorf 
unter germaniſchem Einfluß ſteht. 

uͤber das Fortſchreiten der Koloniſation im Croſſenſchen haben wir wenige 
Nachrichten; welche Stämme dabei vornehmlich beteiligt waren, wie weit alte 
ſlawiſche Anſiedlungen benutzt, wie viele Neugründungen erfolgten, läßt ſich nicht 
fagen. Soviel ijt wohl ſicher, daß in dem erſten Viertel des 13. Jahrh. die Koloni- 
ſation im Groffenfchen als abgeſchloſſen betrachtet werden kann, wenn auch vereinzelte 
Nachſchübe noch ſtattgefunden haben. Die Croſſener Verhältniſſe wurden damals 
bereits für anderweitige Gründungen als Norm angeführt. Gerade von den Städten 
wird dies mehrfach hervorgehoben, ſo daß wir annehmen können, daß ſie zu jener 
Zeit ihren deutſchen Charakter bereits vollſtändig beſeſſen haben. 

Umwandlung flawifcher Dörfer in deutſche find nur vereinzelt bezeugt. So 
wird uns berichtet, daß Guͤntersberg urſprünglich Oſſetnice geheißen habe, und daß 
letzteres bei der Neugründung in zwei Dörfer, Guͤntersberg und Münchsdorf, geteilt 
worden fei. Für dies wird noch ein anderer flawifcher Name, Zarbie, überliefert. 
Nicht ſo ſicher ſind Identiftzierungen von Eichberg mit Lubogaſt, Neuendorf mit 
Zarnowe, Schönfeld (S. 153) mit Dubrau und Rußdorf mit Polupin. Manche der 
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älteren Anſiedlungen ſchieden ſich nach den Nationalitäten in zwei Teile; ſo haben 
ſich bis heute Wendiſch- und Deutſch-Sagar (Sagar polonicale und teutonicale) 
ſowie Deutſch- und Polniſch-Nettkow bewahrt, die bis in den Anfang des 19. Jahrh. 
beide zum Kreiſe Croſſen gehörten. 

Von dem Beſtehen eines ſlawiſchen Adels in Croſſen find genauere Spuren 
nicht vorhanden. Jedenfalls überwogen bereits im 14. Jahrh. deutſche Geſchlechter, 
die aus den benachbarten Territorien ſtammten, durchaus im Beſitz der Rittergüter: 
ich nenne die Köben, Rottenburg, Rabenau, Grünberg, Weſenberg, Landsberg, Kalt- 
reuth und Knobelsdorf. Sie haben ſich hier über 3 Jahrh. behauptet, bis im 17. 
und 18. Jahrh., namentlich durch den Dreißigjährigen Krieg, ein ſtärkerer Wechſel 
einſetzte, der märkiſchen Adel über Frankfurt a. O. ins Land brachte. 

Die Entwicklung, die Croſſen in der ſchleſiſchen Zeit durchmachte, war im 
ganzen friedlicher Natur, fo daß Landwirtſchaft und Handel zu einer gewiſſen Blüte 
kamen. Allerdings wurde die Stadt Groffen im Handel und Verkehr durch das 
günſtiger gelegene Frankfurt a. O. bald überflügelt. Von größeren Kriegen blieb 
das Land verfchont, ſelbſt die Huſſiten haben hier nicht arg gehauſt, denn die Herz 
zoͤge verſtanden es, fie durch Kontributionen fernzuhalten. Überhaupt machten 
die Landesherren ſich durch Verleihungen, Bauten, Beſuche, namentlich um die 
Stadt Croſſen, verdient. Am bekannteſten hierfür it Herzog Heinrich I. und feine 
Gemahlin, die heilige Hedwig, geworden, wie in der Stadtgeſchichte (S. 33 ff.) näher 
ausgeführt iſt. j 

Die Plagen des Mittelalters, Teuerung, Seuchen, namentlich der ſchwarze Tod, 
Feuersbrünſte, welche an den Holzhäuſern reiche Nahrung fanden, und Über- 
ſchwemmungen haben auch Croſſen nicht verſchont. Aber größeren Schaden hat das 
Xand erſt durch den ſogenannten märkiſchen oder ſchleſiſchen Krieg erlitten, der mit 
der Beſitzergreifung durch die Hohenzollern endete. 


Erwerbung durch die Hohenzollern. 


Bei den vielfachen Teilungen der ſchleſiſchen Herzöge hatte man meiſt Croſſen, 
Züllichau, Schwiebus, Glogau, Freiſtadt, Grünberg zu einem Territorium zufammens 
gefaßt. Hierüber hat als letzter ſelbſtändiger Herzog Heinrich XI. in den Jahren 
1467 bis 1476 geherrſcht. Er verlobte fic) 1472 mit der Tochter Barbara des Kurz 
fürſten Albrecht Achilles von Brandenburg. Dabei verpflichtete ſich der Kurfürſt zu 
einer Mitgift von 6000 guten rheiniſchen Gulden. Hingegen verſprach der Herzog 
ſeiner zukuͤnftigen Gemahlin die gleiche Summe als Gegenmitgift („Widerlegung“) 
und dazu eine Morgengabe nach feinen fürſtlichen Ehren. Als Unterpfand verſchrieb 
er dafür ſeine geſamten Länder ſeiner Frau bei kinderloſem Tode. Hinzugefügt 
wurde noch, daß, wenn ſeine Frau dann ſpäter ſtürbe, dieſe ganzen Rechte auf ihre 
Erben übergehen ſollten. 

Die Heirat wurde i. J. 1471 geſchloſſen, fand aber bereits am 22. Febr. 1176 
durch den kinderloſen Tod des Herzogs Heinrich XI. ihr Ende. Sofort ergriff für 
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die Witwe deren Bruder Markgraf Johann Cicero, der feit Jahren die Kurmart 
für ſeinen in Franken weilenden Vater Albrecht Achilles verwaltete, Beſitz von dem 
geſamten Lande und ſandte den Herrn Schenk auf Teupitz als „oberſten Gubernator 
des Glogauiſchen Fürſtentums“. 

Sehr bald aber wurden die brandenburgiſchen Anſprüche von drei Seiten 
bekämpft. Als erſter meldete ſich Herzog Hans von Schleſien-Sagan fiir die geſamte 
Erbſchaft als nächſter Sippen verwandter. Sodann wurden von feiten Böhmens 
ſeine oberlehnsherrlichen Rechte, die es über ganz Schleſien beſaß, angeführt, um 
den Heimfall zu erklaren. Dieſe böhmiſchen Rechte wurden nun, um die Sache noch 
verwickelter zu machen, von zwei Prätendenten geltend gemacht, von König Matthias 
Corvinus von Ungarn und König Wladislaw von Böhmen, welche beide um die 
Krone Böhmen miteinander kämpften. Die Erbſchaft kam ſomit in die großen 
Gegenſaͤtze der oſteuropäiſchen Politik der damaligen Zeit. 

Kurfürſt Albrecht Achilles ſuchte durch geſchicktes Lavieren die Rechte ſeiner 
Tochter zu ſichern. Indem er ihre Hand und als Mitgift die ererbten Lande dem 
König Wladislaw verſprach, gewann er denſelben zur Unterſtützung. Dagegen 
mußte Albrecht ſich im Kampfe der beiden anderen Prätendenten erwehren: damit 
begann der märkiſche oder ſchleſiſche Krieg. Ihn führten verbündet König Matthias 
von Ungarn und Hans von Sagan, den man wegen feiner Rückſichtsloſigkeit und 
Roheit den wilden Hans zubenannte. Zugleich verſtanden ſie es, alle Neider des 
Hauſes Hohenzollern aufzuhetzen, insbeſondere den Deutſchen Orden und die Herzöge 
von Pommern. So entſtand eine gefährliche Koalition gegen Brandenburg, ſo daß 
Markgraf Johann in die größte Bedrängnis geriet. Dabei litten natürlich die 
ſtrittigen Länder, die man von beiden Seiten zu beſetzen ſuchte, wohl am meiſten. 
Croſſen ſei damals, ſo verſichert der Chroniſt Möller, von ſolcher Not überfallen 
worden, daß es beinahe untergegangen fei. In der Tat hatte Croſſen mehrere Anz 
ſtürme der Verbündeten auszuhalten, bei denen u. a. die Glogauer Vorſtadt zerftört 
wurde, aber die Brandenburger behaupteten den Platz. 

Die Gefahr wurde für die Mark immer größer, ſo daß ſchließlich der Kurfürſt 
ſelbſt aus Franken herbeieilte (1478). Er führte einen Heereszug heran, deſſen 
ganze Ausrüſtung damals als muſterhaft galt. Ihm hielten die Feinde nicht ſtand. 
Zunächſt wurden die Pommern zurückgeworfen, ſodann Herzog Hans verfolgt. Sein 
Nachtrab wurde unweit Croſſen zwiſchen Gersdorf und Plau zerſtreut; er ſelbſt bei 
Schleſiſch-Drehnow geſtellt und beſiegt. Zahlreiche Harniſche, Hirnſchalen und Ges 
beine wurden noch zur Zeit des Chroniſten Möller in jenen Gegenden ausgegraben: 
lebendige Zeugniſſe der großen Niederlage. 

Der Kurfürſt hielt es nicht für nötig, ſeinen Sieg weiter zu verfolgen. Zu 
ſeinem Schaden, denn Herzog Hans begann den Kampf im nächſten Jahre wieder 
aufzunehmen. Indes erloſch er nach und nach in ſich ſelbſt, da König Matthias an 
einer weiteren Beteiligung durch drohende Türkengefahr verhindert wurde. Somit 
wurden Verhandlungen angeſetzt. Sie zogen ſich noch mehrere Jahre hin, bis ſie 
nach verſchiedenen Vorſtadien zu einem definitiven Abſchluſſe des Streites führten. 
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Unter Vermittlung des Königs Matthias von Ungarn, dem inzwiſchen die 
Oberlehnsherrlichkeit über Schleſien zugeſtanden war, wurden endlich am 20. Sept. 
1482 zu Camenz folgende Punkte abgeſchloſſen: 

Es wurden der Frau Barbara, ihrem Vater Kurfürſten Albrecht Achilles und 
ihren Brüdern für die 50000 Ungariſchen Gulden, die ihnen aus der Erbſchaft des 
Herzogs Heinrich XI. zugeſtanden waren, folgende Schlöſſer, Weichbilde und Länder 
eingeräumt: Schloß und Stadt Croſſen mit dem Ländchen VBobersberg, Schloß und 


Abb. V. Siegel des Kurfürſten Joachim II. mit dem Adler von Eroſſen im vierten Felde links 
(vom Beſchauer aus). 


Stadt Züllichau, ſowie Schloß und Stadt Sommerfeld auf Wiederkauf unter Vorbe⸗ 
halt der Erbhuldigung an König Matthias. 

Es iſt alſo ein Kompromiß zuſtande gekommen, denn die Brandenburger erhielten 
nur einen Teil der von ihnen beanſpruchten und ihnen rechtlich zuſtehenden Länder, 
wobei noch Sommerfeld für Schwiebus ausgetauſcht wurde. Darauf lag dann auch 
die ſchränkung, daß ein Rückkauf erfolgen konnte, ſobald die Pfandſumme bezahlt 
ſein würde. Erſt nach mehr als fünfzig Jahren, am 23. Mai 1538, gelang es Kurfürſt 
Joachim II., diefe Beſchränkung zu beſeitigen. Die böhmifche Lehnsherrlichkeit, die noch 
zu vielen Auseinanderſetzungen Anlaß gab, wurde gar erſt durch den Berliner Frieden 
vom 28. Juli 1742 beſeitigt. 
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Welchen Wert die Hohenzollern auf diefen Beſitz legten, dafür zeugen vers 
ſchiedene Umſtände. Zunächſt ließ man am 13. Oktober 1482 im ganzen Kurfürſtentum 
ein allgemeines Dankfeſt abhalten und in den Kirchen ein feierliches Tedeum 
anſtimmen. Dann nahmen 1538 nach der definitiven Erwerbung die Hohenzollern 
den Titel: „Herzog in Schleſien zu Croſſen“ an. Der Ausdruck iſt ſtaatsrechtlich 
richtig. Dagegen ift die darnach vielfach gebildete Bezeichnung „Herzogtum Croſſen“, 
was fpäter ſogar im amtlichen Verkehr angewandt wurde, an ſich nicht haltbar; es 
hat ſich aber in der Literatur durchgeſetzt. 

Außerdem it für Croſſen in das Hohenzollernwappen der ſchleſiſche Adler 
eingeſetzt worden und zwar an hervorragender Stelle. Wenn er ſpäter auch 
nach den großen Erwerbungen allmählich mehr und mehr zurückgedrängt worden 
iſt, ſo hat er ſich doch bis 1918 im Großen Wappen unter den 52 Feldern noch 
auf dem 22. behauptet (fehe Abb. V). 


Eingliederung Croſſens in die Neumark. 


Das Herzogtum Croſſen, um den kurzen Ausdruck zu verwenden, umfaßte alfo 
die oben angegebenen Gebiete und zerfiel in die beiden Kreiſe Croſſen und Züllichau. 
Es fand ſeinen unmittelbaren Anſchluß an die Neumark, mit deſſen einem Kreis 
Sternberg der größte Teil geographiſch eine Einheit bildet. 

Die Eingliederung in die Neumark ward dadurch um ſo feſter gebunden, daß 
ſie unter dem Markgrafen Johann von Küſtrin ein ſelbſtändiger Staat wurde. 
Damit wurden die neumärkiſchen Landesbehörden gleichſam Zentralſtellen, denen alle 
Territorien des Markgrafen unterſtellt wurden. Dies dauerte natürlich fort, als die 
Neumark wieder bei Johanns Tode mit der Kurmark vereinigt wurde. Somit war 
die Küſtriner Regierung, welcher bis 1808 die allgemeinen Landeshoheitsſachen und 
die Juſtizangelegenheiten zuſtanden, und die dortige Amtskammer, ſpäter Kriegs- und 
Domänenfammer, welche die Steuer- und Domänenverwaltung hatte, die vorgeſetzte 
Inſtanz auch für die Croſſener Behörden. 

Im Herzogtum war der vornehmfte ſtaatliche Vertreter der Verweſer, deffen 
Amt ſich aus dem des Kaſtellans erſt im Grunde entwickelt hatte. Bald bei der 
Erwerbung war ſeitens Brandenburg ein ſolcher in der Perſon des Grafen Eitelfritz 
von Zollern, dem ſchon früher die Domänen verpfändet waren, eingeſetzt worden. 
Die Rechte des Verweſers, die ſich urſprünglich auf alle Angelegenheiten erſtreckten, 
wurden nach und nach mehr eingeengt, ſo daß ſein Amt bereits vor 1700 nur eine 
mit einer Gelddotation verbundene Ehrenſtellung war. Im erſten Viertel des 
18. Jahrh. iſt es vollſtändig eingegangen. 

Verdrängt war das Verweſeramt vor allen Dingen durch die Bildung des 
Landratsamts, das weſentlich auf ſtändiſcher Grundlage beruhte. Die Stände waren 
zwar auch mit denen der Neumark zu einem einheitlichen Körper verſchmolzen, hatten 
aber daneben noch eine Sondervertretung für die Angelegenheiten des Landes Croſſen 
bewahrt. An ihrer Spitze ſtanden zwei Landesälteſte, welche von dem Adel beider 
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Kreiſe Croſſen und Züllichau gewählt wurden. Die Bedeutung diefer Poſten hob fid, 
als im Dreißigjährigen Kriege ihnen nach und nach die Rechte des Kriegskommiſſärs, der 
für Verpflegung und Unterhalt der durchziehenden Truppen zu forgen hatte, zuftelen. 
Allmählich trat immer einer von ihnen mehr in den Vordergrund, ſo daß dieſer den 
Landratstitel bei deſſen Einführung in Brandenburg im Jahre 1701 erhielt und 
beide Kreiſe als ſolcher verwaltete. 

Daneben gab es noch die Lokalbehörden: in den Städten die Magiſtrate und 
ihre Bedienten, in den Ämtern urſprünglich Amtshauptleute, ſpäter Amtsmänner, in 
den Dörfern die Schulzen und auf den Gütern die Grundherren. 


Überficht über die brandenburgiſch-preußiſche Zeit. 


Die erſten Jahrhunderte der Hohenzollernherrſchaft waren für das Herzogtum 
Croſſen eine Zeit ruhiger und fortſchreitender Entwicklung. Der Wohlſtand hob ſich 
und Bildung und Kultur verbreitete ſich mehr und mehr. Eine gewiſſe Vorliebe der 
Herrſcher für Groffen mag dazu nicht wenig beigetragen haben. Sie haben nicht 
nur häufig perſönlich Stadt und Land Croſſen beſucht, ſondern beides auch oft 
als Witwenſitz ihrer Gemahlinnen beſtimmt. So hielten auf Schloß Croſſen die 
Markgräfin Katharina, Witwe des Johann von Küftrin, von 1571 bis 1574, die 
Kurfürſtin Eliſabeth von 1598 bis 1607 und die Kurfürſtin Eliſabeth Charlotte, 
die Mutter des großen Kurfürſten, von 1640 bis 1660 ihren Hof und haben in 
förderſamſter Weiſe dort gewirkt, wie bei der Geſchichte der Stadt (S ff.) 
näher berichtet worden ijt. Die fuuͤrſtlichen Frauen, vornehmlich die Kurfürſtin 
Elifabeth Charlotte, die geborene Prinzeſſin aus pfälziſchem Haufe, zeichneten fich 
durch feine Bildung und Geiſteskultur aus, fo daß fie hierdurch auf ihre Um- 
gebung tiefen Einfluß ausübten. Von Croſſen aus wurde von einer Nichte der 
genannten Kurfürſtin eine eifrige Korreſpondenz mit dem berühmten Philoſophen 
Carteſius unterhalten. 

Aber damals gerade ſchlugen die ſchweren Zeiten des Dreißigjährigen Krieges 
über Croſſen zuſammen. Es war wieder einmal die alte Stellung Croſſens als 
Knotenpunkt mehrerer Straßen, welche von allen Seiten die kämpfenden Parteien 
heranlockte. Es blieb dann natürlich bei keiner einfachen Beſetzung, ſondern 
Kontributionen wurden gefordert, Plünderungen und Verwüſtungen folgten gar 
bald. Die erſten Anzeichen des großen Krieges waren für die Stadt mehr 
intereſſant als furchtbar: Durchfahrt und Aufenthalt der Familie des flüchtigen 
Winterkönigs und des Markgrafen Johann Georg von Jaͤgerndorf (1620/21). 
Dann aber kam die Kriegsgeißel: kaiſerliche Truppen, Graf Ernſt von Mansfeld 
mit feinen Söldnern auf ihrem Zuge nach Ungarn, Wallenſteinſche Soldatesta. 
Darauf folgte im Einverſtändnis mit dem Kurfuͤrſten die Beſetzung durch die 
Schweden, welche am 4. Auguſt 1630 durch Unvorſichtigkeit einen gewaltigen 
Stadtbrand erregten (vgl. S. 49 ff.), der die Mehrzahl der Gebäude, ja ſelbſt die 
Kirchen vernichtete. 
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Doch wir verfolgen hier nicht den Wechſel der Beſetzungen Croſſens durch die 
feindlichen Parteien. Stadt und Land litten ſchwer darunter. Mancherlei Berichte 
von den damaligen Leiden find uns erhalten. Ein typiſches Zeichen für die Nadh- 
wirkungen iſt, daß bald nach dem Dreißigjährigen Kriege der bodenſtändige Adel 
anfängt zu verſchwinden. Noch bei der Huldigung von 1575 ſehen wir, daß die 
v. Knobelsdorf in Gersdorf, Treppeln, Sagar, Murzig, Fritſchendorf, Bobersberg, 
die v. Kalckreuth in Schlegeln, Blumberg und Pommerzig, die v. Loͤben in Thiemen— 
dorf, Kurtſchow, Trebichow, Merzdorf, Baudach, Goskar, die v. Loge zu Logau, die 
v. Rottenburg zu Polniſch-⸗Nettkow, Lippen, die v. Rabenau zu Coſſar, Weißig und 
Brieſenitz figen. Keines dieſer Geſchlechter hat das Ende des 18. Jahrh. auf ihren 
Erbgütern erlebt, denn damals waren die v. Alvensleben auf Göhren, die Freiherren 
v. Arnold auf Logau, die v. Beerfelde auf dem Sommerfeldſchen Majorat (Baudach, 
Gablenz, Grabkow, Sommerfeld, Wellmitz), die v. Berg auf Plau, die v. Blom- 
berg auf Liebthal, die Grafen Finck v. Finckenſtein auf Drehnow, Heidenau, Radenickel, 
Skyren und Trebichow, die v. Gablenz auf Hermswalde, die v. d. Gröben auf! 
Baudach, die v. Hagen auf Königswille, die Fürſten von Hohenzollern auf der Herr 
ſchaft Beutnitz (Kunersdorf, Doberſaul, Leitersdorf, Rettkow, Pleiske, Straube), die 
Freiherren v. Kottwitz auf Coſſar, Kuckädel und Zettitz, die v. Oppen auf Fritſchen⸗ 
dorf, Rieſenitz, Deutſch-Sagar, Schmachtenhagen und Thiemendorf, die v. Pförten 
auf Brieſenitz und Grieſel, die Grafen v. Reichenbach auf Preichow und Schlegeln, 
die Grafen v. Schmettau auf Pommerzig, die Freiherren v. Schönaich auf Gersdorf 
und Guhlow, die v. Schönebeck auf Deutſch-Sagar, der Freiherr v. Seld auf See- 
dorf, die Grafen v. Tauentzien auf Blumberg, die Freiherren v. Troſchke auf Klebow, 
Daube, Tammendorf, Tornow und Weißig, die v. Vogel auf Kähmen und Murzig, die 
v. Wulffen auf Lippen, die v. Zobeltitz auf Topper und die v. Zychlinski auf Treppeln. 

Der Wiederaufbau hat ſich langſam vollzogen, trotzdem der Große Kurfürſt ſich 
perſönlich für das Ländchen intereſſierte, in dem er wiederholt namentlich zum Beſuche 
feiner Mutter weilte. Gluͤcklicherweiſe wurde die aufſteigende Entwicklung durch 
die weiteren Kriege des 17. Jahrh. wenig geſtört; doch blieb das Land von den 
üblichen Plagen der Zeit, insbeſondere auch von Oderüberſchwemmungen nicht ver— 
ſchont. Aber ein wirklich großes Unglück ereignete fic) erſt, als die Stadt Croſſen 
am 25. April 1708 von einer fürchterlichen Brandkataſtrophe heimgeſucht wurde 
vgl. S. 36). 

Die Aufwärtsbewegung wurde durch diefe Geſchicke indes nur wenig aufge 
halten, zumal König Friedrich I. in großartiger Weiſe in der Not eingegriffen hatte. 
Der Oderhandel, dem die Anlage des Friedrich Wilhelm-Kanals (1668) zwiſchen 
Spree und Oder zugute kam, brachte größere Einnahmen. Der Verkehr vermehrte 
ſich, als die großen Routen zur Einrichtung ſtändiger Poſten benutzt wurden. Tudy 
und Leinwandmanufaktur erfreuten ſich ausgeſprochenermaßen des landesherrlichen 
Schutzes und hoben fid) febr. 

In Stadt und Land mehrte fidh der Wohlſtand. Eine Anzahl kapitalkräftiger 
Gutsbeſitzer hatte ſich angeſiedelt oder tat es; es waren meiſt märkiſche Adelige, 
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welche von Frankfurt a. D. her der großen Poſtſtraße gefolgt waren und fid) ange— 
kauft hatten. Sie brachten einen feinen Geſchmack, der damals in den Marken unter 
Einfluß von Holländern und franzöͤſiſchen Refugies ſich entwickelt hatte, mit fid. Der 
General Georg Adolph v. Mikrander auf Tammendorf, Georg Siegmund v. Knobels— 
dorf auf Coſſar, die Zychlinsky zu Grämersborn und ſpäter Graf Friedrich Otto 
Finck v. Finckenſtein und ſeine kunſtliebende Gemahlin Wilhelmine Dorothea Eliſa— 
beth geb. v. Viereck auf Trebichow find dafür hervorragende Beiſpiele. 

Man zaͤhlt dieſe Zeit zu der glücklichſten des Landes. Da brachte der Sieben— 
jährige Krieg auch hierher mancherlei Rot und Leid. Es waren die Ruſſen unter 
dem General Soltikow, welche am 23. Juli 1759 den preußiſchen General v. Wedell 
bei Kay unweit Züllichau beſiegt hatten und Geld und Lebensmittel erpreßten. Bald 
kamen dazu noch Sſterreicher. Nach ihrer Vereinigung zogen ſie gegen Frankfurt 
a. O. und kehrten von dort, nachdem fie dem König Friedrich II. bei Kunersdorf 
eine Niederlage beigebracht hatten, zurück. Geſchickte Manöver Friedrichs zwangen 
ſie indes zum Abzug. 

Das folgende Jahr erneuerte die Ruſſenplage. Die Not vermehrte ſich ſehr, 
da eine ungeheuerliche Kontribution eingetrieben wurde. Ihre Bezahlung konnte 
nicht geleiſtet werden, ſo daß man mit Mühe eine Friſtverlängerung bis zum nächſten 
Jahre erlangte. Erſt die glückliche Wendung des Krieges durch den Tod der Kaiſerin 
von Rußland brachte dem Lande wieder Sicherheit. 

Noch einmal hat Croſſen dann Kriegsleiden durchmachen müſſen nach den 
Niederlagen von Jena und Auerſtädt am 14. Okt. 1806, wo franzöſiſche und 
bayerifche Truppen unter Befehl des Prinzen Jérome Napoleon hier hauſten. Es 
folgte eine böſe Zeit mit Laſten aller Art, die erſt mit dem Befreiungskriege ihr 
Ende fanden. 

Wenn dieſe Kriegsunruhen auch mancherlei Schäden gebracht haben, fo hat 
doch die Fürſorge der Könige fie bald zu heben vermocht. Rach dem Siebenjährigen 
Kriege hat namentlich Friedrich II. durch Meliorationsgelder und Herbeiziehung von 
Koloniſten in der glücklichſten Weiſe zur Wiederherſtellung, Retabliſſement, wie man 
damals ſagte, eingewirkt. Croſſen nahm daher an dem großen Aufſchwung Preußens 
und ſpäter des Deutſchen Reiches teil: allerdings die alte Kreisſtadt ſelbſt nicht in 
dem Mafe, als es wohl hätte der Fall fein können. Hierzu hat nicht wenig der Um- 
fand beigetragen, daß fie ihre alte geographiſche Lage als Knotenpunkt verlor. Die 
hauptſächlichſte Eiſenbahnſtrecke folgte nicht mehr dem alten Wege, ſondern ihre 
Route verläuft von Frankfurt über Guben, Sommerfeld, Sagan, Breslau. Sie be 
rührt den Kreis Croſſen alſo nur in Sommerfeld, das eine bemerkenswerte, Stadt 
Croſſen übertreffende Blüte erlebt hat. Und ſelbſt, daß eine Nebenbahn die alte 
Straße von Oſten nach Weſten: Guben, Croſſen, Bentſchen, Poſen verlief, konnte 
die frühere Bedeutung Croſſens nicht wiederherſtellen. 

Der Kreis hatte während dieſer letzten Periode an ſeinem alten Umfange durch 
Grenzberichtigungen bei der Neuordnung des preußiſchen Staates nach den Be— 
freiungskriegen einige kleinere Verluſte. Die im Sorauer Kreiſe gelegenen Enklaven 
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Baudach und Gablenz wurden dorthin überwieſen und die Stadt Rothenburg nebit 
Polniſch-Nettkow und Schleſiſch-Drehnow dem Kreiſe Grünberg und damit der 
Provinz Schleſien einverleibt. Gleichzeitig wurde die alte Verbindung mit dem 
Kreiſe Züllichau gelöſt, indem letzterer mit dem Ländchen Schwiebus zuſammen— 
gefaßt wurde. j 

Die Größe des Kreiſes Croſſen wird bei Bratring in feiner Beſchreibung 
der Mark Brandenburg (1809) mit 22 ¾ Quadratmeilen, in der vom Landratsamte 
4863 veröffentlichten Statiſtiſchen Überficht mit 23,48 Quadratmeilen, heute mit 
1307 Quadratkilometer angegeben. Die Einwohnerzahl betrug i. J. 
(Land 15720 und Städte 5441, i. J. 1809 807 (Land? 
i. J. 1861 = 56785 (Land 41065 und Städte 15720) und endlich i. J. 1910859 
(Land 39025 und Städte 20613). 
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Nach Lage und Umfang entſpricht der heutige Kreis Croſſen, von dem jetzt 
zum Kreiſe Züllichau-Schwiebus gehörigen Gebietsteil abgeſehen, dem ehemaligen 
gleichnamigen ſchleſiſchen Herzogtum. Wenn auch dank einer zielbewußt einſetzenden 
und tatkräftig fortgeführten Koloniſationspolitik der ſchleſiſchen Herzöge aus dem 
Geſchlechte der Piaſten deutſche Burgmannen früh ſchon mit ſtrategiſchen Stützpunkten 
belehnt und vornehmlich die von herbeigerufenen Koloniſten planmäßig ausgebauten 
Siedelungen mit ſtädtiſchem Charakter im 13. Jahrh. bereits deutſcher Kultur er— 
ſchloſſen wurden, fo blieb doch während des ganzen Mittelalters hindurch der ſlawiſche 
Einfluß auf dem platten Lande vorherrſchend, bis endlich gegen Ende des 15. Jahrh. 
das ſtrittige Erbe in den Beſitz des Kurfürſten von Brandenburg übergegangen 
war. Als Grenzgebiet jedoch ſpielte es auch weiterhin den Vermittler von Kunſt 
und Kultur der beiden Nachbarländer, ſo daß manche eigenartige Erſcheinung bei der 
Erforſchung ſeiner Denkmäler aus dieſen uralten engen Wechſelbeziehungen und der 
Gemeinſamkeit der politiſchen Schickſale erklärt werden muß. 

Aus dem Mittelalter hat ſich von geſchichtlichen Denkmälern auf dem Lande 
ähnlich wie in dem benachbarten engverwandten Kreiſe Züllichau-Schwiebus ver— 
ſchwindend wenig in unſere Tage herübergerettet, weil das ſlawiſche Element mit 
Vorliebe Bauſtoffe von zeitlich verhältnismäßig kurz bemeſſener Dauerhaftigkeit 
verwandte. Aber auch nicht einmal Urkunden oder ältere Abbildungen, wie ſie bei 
den Städten mit Erfolg herangezogen werden können, ſtehen zur Verfügung. Erft 
vom 16. Jahrh. an, alſo unter brandenburgiſcher Herrſchaft, fließen die Quellen 
ergiebiger, und es ijt vornehmlich der Baufreudigkeit im 17. und 18. Jahrh. zu 
danken, daß auch das flache Land im Croſſener Kreis manches Denkmal von kunſt— 
und kulturgeſchichtlicher Bedeutung aufzuweiſen hat. Hinſichtlich ihrer baulichen 
Geſchloſſenheit und guten Erhaltung aber übertreffen viele dieſer Schoͤpfungen 
manche gleichartigen und gleichzeitigen Bauten in anderen Kreiſen der Provinz, fo 
daß das Land Croſſen unter dieſem Geſichtspunkt betrachtet keinerlei Vergleich zu 
ſcheuen hat. 

Die beiden Städte Sommerfeld und Croſſen find ſchon in der Frühzeit der 
Koloniſation ähnlich wie Luckau als Civitates anzuſprechen, d. h. fie waren als plan— 
mäßig angelegte, mit Mauern, Wall und Graben umwehrte Gründungen Gemein- 
weſen mit weitgehender ſtädtiſcher Selbſtverwaltung, wenn auch ihre Urſiedelung im 
Schutzbereich eines Caſtrums gelegen hatte. Vobersberg dagegen, deffen deutfche 
Kolonie ſich an die heute noch erkennbare flawifche Riederlaſſung anlehnte, hat fid) 
erſt in ſpäterer Zeit aus einem Burgflecken heraus zur Stadt entwickelt. Seinen Schutz 
bildete ein heute vollſtändig verſchwundenes Schloß, von deſſen Bedeutung auch für 
die weitere Umgebung viele mittelalterliche Urkunden Zeugnis ablegen. 
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Auch die im 14. Jahrh. anſtelle alter Erdverſchanzungen aus Feld- und Backs 
feinen errichteten Ringmauern mit ihren ſtark ausgebauten Toren und Verteidigungs—⸗ 
türmen, auf die ſich die Wehrhaftigkeit der beiden erſtgenannten Städte ſtützte, 
wurden bis auf verſchwindend geringe Reſte niedergelegt. Von ihnen hat ſich bei 
Sommerfeld nur noch ein ſtark verbauter, runder Verteidigungsturm aus Vackſtein, 
jedoch ohne jegliche reichere Gliederung, herübergerettet. 

Es mag dahingeſtellt bleiben, ob das Zurückweichen des ſlawiſchen Elements vor 
dem ſtetigen Vordringen germaz 
niſcher Koloniſten auch eine alle 
mähliche, dabei aber durchgreifende 
Umgeſtaltung der meiſten Dorf— 
pläne im Gefolge hatte; foviel jez 
doch ſteht feſt, daß abgeſehen von 
einigen Miſchtypen, wie Göhren und 
Jähnsdorf, nur der Dorfplan von 
Liebthal, wie eine alte Vermeſſung 
(Abb. VI) heute noch erkennen läßt, 
als faſt unverfälſcht erhaltener 
Rundling angeſprochen werden 
darf. Typen reiner Straßendörfer 
dagegen ſtellen Hermswalde, Leis 
tersdorf und Rädnitz dar, während 
das dieſem Gruppentyp engver- 
wandte Angerdorf in Anlagen wie 
Merzwiefe und Tornow zu erz- 
kennen iſt. 

Die erſte Nachricht von einer 
geſchichtlich bemerkenswerten Baus 
tätigkeit in dem im 12. und 13. 
Jahrhundert nur ſchwach beſie— 
delten, auch heute noch waldreichen 
Lande findet ſich anläßlich der 
Erwähnung des Croſſener Aufenthalts der hl. Hedwig, der Gemahlin des Herzogs 
Heinrich I, die abgeſehen von der Stiftung des bereits im 17. Jahrh. unter- 
gegangenen Franziskanerkloſters auch die anſcheinend ſchon vorhandene Andreas- 
kirche auf der Anhöhe rechts der Oder im Jahre 1232 neu erbauen ließ. Während 
aber auch diefe Schöpfung infolge ſpäterer Um- und Erneuerungsbauten ebenſo 
reſtlos verſchwunden iſt, wie ein von Dominikanermönchen um die Mitte des 
13. Jahrh. in Croſſen erbautes Kloſter, haben ſich in dem größten Teile der Um— 
faſſungsmauern der Pfarrkirche der Schweſterſtadt im Süden des Kreiſes Beſtandteile 
erhalten, die alle Merkmale eines Baues des 13. Jahrh. tragen. Koloniſten, die von 
Weſten über Kottbus gegen Often zogen, verwerteten nicht nur, ſondern übertrugen 


Abb. VI. Liebthal. Doriplan. 
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anſcheinend bis in alle Einzelheiten den Plan der Kirche von Maſſen unweit Finſter— 
walde bei dem Ausbau der als deutſches Gemeinweſen in der erſten Hälfte des Koloni— 
ſationsjahrhunderts aufblühenden Stadt Sommerfeld. Außer einem Wegekreuz in Deutſch⸗ 
Sagar dürfte noch mit großer Wahrſcheinlichkeit je eine verhältnismäßig ſchlanke, 
inſchriftloſe Glocke im Oſtgiebel der Stadtpfarrkirche und im Dachboden der Nikolai— 
kirche zu Sommerfeld dieſer Zeit angehören, zu denen noch je ein gleichartiges Aug- 
ſtattungsſtück in dem Turm der Kirche zu Vaudach und zu Zettig zu zählen fein wird. 

Auch aus dem 14. und dem Anfang des 15. Jahrh. hat fih in unferem 
Kreis nicht viel in die Jetztzeit herübergerettet. Hierher gehören die wenigen bereits 
erwähnten Reſte der Befeſtigung unſerer beiden Städte. Die nach dem Tode des 
Großen Waldemar einſetzende wirrenreiche Zeit verlangte gebieteriſch einen verſtärkten 
Schutz. Bei Croſſen darf vielleicht die zum Zwecke der Stärkung der Wehrhaftigkeit 
der Stadt bezeugte Anweſenheit des Grafen Günther von Kefernberg im Auguſt 1319 
mit der Vorbereitung zu dieſen Maßnahmen in engen Zuſammenhang gebracht werden. 
Nicht viel ſpäter begann Sommerfeld feinen erſten größeren, durchgreifenden Umbau 
der Hauptkirche, ein Zeichen andererſeits für das Aufblühen dieſer Stadt, deren 
Buͤrger die Mot der Landesherren geſchickt ausnutzten, um vielfache Vorrechte, wie 
Zollabgaben, eigenes Münzrecht u. a. m. zu erlangen. Wie bei Groffen die ehemaligen 
Kaſtellane verſchwanden und das Schloß in den Bereich der Bürgerſchaft überging, 
fo erweiterte der Rat von Sommerfeld feinen Beſitz durch den Erwerb der beiden 
Dörfer Hinkau und Schönfeld. Von kirchlichen Stiftungen, die zu umfangreicher Baus 
tätigkeit anregen mußten, berichten viele Sommerfelder und Croſſener Urkunden. Von 
Ausſtattungsſtücken aus dieſer Zeit iſt uns die 1407 datierte Glocke in der bereits 
erwähnten Andreaskirche auf dem Berge vor Croſſen überkommen, eines jener 
trefflich gelungenen Beiſpiele allerdings, die Zeugnis ablegen von dem Aufſchwung, 
den die Glockengußtechnik im Mittelalter genommen. 

Auf dem flachen Lande bekundet fic) erft nach der Not, die durch den Einfall 
der Huſſiten heraufbeſchworen worden war, eine regere Bautätigkeit. Die wenigen 
älteren Baureſte der Dorfkirchen in unſerem Gebiet gehen früheſtens bis in das Ende 
des 15. Jahrh. zurück. In ihrer Anſpruchsloſigkeit find diefe Bauten, deren Umfaſſungs— 
mauern aus Backſtein oder aus unregelmäßig aufgeſchichtetem Feldſteinmauerwerk bes 
ſtehen, heute noch Zeugen der ſchweren Zeit, in der ſie entſtanden. Auch der Grundriß 
iſt auf das Allernotwendigſte zuſammengedrängt. Er beſteht aus einem einfach recht— 
eckigen Langhaus mit eingezogenem Altarraum wie bei Coſſar oder mit einem in der 
Mitte der Weſtfront ſitzenden, im Grundriß quadratiſchen Weſtturm wie in Gersdorf, 
Göhren, Jaͤhnsdorf oder Kurtſchow. Das alte, jetzt verſchwundene Vobersberger 
Gotteshaus gehörte ebenfalls dieſer Bautengruppe an. Eine Ausnahme bildet die 
Kirche in Drehnow mit ihrem dreiſeitigen Oſtſchluß. 

Die wenigen Überreſte mittelalterlicher Schnitzereien, wie ſie ſich in Geſtalt 
einer ſpätgotiſchen Pieta auf dem Kirchenboden zu Tornow oder einer allerdings 
vortrefflichen Beweinung in der Kirche zu Tammendorf ſowie einer Anzahl z. T. ſehr 
vernachläſſigter Figuren zu Crämersborn, Liebthal, Riesnitz und in der Stadtpfarr⸗ 
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kirche zu Sommerfeld erhalten haben, laffen feinen annähernd zutreffenden Rückſchluß 
zu auf die einſtige Reichhaltigkeit der inneren Austattung. Allenfalls ermöglicht der 
in unſerer Zeit wieder aufgedeckte Bilderzyklus in der zuletzt genannten Kirche cine 
Vorſtellung von der Farbenfreudigkeit der Wandbemalung. Noch ganz im mittels 
alterlichen Sinne ijt der ebenfalls in der Sommerfelder Stadtkirche aufgeſtellte Grab- 
fein des 1516 verſtorbenen Heinz v. Röder gehalten. 

Weſentlich beſſere Ausbeute ergibt der Veſtand an ſpätmittelalterlichen Glocken 
im Kreiſe. Im Gegenſatz zu den entſprechenden Ausſtattungsſtücken zu Crämersborn, 
Eichberg, Meſſow oder Münchsdorf, die nur aus der Verwendung der Minusfel 
oder aus den Darſtellungen der am Hals aufgegoſſenen Medaillen Rückſchlüſſe auf. 
ihre Entſtehungszeit geftatten, nennen die Glocken zu Deutſch-Sagar und Drehnow 
die Jahre ihrer Anfertigung 1494 bezw. 1503. Außerdem läßt dieſe noch den Namen 
des bereits in Wildenhagen (Kreis Weſtſternberg) nachgewieſenen Meiſters Franz 
Huſeler erkennen. 

In die Wende des 15. Jahrh. fällt der Beginn des letzten und größten Umbaues 
der Sommerfelder Stadtpfarrkirche, ein deutliches Spiegelbild der unter dem Einfluß 
der Reformation fih vollziehenden Anderung in der religiöfen Anſchauung. Sie 
nimmt ähnlich wie die Dreifaltigkeitskirche in Finſterwalde eine Sonderſtellung unter 
den Gotteshäuſern ihres Kreiſes ein. Lebt, abgeſehen vom Außeren in der Decken— 
bildung, den reichen Netz- und Sterngewölben, noch der Geiſt der Gotik in unge- 
bundener Form nach, mag auch ſelbſt in vereinzelten Ausſtattungsſtücken, wie in dem 
1522 datierten Marienleuchter manch älterer Meiſter mit ſeiner in mittelalterlichem 
Sinne gehaltenen Formenſprache zu Worte kommen, ein neuer Raumgeiſt durchweht 
die Schöpfung, der Geiſt der proteſtantiſchen Predigtkirche. Einen Förderer hat wohl 
dieſer innere Ausbau im Sinne der in den Vordergrund getretenen Predigt in dem 
aus ſchleſiſchem Uradel ſtammenden damaligen Schloßherrn Heinrich v. Pack gehabt, 
wie überhaupt auch die engen verwandtſchaftlichen Beziehungen des Landadels zu 
den der Reformation frühzeitig zugewandten ſchleſiſchen Adelsgeſchlechtern die Ein— 
führung der neuen Lehre begünſtigte; und es ijt kein Zufall, daß die Zettiger Dorfs 
kirche einſchließlich der Deckenwölbung das erſte vollſtändig in dem damaligen neuen 
Zeitgeſchmack errichtete Gotteshaus iſt. Stand doch Abraham v. Grünberg, der Patron 
und Erbauer, im engſten Verwandtſchaftsverhältnis zu dem mit Melanchthon innig 
befreundeten Herrn v. Verge in Ober-Herrndorf, auf deſſen Anregung trotz des 
Widerſtandes des höheren Klerus Luthers Werk vorher ſchon in Niederſchleſien Eins 
gang gefunden hatte. 

Ein ſeltenes Werk beſitzt die Zettitzer Kirche in der Rückwand des Altars. 
Während nämlich alle noch erhaltenen gleichzeitigen inneren Ausſtattungsſtücke im 
Kreiſe wie die entſprechenden Gegenſtände in der Sommerfelder Kirche einſchließlich 
der Epitaphien, ferner die Reſte des Altars in Doberſaul und die 1582 datierte 
Taufe zu Thiemendorf oder ihre etwas jüngere Schweſter zu Liebthal aus Holz ge— 
fertigt find und ſchon vollftändig ausgereifte Renaiſſanceformen zeigen, klingen vors 
nehmlich in der ornamentalen Umrahmung des Hauptbildes der aus Stein gefertigten 
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Rückwand Formen der ſonſt vollſtändig verlaſſenen Stilrichtung deutlich nach. Das 
Werk it wohl ſchon im Hinblick auf das zur Verwendung gekommene Sandſtein— 
material ſchleſiſchen Urſprungs und weiſt damit ebenfalls auf die bereits mehrfach 
betonten naheliegenden Beziehungen zwiſchen den beiden benachbarten Gebieten hin. 

Wohl gleicher Herkunft find auch die Grünbergſchen Grabſteine in der Zettitzer 
Kirche, die Knobelsdorfſchen Grabplatten zu Deutſch-Sagar, die gleichzeitigen Denkmäler 


Abb. VIL Triptychon in der katholiſchen Kirche zu Croen, 


zu Croſſen, Sommerfeld und Topper, ſowie die 1611 datierte Sandſteintaufe zu Weißig. 

Reſte von Glasmalereien, die durch die Jahreszahlen 1584 und 1596 zeitlich 
feſtgelegt find, beſitzt die Kirche in Topper. Etwas älter ijt ein Triptychon in der 
katholiſchen Kirche zu Croſſen (Abb. VII). 

Während das ſeltene Vorkommen von heiligen Geräten aus Edelmetall, von 
denen u. a. je ein Kelch in Lippen, Rädnitz, Trebichow und ein allerdings reidh- 
ornamentiertes Stück in der Andreaskirche zu Croſſen nachgewieſen werden konnten, 
durch den Hinweis auf die „Vorliebe“, die Hans von Küſtrin dieſen Gegenſtänden 
widmete, erklärt werden muß, iſt das vollſtändige Fehlen von Glocken, die aus dem 
Reformationsjahrhundert ſtammen, überrafchend.!) 


) Eine i. J. 1592 von Jakob Stellmacher in Landsberg für die Eroſſener Marienkirche gegoſſene 


Glocke ging fpäter infolge der verſchiedenen Stürme, die das Gotteshaus heimſuchten, zugrunde. 
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Eine Bilderbibel aus dem Jahre 1584 beſitzt die Kirche in Coſſar. 

Mit der Wahl des Croſſener Schloſſes zum Witwenſitz für Katharina, die 
Gemahlin des Markgrafen Hans, i. J. 1551 begann an dieſer weiträumigen Anlage 
eine rege Bautätigkeit. Leider hat die ſpätere Zeit bis auf geringe Spuren am 
Süd- und Oſtflügel des Schloſſes faſt alles vernichtet und nur alte Inventare geben 
uns Aufſchluß über die einſtige Pracht. Mit der Fürſtin wetteiferte die Croſſener 
Bürgerſchaft. Das Planbild der Stadt, deffen Hauptſtraßen größtenteils im Laufe 
des Jahrhunderts erhöht und gepflaſtert wurden, veränderte man weſentlich nach der 
Riederlegung des Dominikanerkloſters durch Schaffung des jetzigen Neumarktes, brach 
Gebäude, darunter das alte Ordonanzhaus, ab, zum Zwecke des Durchbruchs neuer Vers 
kehrswege, wie der Salzgaſſe, verlegte die Begräbnispläge und ſchuf Wohnungen für 
Minderbemittelte. Man benutzte den Waſſerreichtum der Rußdorfer Berge, um der 
Stadt geſundes Trinkwaſſer zu liefern und richtete in dem neuerbauten Kaufhaus 
die erſte Apotheke ein, zu der wenige Jahre ſpäter auf Veranlaſſung der Marfgräfin- 
Witwe eine zweite Apotheke kam. Eine neue Knabenſchule trat i. J. 1583 anſtelle 
der zehn Jahre früher zum Gymnaſium umgewandelten alten Unterrichtsanſtalt und 
fünf Jahre darauf folgte der Bau einer Mädchenſchule. Endlich fällt noch die Anlage 
der Straße „Sich dich führ“ vor den Toren der Stadt in das Reformationsjahr⸗ 
hundert, das wohl wie für Croſſen fo auch für das ganze Land die Zeit der hoͤchſten 
Blüte bedeutet, die es weder auf geiſtigem noch materiellem Gebiete je zuvor erreichte. 
Das gleiche Schickſal wie die Croſſener Anlage traf ſpäter das Sommerfelder Schloß. 
Auch hier lafen nur noch typiſche Gewölbeformen, Fenſtereinfaſſungen, Voluten⸗ 
reſte am Eingangsgiebel u. a. m. auf die Entſtehungszeit des aus dem 16. Jahrh. 
ſtammenden Teiles ſchließen. 

Weitere Zeugen für den ſtetig wachſenden Wohlſtand der Bürgerfchaft, die 
trotz der hohen Begeiſterung, die ſie für die neue Lehre beſeelte und vielfach zu 
weitgehender kirchlicher Bautätigkeit anregte, doch auch nicht den Profanbau in den 
Hintergrund treten ließ, ſind die faſt gleichzeitigen Rathausbauten in Croſſen und 
Sommerfeld. Kann man fic) auch bei dem Groffener Bau nur aus zeitgenöſſiſchen 
Schilderungen ein annähernd zutreffendes Bild machen von ſeiner Stattlichkeit und 
der Berückſichtigung weitgehendſter zeitgemäßer Anforderungen, fo zeigt fid) das 
Sommerfelder Rathaus, von den nicht allzu weitgehenden Abänderungen fpäterer Zeiten 
abgeſehen, heute noch in ſeiner urſprünglichen Geſtalt. Nicht der italieniſche Meiſter, 
ſondern die völlig veränderten Anſchauungen und Anforderungen, die an die Stadt- 
verwaltung im 16. Jahrh. herantraten, haben hier einen eigenartigen, von dem mittels 
alterlichen Rathaustyp durchweg verſchiedenen Bau erſtehen laffen. Die an ihm gue 
tage tretenden ſtiliſtiſchen Neuerungen aber mögen weitere Pflege am Biirgerhaufe 
gefunden haben, deſſen maſſiver Ausbau durch landesherrliche Privilegien lebhaft 
gefördert wurde. Leider haben ſich nur in Reſten Spuren dieſer Bautätigkeit in 
Sommerfeld an einzelnen Käufern herübergeretiet, da bei der Mehrzahl der damaligen 
Wohnhäuſer die Verwendung des Holzes noch überwog und ſolche Bauten, befonders 
auch wegen ihrer mit Stroh und Schindeln gedeckten Dächer, nur allzu leicht ein 
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Raub der Flammen wurden, zumal im Dreißigjährigen Kriege, der den Wohlſtand 
völlig vernichtete. 

Trotz der großen Feuersgefahr griffen die Landbewohner, beſonders wo Wald- Die Bautätig 
beftand und Sandboden vorherrſchte, beim Wiederaufbau zum gleichen Bauſtoff. Ein leit nach dem 
typiſches Beiſpiel hierfür iſt das Dorf Trebichow mit ſeiner heute noch großen Anzahl bee 
von Gehöften, deren Bauten als Blockhäuſer aufgeführt find (Abb. VIII). Die meiſten 


Abb. VIII. Blockhaus in Trebichow. 


ſtammen wohl noch aus dem 17. und Anfang des 18. Jahrh., wie verſchiedene 
durch Inſchriften zeitlich feſtgelegte Beiſpiele ſchließen laffen. 

In anderen ländlichen Gemeinweſen überwiegt der Fachwerkbau, der auch bei 
den wieder aufgebauten Gotteshauſern wie in Hermswalde und Schönfeld Verwendung 
fand. Ausnahmen bilden in dieſer Hinſicht die 1670 vollendete Blockkirche von 
Treppeln, das einzige derartige Beiſpiel im Kreiſe, ſowie die maſſiv ausgebauten 
Gotteshäuſer zu Logau (1698 eingeweiht) und zu Tornow (1742 vollendet). Dieſe 
drei Bauten find außerdem als Zentralanlagen aufgeführt. Obgleich diefe nenz 
erbauten Gotteshäuſer wohl auch als Zufluchtſtätten für die nach dem Weſtfaͤliſchen 
Frieden ihrer Kirchen beraubten evangeliſchen Bewohner der benachbarten ſchleſiſchen 
Ortſchaften dienten, iſt es nicht angängig, in ihrer eigenartigen Anlage einen be— 
ſonderen Typus der ſogenannten Grenzkirchen erblicken zu wollen. Auch bereits vorz 
handene Kirchen, wie die zu Thiemendorf, dienten wohl dieſem Zweck, nachdem das 
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Innere durch Vermehrung der Emporeneinbauten entſprechend umgeſtaltet worden 
war. Um noch mehr Platz zu gewinnen, wurden vielfach auch Kanzel und Altar 
übereinander angeordnet, eine Neuerung, die fic) bis weit hinein ins 19. Jahrh. 
erhielt. Im Gegenſatz zum Außeren war die innere Ausſtattung meiſt auf Koſten 
des Patrons, wie in Hermswalde, reich geſchnitzt oder wie es bei der Schönfelder 
Kirche heißt, „mit Mahl- und Schmuckwerk“ verſehen. Mit den reich geſchnitzten 
Totenſchildern und ſeidenen Fahnen des Landadels wetteiferten die mannigfach auf— 
gebauten und bemalten Epitaphien der bürgerlichen Geſchlechter in der Stadt, und 
auch die Innungen ſchmückten ihr Gotteshaus wie zu Sommerfeld mit Inſchriften, 
Malereien, reich aufgebauten, vielarmigen Meſſingkronen u. ä. m. 

Ein ſichtbares Zeichen des raſch zunehmenden Wohlſtandes iſt der alsbaldige 
Erſatz der auch im Croſſener Kreis zunächſt allerorts beſchafften, z. T. heute noch 
vorhandenen Altargeräte oder Taufbecken aus Zinn, allenfalls auch aus Meſſing 
durch ſolche aus Edelmetall. Viele von ihnen tragen inſchriftlich die Jahreszahl 
ihrer Stiftung und ſind heute noch im Gebrauch; ſo z. B. in der Bergkirche zu 
Croſſen (1655), in den Gotteshäuſern zu Neuendorf und Rädnitz (1659), ferner zu 
Eichberg (1660), zu Gersdorf und in der Reformierten Kirche zu Croſſen (1677), 
endlich zu Göhren (1678). Ein ſeltenes Werk barocker Goldſchmiedekunſt beſitzt die 
Kirche zu Logau in Geſtalt eines reich ornamentierten, aus Silber getriebenen 
Altarkruzifixus. 

Bemerkenswert ſind auch wegen ihrer z. T. trefflichen Holzſchnitte die in 
manchen Kirchen des Kreiſes aufliegenden, aus dem 17. Jahrh. ſtammenden Bilder— 
bibeln. Die älteſte im Jahre 1618 gedruckte findet ſich in Drehnow. Dem 
Jahre 1672 gehört die Bibel zu Coſſar an; drei Jahre jünger endlich iſt das laut 
eigenhändiger Eintragung am 21. November 1675 von Hans Chriſtoph v. Grünberg 
der Kirche in Zettitz geſchenkte Bud). 

Von größter Einfachheit, aber ihrem Zweck entſprechend voll aus einem einzigen 
Holz gezimmert, freiſtehend zwar, — jedoch tief in den Kirchenfußboden eingelaſſen, 
zeigen ſich die Opferſtöcke zu Logau und Treppeln. 

Während die mit dem bekannten charakteriſtiſchen Rankenwerk der Barockzeit 
geſchmuckten Grabſteine zu Croſſen, Göhren, Sommerfeld, Topper oder Zettitz nichts. 
weiter Bemerkenswertes bieten, muß das Vorkommen einer großen Anzahl neubefchaffter 
Glocken im Kreiſe mit dem Hinweis auf die verheerenden Wirkungen des großen 
Krieges erklärt werden. Außer von einigen häufiger auch in anderen Kreiſen vertre— 
tenen Meiſtern, wie den beiden Frankfurter Gießern Franz und Sebaſtian Voillard, die 
Glocken für Kurtſchow, Leitersdorf, Logau, Schönfeld und Thiemendorf fertigten, oder 
den Berlinern Neuwert und Schultz, aus deren Gußftätten fic) Arbeiten auf der Domäne 
Sorge und zu Gersdorf bezw. zu Croſſen vorfinden, haͤngen noch Glocken von dem 
Erfurter Körner zu Treppeln, von dem Breslauer Georg Heller in Crämersborn, von 
dem Stettiner Köferig in Eichberg, von dem Görlitzer Abraham Sievert in Herms- 
walde, dem Frankfurter Martin Preger in Liebthal und dem Cuͤſtriner Meiſter Dietrich 
Keſſler in Deutſch-Sagar. 
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Wie in Berlin und deffen nächſter Umgebung waren auch in vielen größeren Die Kunſt im 
und ſelbſt kleineren Orten der Provinz die von dem Großen Kurfürſten aus dem italter des 
Lande feiner Jugendjahre und der Heimat feiner Gattin zum Wiederaufbau herbeis Abſolutiemus 
gerufenen Hollander als Lehrmeiſter und Führer eingezogen. Spuren ihrer vielfeitigen Ee 
Tätigkeit findet man heute noch allerorts, fo haben fid) z. B. im Croſſener Muſeum 
Anſichten der Stadt von der Hand eines holländiſchen Genieofſtziers Door van Call 
erhalten, die für das Studium der Topographie der Stadt im 17. Jahrh. von maps 
gebender Bedeutung find. Auch keramiſche Arbeiten in holländiſchem Geſchmack 
fanden hier im äußerſten Oſten der Provinz Beifall, wie die im Gaſthaus zur Sonne zu 
Croſſen in unſerer Zeit wieder freigelegten Wandflieſen erkennen laſſen. Wenn auch 
nicht aus Holland, fo tammen doch hoͤchſtwahrſcheinlich diefe Erzeugniſſe aus der unter 


holländiſcher Oberleitung ſtehenden i. J. 1678 in Potsdam gegründeten, fpater nach 


Berlin verlegten Fayence-Fabrik für „Delfter“ Waren. 

Der Ausbau der Hauptkirche in Croſſen, der Friedrich I. den Ehrennamen 
„Patriarum Antiquitatum Restaurator“ einbrachte, und mehr vielleicht noch die 
durchgreifende Regelung des Wiederaufbaues der Stadt nach dem großen Brande 
vom Jahre 1708 geben ein anſchauliches Bild von der eingehenden Sorgfalt, mit 
der ſich ebenſo wie ſein großer Vater der Sohn um des Landes Wohl bekümmerte. 

Bei der führenden Stellung, die Berlin ſeit dem Regierungsantritt des Großen 
Kurfürſten übernommen hatte, iſt es verſtändlich, wenn von nun ab der ſchleſiſche 
Einfluß im Kreiſe zurücktritt und die Provinzſtädte wie das platte Land ihr Augen- 
merk nach der Hauptſtadt und dem dort reſidierenden Hofe richteten. Vollends war 
dies unter ſeinem prunkliebenden Sohne der Fall. Der Landadel, der bis in das 
17. Jahrh. hinein gegenüber ſeinen ſonſt keineswegs beſcheidenen Anſprüchen das 
Verlangen nach einer behaglichen Wohnung zurückgeſtellt hatte, ging zu einer zeit— 
gemäßen Umgeftaltung feiner Landſitze über. Führend waren naturgemäß jene 
Bauherren, die mit Rückſicht auf ihren militäriſchen Rang oder ihre ſonſtige Stellung 
in ſtändiger Fühlung mit dem Hofe ſtanden, wie der General und Stadtkommandant 
von Frankfurt a. O. Georg Adolph Freiherr von Mikrander oder Georg Siegmund 
von Knobelsdorf, der Vater des nachmaligen Architekten Friedrichs des Großen. 
Während uns wegen der ſpäteren durchgreifenden Umbauten nur wenige Reſte dieſer 
Bauſchoͤpfungen zu Coſſar und Tammendorf erhalten find, bietet das nicht viel 
jüngere Gutshaus der Zychlinsky zu Crämersborn ein noch ziemlich unverändert 
erhaltenes Beiſpiel. 

Weit über den engen Rahmen feiner nächſten Umgebung ragt ein anderer Bau 
Mikranders hinaus, die Kirche von Tammendorf. Er gehört zu einer Gruppe von 
Schöpfungen, von der wir im Kreiſe ſelbſt kein anderes gleichartiges Beiſpiel beſitzen, 
deren Vorbilder unter den Werken des öſterreichiſchen Barocks zu ſuchen find. Dieſes 
abermalige Vorwiegen öftlicher Einflüſſe auf brandenburgiſchem Boden zumal bei 
der Schöpfung eines proteſtantiſchen Bauherrn wird verſtändlich im Hinblick auf 
deffen öfterreichifche Abkunft. Ahnlich wie fein Landesherr wollte auch er an feinem 
Bau all jene Eindrücke wieder aufleben laffen, die er in feiner Jugend in feiner 
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Heimat empfangen hatte. Es ijt dies bei einem Manne doppelt verſtändlich, der 
auch ſeine ſonſtige Sorgfalt bis ins einzelne ſeinem Bau angedeihen ließ, um ihm 
eine perſönliche Mote zu geben. 

Unermüdlich foͤrderten auch Friedrich Wilhelm L und Friedrich der Große, 
dieſer ſelbſt in den ſchweren Anfangsjahren ſeiner Regierung, die Hebung der ge— 
ſamten Landeskultur. Überraſchend wuchs die Ein— 
wohnerzahl und weiteten ſich die Grenzen vor— 
nehmlich der ftådtifhen Gemeinweſen im Sreife 
infolge der Anſiedelung gewerbetreibender Kolo- 
niſten wie der ſächſiſchen Tuchmacher; auch andere 
Induſtriezweige blühten, ſo das bereits im 17. Jahrh. 
ſchon in Bobersberg betriebene, durch den vorhan— 
denen fetten Lehmboden begünſtigte Toͤpfergewerbe, 
von deſſen Erzeugniſſen wir eine heute noch im Ge— 
brauch befindliche, gut erhaltene, irdene Taufſchüſſel 
zu Hermswalde beſitzen. Selbſt wo größere Aus- 
ſtattungsſtücke für Kirchen neu beſchafft werden 
mußten, ſtanden fic, wie die Altäre zu Thiemen— 
dorf, Beutnitz oder Leitersdorf, ferner die Orgeln 
zu Meſſow und Tornow und endlich die ſchließlich 
immer mehr anſtelle der Taufen aufkommenden 
Taufengel zu Coſſar, Gersdorf, Jähnsdorf, Schön⸗ 
feld und Zettitz erkennen laſſen, kaum hinter den 
entſprechenden Gegenſtänden des 17. Jahrh. zurück. 
Die Goldſchmiede, Zinn-, Gelb- und Rotgießer 
hatten trotz der Sparſamkeit, die bei Hofe herrſchte, 
reichlich zu tun, wobei auf die ſilbernen Kelche 
und Patenen zu Beutnitz, Croſſen, Leitersdorf und 
Liebthal, die Zinngeräte zu Lippen, Logau und 
Merzwieſe und endlich auf die mehrarmigen Kronen 
ie 2 e zu Gersdorf und Göhren verwieſen werden darf. 
as NR Kon Eine leider anſcheinend der Metallbefchlagnahme 

zum Opfer gefallene, ehemals der Kirche zu Reuen— 
dorf gehörige zinnerne Oblatenbüchſe (Abb. IX) zeichnet fid) beſonders durch eigenartige 
Form und reichere Gravierung aus. 

Für dieſen Kunſtabſchnitt charakteriſtiſche Epitaphien und Grabſteine adeliger 
und bürgerlicher Geſchlechter finden ſich in den Kirchen zu Croſſen, Coſſar, Leiters 
dorf, Sommerfeld und Topper, während in den Landkirchen zu Baudach, Göhren 
und vornehmlich zu Plau die Denkſteine von Paſtoren überwiegen. Von Meiſter— 
namen aus diefer Zeit feien neben den bereits in anderen Kreiſen mit Arbeiten verz 
tretenen Glockengießern Johann Jakobi, Friedrich Gotthold Körner, Johann Friedrich 
Schramm, Johann Jakob Schultz und Chriſtian See noch genannt der Maler J. C. 
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petzoldt, der ſich auf der Rückwand des Altars zu Leitersdorf ausdrücklich als ans 
Schleſien ſtammend bezeichnet, ferner der Goldſchmied Humbert und der Zinngiefer 
Louis Henry David, deren Namen mit Sicherheit auf ihre Zugehörigkeit zu franzöſiſchen 
Emigrantenfamilien hinweiſen. Ihnen iſt vielleicht auch der Goldſchmied Roman zus 
zuzählen, der einen Kelch für die Croſſener Reformierte Kirche gearbeitet hat. 

Bei dieſer regen Betriebſamkeit in Kleinkunſt und Gewerbe, bei der Viel— 
ſeitigkeit der ſchaffenden Kräfte, bei der Mannigfaltigkeit der Quellen, aus denen die 
Kunſt im Croſſener Kreiſe ſchöͤpfte und aus denen ihr immer wieder neues Leben 
zufloß, erſcheint es beſonders befremdend, daß die Architektur nach dem Überſchwang 
der Freude an Stud- und Schnitzverzierungen, wie fic, obwohl zurückhaltender als 
in vielen anderen Provinzſtädten, auch bei dem Wiederaufbau der Stadt Croſſen an 
den im übrigen ruhigen, wenig gegliederten Faſſaden mit den typiſchen Manſard— 
dächern zutage trat, ſich plötzlich an ſchlichteſte Formgebung hielt. Die ſo ſcheinbar 
unvermittelte Abkehr von allem überflüſſigen Prunk nach außen hin, dieſes Maßhalten 
in Zierformen bei den Faſſaden der aus den dreißiger Jahren des 18. Jahrh. 
ſtammenden Häuſer zu Sommerfeld, endlich das Aufgeben jeglicher Putzgliederung 
bei dem Bau der Koloniſtenwohnungen zu Bobersberg iſt nicht zuletzt auf eine Übers 
ſättigung infolge des Formenreichtums der vorhergehenden Zeit, auf eine Abgeklärtheit 
zurückzuführen, wie ſie auch im Hinblick auf die ſpartaniſch ſtrenge Lebensführung 
am Hofe nicht ausbleiben konnte. Völlig anſpruchslos zeigen ſich die in dieſer Zeit 
entſtandenen Landkirchen. Wenn aber zudem noch alle diefe Gotteshäuſer mit Aus- 
nahme der beiden mehr auf durchgreifende Umbauten oder weitergehende Inſtand⸗ 
ſetzungen zurückgehenden Kirchen zu Beutnitz oder Liebthal als Fachwerkbauten uns 
verputzt wie zu Crämersborn oder vollſtändig verputzt wie zu Leitersdorf und Riesnitz 
errichtet wurden, ſo darf dies zumal bei dem Holzreichtum der Gegend nicht be— 
fremden zu einer Zeit, wo noch nicht lange vorher Friedrich Wilhelm I. bei der 
Erweiterung von Berlin und vornehmlich der Havelreſidenz ganze Straßen durch 
feine damit beauftragten Architekten Baumann und Berger in dieſer Bauweiſe 
erſtehen ließ. Im Gegenſatz zu dieſen mehr oder weniger langgeſtreckten, mit einem 
Turm, Dachaufbau oder Dachreiter geſchmückten Saalkirchen ſind die beiden ebenfalls 
aus Fachwerk hergeſtellten Friedhofkapellen zu Veutnitz und Göhren zentral angelegt. 

Nur zwei Bauten oder beſſer eine Bautengruppe, nämlich die unter ein und 
demſelben Bauherrn in zuſammenhängender Folge mit der geſamten landſchaftlichen 
Umgebung geſchaffene Kirche und das Herrenhaus zu Trebichow nehmen eine Aus— 
nahmeſtellung unter ihresgleichen im Kreiſe ein. Schon bei einem Blick auf dic 
Außenarchitektur der Kirche unterliegt es keinem Zweifel, daß dieſer Zentralbau unter 
unmittelbarem Einfluß gleichartiger Bauten in Verlin und deſſen nächſter Umgebung 
entſtand. Dietrichs Schöpfung in Buch hatte offenſichtlich bei dem Ausbau der 
Trebichower Kirche Schule gemacht, ohne jedoch hier über eine rein handwerksmäßige 
Leiſtung hinausgediehen zu fein. Dieſer Mangel an künſtleriſch gleichwertiger Durch— 
bildung der Einzelheiten aber tritt zurück gegenüber der Großzügigkeit der Geſamt— 
anlage der ganzen Bautengruppe einſchließlich der Wirtfchaftsgebäude des Perrenhauſes. 


Nüchterne 
Rückſchlaͤge und! 
ſelbſtandige 
Schöpfungen 
aus dem 
18. Jahrh. 


Der 
Klaſſtzismus. 
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In der Art und Weiſe, wie Kirche und Herrſchaftsgebäude durch ſtreng geometriſches 
Aufteilen des zugehörigen Geländes durch Baumalleen und Waſſerläufe zu einander 
in Beziehung geſtellt werden, wie fie andererſeits wieder fih in das geſamte Land- 
ſchaftsbild einfügen, find wohldurchdachte künſtleriſche Grundſätze zu erblicken. E 
dieſe Trebichower Anlage eines der wenigen erhaltenen Beiſpiele im Oſten, das trotz 
teilweiſer jüngerer Abänderungen heute noch jenen einheitlichen künſtleriſchen Zug erz 
kennen läßt, der allen ähnlichen Schöpfungen der friderizianiſchen Zeit eigen iſt und 
der allein verjtändlich wird im Hinblick auf die großzügigen unmittelbar vorher fertig— 
geſtellten gleichartigen Anlagen in Berlin und Potsdam. Hier haben außerdem noch vere 
wandtſchaftliche Beziehungen zwiſchen der gräflich Finckenſteinſchen Familie in Trebichow 
und dem Staatsminiſter von Viereck in Buch diefe Beeinfluſſung des Trebichower Unter— 
nehmens durch die damals herrſchende Berliner Richtung weſentlich begünſtigt. War 
doch Wilhelmine von Finckenſtein eine Tochter des Staatsminiſters und wie aus ihrer 
Leichenpredigt hervorgeht, die geiſtige Urheberin des ganzen baulichen Unternehmens. 
Kunſtgeſchichtlich nicht annähernd gleichbedeutend iſt die etwa zwanzig Jahre 
vor der Trebichower Anlage in Angriff genommene Inſtandſetzung des Sommerfelder 
Schloſſes und auch keine der kirchlichen Bauſchöpfungen aus d Hälfte ded 
18. Jahrh. tritt, wie die aufs beſcheidenſte ausgeſtattete, 1781 erneuerte Hedwigs— 
kapelle zu Hinkau oder die 1781 fertiggeſtellte Kirche zu Grieſel und endlich das 
in den Jahren 1782 bis 1785 erbaute Gotteshaus zu Baudach zeigen, keineswegs 
bemerkenswert hervor. Allenfalls verdient noch auf die Wiederherſtellung der Kirche 
in Göhren verwieſen zu werden wegen ihrer 1776 von einem anſcheinend aus 
Schleſien nach Sommerfeld zugezogenen Meiſter Victorinus Ignatius Loob vollendeten 
Deckenmalerei, ein typiſches Beiſpiel barocker Handwerkskunſt. An dem etwa zur 
ſelben Zeit erbauten Marktbrunnen zu Croſſen miſchen ſich zwar ſchon zopfige Formen 
mit ſtreng klaſſiſchen Motiven, doch iſt die rund zwanzig Jahre jüngere Orgel zu 
Sommerfeld noch nicht frei von allerlei Beiwerk des Rokoko. Dagegen iſt, wie 
u. a. verſchiedene Wohnhausfaſſaden zu Sommerfeld zeigen, der Klaſſizismus auf! 
dem Gebiete der Architektur bereits um die Wende des 18. Jahrh. ſiegreich durch- 
gedrungen mit feinen konſtruktiv folgerichtigen Gedanken und hat das bei dem Tode 
Friedrichs des Großen bereits abſterbende ſpieleriſche Rokoko völlig überwunden. 
Während im Gegenſatz zur Profanbaukunſt ſich im ganzen Kreiſe kein einziges 
in dieſer neuen Stilrichtung erbautes Gotteshaus nachweiſen läßt, hat die Friedhofs 
kunſt u. a. zu Croſſen und Treppeln mehrere typiſche Vertreter hinterlaſſen. Dem 
Zug der Zeit entſprechend hat bei ihnen allen die ſchwermütige ältere Auffaſſung von 
der Allgewalt des Todes einer zwar ernſten, aber verheißungsvolleren Anſchauung 
Platz gemacht. Anſtelle der Kronosgeſtalt oder des Todes mit Senſe und Stunden— 
glas ſind Säulen oder Poſtamente krönende Genien oder Urnen getreten. Ein 
charakteriſtiſcher Gruftbau ſteht auf dem Friedhof zu Treppeln, wo auch zwei noch 
gut erhaltene hölzerne Grabtafeln von einer gefunden Technik Zeugnis ablegen. 
Neuartige, ihrer Entſtehungszeit entſprechende Formen, wie wir fie in anderen 
Gegenden der Provinz, fo u. a, bei einem Kelch in Bottſchow oder den Altarleuchtern 
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zu Grunow im Sternberger Lande angetroffen haben, finden ſich bei keinem der auf 
uns überkommenen Zinngeräte im Croſſener Kreiſe. Dagegen beſitzen wir in einem 
prächtigen Silberkelch zu Beutnitz einen geradezu klaſſiſchen Vertreter der damals 
neuzeitlichen Geſchmacksrichtung. 

Aus fpaterer Zeit find weder auf dem Gebiete des Kirchen- noch des Profan— 
baues irgendwelche bemerkenswerte Leiſtungen in unſerem Kreiſe zu verzeichnen. 
Selbſt die anderwärts häufig angetroffenen Innenausſtattungen aus der Biedermeier- 
zeit fehlen fat ganzlich. Nur ab und zu trifft man im Privatbeſitz einzelne Möbel- 
ſtücke dieſer Stilrichtung, ohne mit Sicherheit deren Bodenſtändigkeit feſtſtellen 
zu können. 

Endlich ſei noch darauf hingewieſen, daß anläßlich der auffallend vielen in den 
letzten Jahrzehnten gemachten Neuanſchaffungen von Glocken, zu denen auch die 
Erſatzſtücke aus Gußſtahl in Pommerzig und Topper gehören, manches wertvolle ältere 
Stück eingeſchmolzen wurde. Überſchätzen des Neuheitswertes, gepaart mit Mangel 
an ehrfürchtiger Scheu vor dem von unſeren Altvordern Überkommenen ſind auch 
hier meiſt wohl die gefährlichſten Gegner der heimiſchen Denkmalpflege gewefen. 

Nicht nur ehedem oder in den ſchweren Kriegsjahren, ſondern auch heute iſt 
der Gedanke des Denkmalſchutzes noch nicht Allgemeingut des Volkes geworden. Noch 
immer fällt der Pietätloſigkeit und dem Mangel an Verſtändnis für dieſe große 
ſittliche Tat des vergangenen Jahrhunderts manche altehrwürdige Schöpfung ohne 
zwingende Notwendigkeit zum Opfer. In den Denkmälern eines Landes ſpiegelt ſich, 
worauf mehrfach auch in unſerer kurz gedrängten Überſicht hingewieſen wurde, fein 
politiſcher Werdegang; in ihnen beruht heute mehr denn je ein weſentlicher Teil 
unſeres Nationalreichtums. Mögen daher alle, die berufen ſind, in den Denkmälern 
der Vergangenheit zu leſen, mit ihnen ſtille Zwieſprache zu halten, ihre Erfahrungen, 
die ſie gewonnen, zum Segen des Volkes in Wort und Tat nutzbar machen, dann 
werden wir bald hoffnungsvoller aus dem Dunkel der ſtürmiſchen Gegenwart einer 
lichtvolleren Zukunft entgegenſehen dürfen. 
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Überfichtöfarte der im Verzeichnis erwähnten Orte. 


Baudach. 


Baudach, 11,5 km nördlich von Groffen, Gem. 493 Einw., 935 haz Gutsbezirk 
231 Einw., 1669 ha (dazu Sophienwalde 335 ha). 

Das von jeher ſtark bevölkerte Dorf zahlte um 1800 19 Bauern, 13 Koſſäten, 
22 Biidner und 14 Einlieger; im Beſitz des Gutes, das einem Verzeichnis der „Roß 
dienſte im Croſniſchen“ zufolge 1565 der „Fraw v. Baudach“, ſodann um 1600 nach 
den Pannewitz und endlich um 1780 vorübergehend Bürgerlichen gehört hatte, befand 
fih Kanonikus v. d. Gröben. Bald darauf machten fih die Zaſtrow hier anſaͤſſig. 
Von dem Gouverneur von Neuenburg, General von Zaſtrow, ging das Rittergut 
ſamt Patronat durch Kauf 1838 an den Kommerzienrat Endell über, dem 1865 die 
Berliner Hugenottenfamilie Fournier folgte. Näheres über die alte Zeit bietet 
Joachim Möllers „Dorff Chronica“ (Kap. 87) im Rathaus zu Croſſen, ſowie eine hand- 
ſchriftliche Ortsgeſchichte im Lehrerhaus. Die Bauerngüter wurden in neuerer Zeit 
vom Rittergut zumeiſt aufgekauft. 


Die Kirche (Abb. 1 u. 2), cin maſſiver Putzbau mit Liſenengliederung, wurde, wie 
aus einer Inſchrift auf der Innenſeite der Schranktür unter der Kanzeltreppe hervor- 
geht, in den Jahren 1782—1785 erbaut. Außer einem Vorbau für die Patronatsherr⸗ 
ſchaft vor der Oſthälfte der Südwand des im Oſten elliptiſch geſchloſſenen Langhauſes 
weiſt das Gotteshaus noch einen in der Achſe der Weſtfront ſitzenden, im Grundriß 
quadratiſchen Turm auf, deſſen ebenfalls quadratiſcher, verbretterter Aufbau über der 
vierfeitigen, zinkgedeckten, leichtgeſchweiften Haube von einer Wetterfahne mit der 
Inſchrift: „C. F. S. v. B. (= Carl Friedrich Scholz von Baudach) 1785“ befrönt wird. 
Die Lichtöffnungen des Kirchenraumes 
find ſtichbogig geſchloſſen. Außer der Tür 
zur Patronatsloge und einem Portal 
auf der Südſeite des Kirchenſchiffs 
führt noch ein dritter Zugang von 
Weſten her durch den Turmunterbau 
nach dem flachgedeckten Kircheninneren 
(Abb. 3). Der Fußboden beſteht z. T. 
aus Vackſtein, z. T. aus quadratiſchen 
Tonflieſen von 22 cm Seitenlänge. 
Die Weſthalfte des Kirchenſchiffs hat 
auf drei Seiten Emporeneinbauten, deren doriſierende Säulen auf das erſte Drittel 
des 19. Jahrh. als Entſtehungszeit hinweiſen dürften. Der Aufgang zu den Emporen, 
liegt in der nordweſtlichen Ecke. 
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Abb. 1. Bandach. Grundriß der Kirche. 


2 Baudach. 


Der Kanzelaltar (Abb. 3) zeigt die Formenſprache des letzten Viertels des 
18. Jahrhunderts. Die ſchon oben erwähnte, fih vornehmlich auf die Fertigſtellung 
des Kanzelaltars beziehende Inſchrift lautet: „1789 den 4. August Joh. Gottlieb 
Lindner als Küster alhier hat mich gemacht 4 Jahr nach den Thurm-Bau 
und 7 Jahr nach den Kirchen-Bau*. Die hölzernen Palmbäume rechts und links. 
vor dem Altaraufbau fertigte jedoch erſt um die Mitte des 19. Jahrh. der Kantor 
Fr. G. Klaunig, der Verfaſſer einer als Manuffript in der Schule aufbewahrten 
Geſchichte von Baudach (vgl. auch Kirchenbuch und Kirchenrechnungsbuch). 

Die hölzerne Taufe zeigt einfache Barocformen. 

Das ſechseckige, zinnerne Taufbecken tragt die Inſchrift: „Matihes Zeisiger 
1076“ und iſt Croſſener Arbeit, Meiſter M. S. 

Die Orgel gehoͤrt der neueren Zeit an. 

Zwei Holzleuchter auf dem Altar, 64, cm hoch, wurden 1852 von Friedrich 
Gottlieb Klaunig geſtiftet. 

Zwei Meſſingleuchter, 16,5 cm hoch, zeigen die eingegrabenen Buchſtaben: 
„II. D. v. P. G. v. G.“ (= Helena Dorothea von Pannewitz geb. v. Glaubitz) und die 
Jahreszahl „1711“. 

Ein meſſingner, von einem Doppeladler bekrönter Kronleuchter für 12 Kerzen 
trägt nachſtehende Stiftungsinſchrift: „GOTT ZV EHREN SCHENKET DIESEN 
LEICHTER HOLENA DORETEA VON PAN WITZ EN GEBOREN VON 
GLAVBITZEN FRAW AVFF BAVDACH UND BELKO ANNO 17116. 

Ein einfacher Schrank mit Füllungstüren fteht auf der Orgelempore. 

Außerdem ſind noch zu nennen: 

Zwei barocke Nummerntafeln, eine Kriegserinnerungstafel von 1813 
und 1815, eine Veteranentafel und eine Tafel unter Glas zum Andenken an einen 
Mitkämpfer von 1866; ferner in der Patronatsloge die neugotiſche Formen zeigende, 
mit dem Zaſtrowſchen Wappen geſchmückte eiſerne Totentafel des Friedrich Wilhelm 
von Zaſtrow, geb. am 22. Dez. 1752, geſt. am 22. Juli 1830. 

Ein einfaches Kreuz über der Tür dient dem Andenken der Emma von Zaſtrow, 
geb. am 2. Auguſt 1830, geſt. am 17. Dez. 1830; über der Patronatsloge hängt das 
auf Kupfer gemalte Wappen der Familie Pleg von der Groben. 

Die Wand hinter dem Altar ſchmückt das von Carl Friedrich Scholz von Bane 
dach ſelbſt gezeichnete Familienwappen. Je zwei von den vier Feldern weiſen eine 
Taube, die beiden anderen zwei Eggezinken auf. j 

Eine braune Altarbekleidung mit langen filbernen Franſen ift ein Gefchent 
des Patrons Pletz von der Gröben aus dem Jahre 1801. 

Ein grünſamtener, goldgeſtickter Klingelbeutel trägt die Inſchrift: „I. v. E. 
= I. von Endell) 18404. 

Ein ſilberfarbener Kruzifixus mit ſchwarzem Kreuz iſt ebenfalls ein Geſchenk 
des Pletz von der Gröben. 

Ein Kelch, 24, om hoch, Silber, trägt die Inſchrift: „Baudach 18634. Aus dem 
gleichen Jahr ſtammen die zugehörige Kanne, die Patene und die Ziborienbüchſe. 
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Ein Zinnkelch, 19 cm hoch, trägt den Namen „Carl Friedrich Scholz auf 
Baudach* und die Jahreszahl „17834. 

Eine zinnerne Patene zeigt auf dem Rande eingegraben 
„E. D. v. S. G. v. P. (= Eleonore Dorothea v. Stofc geb. 
v. Pannewitz) Baudach, d. 28. Nov. anno 17624. 

Ein Zinnkelch, 17cm hoch, iſt barock. 

Eine runde Kirchenlaterne mit Kegelſpitze it aus durch— 
löchertem Eiſenblech. 

Ein Klingelbeutel zeigt außer dem Buchſtaben S bie 
Jahreszahl „1774“. 

Von den in dem Gewoͤlbe unter dem Altar ſtehenden vier 
großen Särgen enthält der nördliche die Leiche des Rittmeiſters 
Anton von Pannwitz, get. am 16. Okt. 1735. Vor ihm fteht 
der Sarg ſeiner Frau. Von den beiden Särgen rechts vom Ein— 


pete 


Abb. 2. Baudach. Kirche von Süden. 


gang auf der ſüdlichen Seite birgt der vordere laut Inſchrift die Leiche der 
Frau Anna Lovyſe Hacken geb. von Pannewitz, geb. am 17. Sept. 1603, geſt. am 
2. Dez. 1687. Der zugehörige Paradeſarg wurde erſt im folgenden Jahre fertige 
geſtellt. Die beiden kleineren Kinderſärge enthalten die Leichen der Kinder des Guts- 
beſitzers von Ludwig. 

Ein barocker Grabſtein ſüdlich vor der Kirche dient dem gemeinſamen Anz 
denken des Paſtors Johann George Ficker, geb. am 10. Mai 1681, geſt. am 21. 
Sept. 1753, feiner Frau Martha Margaretha geborene Birkholz und ihres Sohnes 
Johann Gottlieb Ficker. 
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Baudach — Beulnih. 


Zwei Glocken. Die öſtliche, 85 cm Durdym., wurde 1836 von Großheim in 
Frankfurt a. O. gegoſſen, die weltliche, 63cm Durchm., iſt ohne Inſchrift und ans 


ſcheinend noch mittelalterlich, 


Das Herrenhaus, ein im Grundriß rechteckiger, im Aufbau ſchlichter, zwei— 
geſchoſſiger, maſſiver Putzbau mit giebelbefröntem Mittelriſalit gehört in feiner 
heutigen Geſtalt etwa der Mitte des 19. Jahrh. an. Das nennenswerte filberne 
Tafelgeſchirr ſtammt zum größten Teil aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts. 


Beutnitz. 


Beutnitz, le km nordnordöſtlich von Croſſen. Gem. Altbeutnitz 365 Einw., 
1067 ha, Neubeutnitz 384 Einw., 1065 ha; Gutsbezirk 229 Einw., 5207 ha. 

„Butnicz“ gehörte zu den Landen, die 1329 Herzog Heinrich von Schleſien vom 
Vöhmenkönig Johann zu Lehn nahm. Wohl ſchon damals war die große Ortſchaft mit 
ihrer alten, zwiſchen zwei Seen gelegenen Burg der Mittelpunkt eines Herrſchaftsbezirks. 
Am 24. Juni 1429 belehnte Wenzel, Herzog von Schleſien, Herr zu Croſſen und 
Schwiebus, den Bartuſch von Weſſinburg und Otto von Landsberg mit den Schloͤſſern 
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Abb. 4. Bentnis. Grundriß der Kirche. 


6 Beulnitz. 


„Vobirsberg“ und „Bewtenicz“. Im Jahre 1500 ſchwuren die Grünberg zu Beutnitz 
dem Kurfürſten Joachim J. Lehnspflicht, und 1519 erhielt Ritter Hans Grunenberg 
zu „Zeditz“ von demſelben Hohenzollern die Lehnsbeſtätigung über das „Stettichen Vent- 


Abb. 5. Beutnitz. Nordſeite der Kirche. 


nitz mit dem Sitz doſelbſt, daß Dorff alten Beutnitz, doneben gelegen“. Außerdem 
beſaßen ſchon 1501 die Rotenburg Anteile; im Lauf des 17. Jahrh. ſetzten ſie ſich in 
den Geſamtbeſitz, und als 1747 „Neu“-Veutnitz, das frühere „Städtchen“, abbrannte, 
wurden Kirche, Pfarre und Schule durch Johann Sigismund von Rottenburg nen 
erbaut. Die Grafen von Rottenburg ſtarben gegen Ausgang des 18. Jahrh. aus. Ihre 
Herrſchaft kam 1786 für 442000 Taler an den Herzog Peter von Kurland und Sagan, 
ſodann 1800 an den Erbprinzen von Hohenzollern-Hechingen, des Herzogs Schwieger— 
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Beulnitz. 


Abb. s. Beutnig. Kirche, Torbau vor dem Umbau. 


ſohn. Über die letzten vier Jahrhunderte der Beutnitzer Geſchichte berichtet Pfarrer 
Standau in einer 1893 erſchienenen Schrift; Statiſtik bietet Berghaus, Landbuch, 
III, 744 (erſch. 1856). Zu der unter dem Patronat des katholiſchen Fürſten von 
Hohenzollern ſtehenden Kirche gehören die Ortſchaften und Vorwerke in den großen 
Waldungen der Umgegend. 
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Beulnitz. 


Die mit Benutzung der Reſte eines älteren, 1747 abgebrannten Gotteshauſes 
neuerbaute und am 27. Oktober 1750 eingeweihte Kirche (Abb. 4, 5 u. Tafel 1) 
liegt auf einem annähernd quadras 
tiſchen Kirchplatz, deſſen aus einer 
verputzten Backſteinmauer gebildete 
(i Einfriedigung bis auf etwa die 
Hälfte der Oſtſeite vollſtändig ers 
halten iſt. Abgeſehen von einer 
kleinen Zugangspforte auf der Süd- 
ſeite führt an der Nordweſtecke ein 
barockes für Wagens und Fuß⸗ 
gängerverkehr zweigeteiltes Portal 
nach dem Kirchhof. Das im 
Grundriß trapezfoͤrmige, von Oſten 
nach Weſten ſich verjüngende, völlig 
überputzte, maſſive Gotteshaus bes 
ſitzt vor der Mitte der Weſtfront 
einen Torbau (Abb. 6), deſſen 
ziegelgedecktes Manſarddach vor 
dem Umbau die Gebläfefammer 
der Orgel enthielt. Der über der 
Firſtmitte des ebenfalls mit Ziegeln 
gedeckten, gebrochenen Kirchen— 
daches ſitzende, hölzerne, achteckige, 
von ſtichbogig geſchloſſenen Shall- 
luken durchbrochene Dachreiter 
endigt in eine geſchweifte Haube, 
deren mit einer Uhr gezierte, offene 
Laterne von einer Wetterfahne 
mit dem Rottenburgſchen Löwen 
und der Jahreszahl 1750 bes 
krönt wird. 

Sämtliche Lichtöffnungen ſchließen 
ſtichbogig. Abgeſehen von einem 
Weſtportal führt noch eine zweite Tür in der Mitte der Nordfront nach dem flachgedectten 
Innern (Abb. 7 u. 8), das durch je zwei Reihen übereinander angeordneter, runder Holz— 
ſäulen mit auf drei Seiten eingebauten Emporen gewiſſermaßen in drei Schiffe geteilt wird. 
Überdies ſcheiden noch zwei der Höhe nach durchgehende, maſſive, freiſtehende Säulen, 
ſowie zwei in derſelben Flucht an der Oſtwand angeordnete Halbſäulen Altarraum 
und Schiff. Die Zugänge zu den Emporen liegen in den vier Ecken des Kirchenſchiffes. 
Einer Sakriſtei und Pfarrloge unter der Südempore des Chores entſpricht auf der 
Nordfeite ein Logeneinbau. In der Nordweſtecke der Empore führt eine Treppe zum 


Schnitt A-B 


TO 5 5 Tem 


Abb. 7. Beutnitz. Kirche, Querſchnitt, Blick nach Often. 


Tafel 1. 


Croſſen. 


Kirche von Nordweſten. 


Beutnitz. 


Abb. 8. Beutnis, Inneres der Kirche, Blick nach Oſten. 
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Abb. 9. Beutnitz. Kelche in der Kirche. 


Dachboden. Der Altarraum wird nach dem Kirchenſchiff zu durch ein im Grundriß 
geſchweiftes, hoͤlzernes Doggengeländer abgeſchloſſen. 

Der ſeitlich von reichem Schnitzwerk und Säulen eingefaßte Altaraufbau, 
(Tafel 2) zeigt die übliche Reihenfolge der drei gemalten 
Hauptſzenen aus dem Erlöfungswerf und wird von der 
Rundfigur eines triumphierenden Chriftus gekrönt. 

Die ebenſo wie das geſamte Innere ausſchließlich des 
braun gehaltenen, barocken Geſtühls weißgeſtrichene Kanzel 
zeigt ſchlichteſte Formgebung. 

Der neugotiſche Taufſtein faßt ein zinnernes Taufe 
becken mit ſechseckigem Rand und der Inſchrift: „Georgius Abb. 10. Beutnit. 
Martini Pastor 16516, gegenüber lieſt man: „ich bin Grundriß der Friedhofskirche. 


Groffen. Tafel 2. 


Beutnitz. Altar in der Kirche. 
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Abb. 11. Beutniş. Friedhofstirche von Südweſten. 
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Abb. 12. Beutnig. Inneres der Friedhofskirche, Blick nach Often. 
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Abb. 13. Beutnitz. Friedhofskirche, Altar. 


14 Beufniß. 


getavft avf Christi Bludt, das ist mein Schatz vndt höchstes Gutt“. Meifter 
L. S., Croſſen. 

Die Orgel iſt neuzeitlich. 

Zwei meſſingene Altarleuchter, ausſchließlich des bei einem Leuchter nachträglich 
zugefügten hoͤlzernen Unterſatzes 56 cm hoch, gehören ſpäteſtens dem 17. Jahrh. an. 

Eine Glaskrone fiir ſechs 
Kerzen iſt barock. 

Mehrere Erinnerungs- 
tafeln an die Kriege von 1813, 
1864, 1866 und 1870/74 hängen 
an der Suͤdwand. 

Außerdem ſind elf barocke 
Stühle in der Nordloge und 
ein aus der gleichen Zeit ftam- 
mender Tiſch in der Suͤdloge 
bemerkenswert. 

Ein teilweiſe vergoldeter, 
reich ornamentierter Kelch 
(Abb. 9 rechts), 25 cm hoch, 
iſt ebenfalls barock. 

Ein ſilberner Kelch (Abb. 9 
links), 30 em hoch, ſtammt aus 
dem Anfang des 19. Jahrh. 

Von den zwei Glocken im 
Dachreiter mißt die füdliche 
72 cm im Durchmeſſer und 
zeigt auf der Haube den Abguß 
zweier Blätter. Sie ſtammt 
laut Inſchrift aus dem Jahre 
1752. Die nördliche mit 90 cm 
Durchmeſſer wurde 1904 von 
Collier in Berlin = Zehlendorf 
gegoſſen. 


Abb. 14. Beutnitz. Hölzerne Grabtafeln auf dem Kirchhof. 


Die Friedhofskirche (Abb. 10 u. 11), ein Fachwerkbau mit verputzten Feldern, 
weiſt eine rechteckige Anlage mit dreiſeitigem Oſt- und Weſtſchluß auf. Über der 
Mitte des ziegelgedeckten Satteldaches fist ein im Grundriß quadratiſcher Dad- 
reiter, defen zinkgedeckte vierſeitige Pyramide von dem Rottenburgſchen Löwen 
bekrönt wird. Die Lichtöffnungen ſchließen ebenſo wie die in der Mitte der 
Süd- und Nordſeite durchgebrochenen Türen nach oben ſtichbogig. Die Fenſter— 
verglaſung iſt, ſoweit ſie anſcheinend noch urſprünglich, in Blei gefaßt. Das 
Innere (Abb. 12) iſt flach gedeckt. 


Abb. 15, Beutnit. Südseite des Schleſſes. 
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Der Fußbodenbelag beſteht aus ſechseckigen, roten Tonfliefen von 12 cm Seitens 
länge. Das Geſtühl zeigt ſchlichte Barockformen und ift nicht geſtrichen. 

Der Altaraufbau (Abb. 13) beſitzt ein von reichgeſchnitzten Ranken umrahmtes, 
auf Leinwand gemaltes Bild des Gekreuzigten. Dem Textwort Joh. 3, V. 14 u. 15 in 
der Predella entſpricht in der Bekrönung die Vibelſtelle 9 5, V. 10. Das Werk iſt 
laut Inſchrift auf der Rückſeite eine Stiftung des George Chriſtoph Seidel und ſeiner 
Frau geb. Wagner zum Andenken an ihr im Alter von nahezu drei Jahren verz 
ſtorbenes Soͤhnchen. Errichtet wurde der Altar am 21. Januar 1719. Die Grab- 
ſtellen vor dem Altar werden durch ein in Vackſtein ausgeführtes Kreuz bezeichnet. 

Die Kanzel (Abb. 12) dürfte dem Ende des 17. Jahrh. angehören. Sie zeigt 
in den von Säulen flankierten Brüſtungsfüllungen Darſtellungen, die Bezug nehmen 
auf Sef. 4, Jer. 1, Ezech. 32 u. Dan. 1, während in der Briiftung des Aufganges 
die Sprüche Jef. 11, V. 6 und Jef. 26 wiedergegeben find. An der Unterſeite des 
Kanzeldeckels erkennt man die Taube als Sinnbild des heiligen Geiſtes. 

An den Wänden hängen eine große Anzahl Bauernepitaphien fowie 
Totenkronen und Kränze unter Glas. 

Ein einfaches, geſchmiedetes Grabkreuz liegt hinter dem Altar. Auf dem 
Kirchhof ſtehen eine Anzahl hölzerner Grabtafeln (Abb. 14) und eine hölzerne Grab- 
umfriedigung aus der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 


Das erhöht im Dorfbild liegende, im Jahre 1808 völlig umgebaute Schloß (Abb. 15) 
ift ein langgeſtreckter, im Grundriß rechteckiger, maſſiver Putzbau mit gebrochenem Ziegel- 
dach. Im Gegenſatz zu der um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ſtark veränderten 
Nordſeite hat die Südfront mit dem in der Achſe gelegenen Hauptzugang im allge— 
meinen ein einheitliches Gepräge bewahrt. Der vorſpringende, zweigeſchoſſige Mittels 


riſalit ſchließt nach oben mit einem flachen Dreiecksgiebel, deffen Feld das aus Eifen - 


gegoſſene Fürſtlich Hohenzollernſche Wappen ſchmückt. Am ganzen Bau dürften nur 
in dem mit mächtigen Tonnengewölben überdeckten Sockelgeſchoß des Weſtflügels 
ältere, vielleicht noch aus Rottenburgſcher Zeit ſtammende Reſte zu erkennen fein. 


Bindow. 


Bindow, 14 km öͤſtlich von Croſſen, Gem. 410 Einw., 577 ha. 

Von alters her gehörte das Bauerndorf zum Domänenamt Croſſen und war 
eingepfarrt in Deutſch-Rettkow; einer Statiſtik im Landratsamt von 1790 zufolge 
wohnten hier 2 Lehnſchulzen, 14 Ganzbauern, ferner Koſſäten, Büdner und Einleger 
(vgl. auch Bratrings Beſchreibung der Mark von 1809, II, 307). Patron der Kirche 
iſt die Gemeinde. 


Die Kirche it ein im Grundriß rechteckiger, im Jahre 1882 errichteter Backs 
ſteinbau mit fünfſeitiger Apſis auf der Oſtſeite, einer in der Südoſtecke liegenden 
Sakriſtei und einem in der Achſe der Weſtfront ſitzenden Turm. Der innere Ausbau 
einſchließlich der Glocken gehört dem vorerwähnten Baujahr an. 
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Groß-Blumberg. 

Groß- Blumberg, 23 km öſtlich von Croſſen. Gem. 1272 Einw., 2 

In dem vermutlich im 13. Jahrhundert gegründeten Dorf ſaßen 1565 die 
Kalkreuth, ſpäter die Burgsdorf, etwa von 1725 an die Schmettow, und zu Beginn 
des 19. Jahrh. der aus den Freiheitskriegen bekannte General Tauentzien. Nach, 
1850 ging das Rittergut in den Beſitz der Gemeinde über, die um 1800 16 Bauern, 
33 Koſſäten, 48 Büdner, insgeſamt 685 Seelen zählte. Die früher unmittelbar am 
Fluß gelegene Ortſchaft wurde nach einem großen Brand i. J. 1854 auf eine nahe 
Anhöhe verlegt. Zu der unter dem Patronat der bäuerlichen Dominialbeſitzer ſtehenden 
Mutterkirche gehört das 2 km öſtlich gelegene Klein-Blumberg. 


Die Kirche iſt ein im Grundriß rechteckiger, verputzter Backſteinbau mit Weſt— 
turm und apſisartigem Ausbau in der Achſe der Oſtwand. Sie ſtammt einſchließlich 
der inneren Ausſtattung und der Glocken aus dem Jahre 1854. 


Bobersberg. 

Bubersberg, Stadt 10,5 km ſüudlich von Croſſen. 1206 Einw., 1298 ha. 

Das von Sumpf und Moraſt umgebene „Sloſz Vobirsberg“ war einſt der 
Mittelpunkt eines „Ländchens“, und viele Urkunden, z. B. von 1429 und 1459 im 
Geh. Staatsarchiv zu Berlin, berichten von Rittern und Herren, die hier im 15. Jahrh. 
als Lehnsmannen der Herzöge von Schleſien ſaßen. 1459 übereignete Otto von Lands⸗ 
berg „ſeyne manſchafft zu Vobirsberge gehörende und das Sloß“ dem Herzog 
Heinrich X. von Schleſien. Bald darauf ſetzten ſich hier die Knobelsdorff feſt, unter 
deren Herrſchaft 1618 das ganze Städtchen mit Ausnahme der Kirche niederbrannte, 
Ende des 17. Jahrh. baute man die Neuſtadt auf der Südſeite an, und 1735 wurde die 
Croſſener Vorſtadt von ſächſiſchen Tuchmachern angelegt. Um 1800 zählte die „Amtes 
ſtadt“ 171 Häuſer und etwa 1000 Einw., wie Bratring in ſeiner Beſchreibung der 
Mark (III, 303 —5) berichtet. Das Amtsvorwerk wurde bereits 1819 durch Verkauf 
der Liegenſchaften aufgelöſt. Zu der unter ſtaatlichem Patronat ſtehenden Kirche ge— 
hören die 5 im weiten Umkreis gelegenen Orte Berloge, Brankow, Cunow, Chrumow 
und Sarkow. Heute nähren ſich die Ackerbürger zumeiſt von der auf dem „Lette— 
boden“ gut lohnenden Landwirtſchaft; die hier zeitweilig hoch in Blüte ſtehende 
Töpferei iğ eingegangen. Im Wappen führt das Städtchen einen aufgerichteten, die 
ſchwärmenden Bienen abwehrenden Våren (vgl. Matthias, Chronica von Groffen, 
S. 213; für die ältere Zeit Gundling, Brandenburg. Atlas von 1724). 


Denkmäler. 
Quellen für den kunſtgeſchichtlichen Teil, 
Abbildungen und Pläne: 
Zwei Anſichten der alten Kirche in der Sakriſtei. Meſttiſchaufnahme. 


Gedruckle Literalur: 
Riehl und Scheu: „Berlin und die Mark Brandenburg“, 526 fl. Berlin 186 
„Einige Nachrichten über Bobersberg“ zuſammengeſtellt vom Ortsprediger Kretſchmer, Eroen. Druck 
von J. C. Riep, 1856, 


Kunſidenknn, d. Prov. Bedbg. VI. 0. Croen. 


2 


18 Bobersberg. 


ee Plan der Stadt 
< Wer BOBERSBERG 


unter Benutzung ei- 
gener Aufnahmen 
nach dem Meßtisch- 
blatt aufgezeichnet. 


Abb. 16. Vobersberg. Stadtplan. 
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Anlage der Stadt. 


Ahnlich wie Golßen im Luckauer Kreis it auch Bobersberg (Abb. 16) aus einem 
ehemaligen Burgflecken allmählich zu einer Stadt herangewachſen. Noch deutlich erkennt 
man im Planbild, links von der von Suͤdoſten nach Nordweſten ſich hinziehenden 
Hauptverkehrsſtraße, zu deren beiden Seiten ſich die germaniſche Neugründung entz 
wickelt hat, die ehemalige Lage des vorgeſchobenen, befeſtigten Stützpunktes, des im 


Abb. 17. Bobersberg. Wohnhaus Croſſener Straße 164. 


Mittelalter mehrfach genannten Schloſſes. In unmittelbarer Nähe und inmitten 
der zur Erleichterung des Verkehrs angerartig angelegten Erweiterung des Haupt- 
ſtraßenzuges ſind Kirche und Rathaus erbaut. 

Dagegen unterſcheidet ſich der Bobersberger Stadtplan dadurch weſentlich von 
der Golßener Anlage, daß fic) außer der burgartigen Stammſiedelung und der 
germaniſchen Neugründung auch die wendiſche Urſiedelung ſcharf abhebt. Sie wird 
durch einen ringfoͤrmig verlaufenden Straßenzug deutlich gekennzeichnet, deffen öſtliche 
Hälfte den eigenartigen Namen „Magſchnienſtraße“ führt. Dieſe Bezeichnung ift allem 
Anſchein nach auf eine Verſtümmelung des niederwendiſchen Wortes „moksyna“ 
zurückzuführen, was am beſten mit „Naßland“ zu überſetzen wäre. 

Die nordweſtliche Stadthälfte ijt eine neuzeitliche Erweiterung, die als Groffener 
Vorſtadt im Jahre 1735 angelegt wurde. 
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Von den bemerkenswerten Straßennamen erklärt fid) die Ritterſtraße von ſelbſt. 
Das Vorkommen einer Kloſter- und einer Mönchenſtraße ſcheint, wenn auch nicht 
auf das ehemalige Vorhandenſein 
eines Kloſters, ſo doch vielleicht eines 
bei der Säkulariſation aufgehobenen 
Kloſtervorwerkes oder Kloſterhofes 
hinzuweiſen. 

Die ältere, engere Stadt zeigt 
auch hier die Größe der bebauten 
Grundfläche anderer gleichartiger 
Gemeinweſen. Infolge der häufigen 
Stadtbrände geht keines der jetzigen 
Wohnhaͤuſer vor die Mitte des 18. 
Jahrh. zurück. Sie find mit Aug- 
nahme der zweigeſchoſſigen Häuſer 
am Markt und an der Neuſtädter 
Straße überwiegend kleine einge— 
fchofjige Putzbauten (Abb. 17) mit 
z. T. reicher geſtalteten, hübſchen 
Türen (Abb. 18 u. 19). Von den 
zweigeſchoſſigen Bauten iſt vielleicht 
das Gaſthaus zum ſchwarzen Adler, 
Neuſtädter Straße 13 (Abb. 20), mit 
ſeinem gebrochenen Dach und der 
leider etwas beſchädigten, aber vorz 
nehm gegliederten Faſſade das bes 
12 — merkenswerteſte Gebäude. 


Da das ehemalige Schloß voll- 
ſtändig verſchwunden ijt, das Nate 
haus aber als jüngerer, ſchlichter, 
einfach rechteckiger Putzbau nichts weiter Erwähnenswertes bietet, ſo käme nur die 
Kirche als bemerkenswerter Vackſteinbau für eine eingehendere Betrachtung in Frage. 


Abb. 18. Bobersberg. Haustür Croſſener Straße 164. 


Die Kirche. 


Baugeſchichte. 

Nach zwei in der Sakriſtei hängenden Steindrucken (Abb. 21) zu urteilen, 
war der Vorgänger des jetzigen Gotteshauſes ein aus dem ſpäten Mittelalter 
ſtammender Vackſteinbau, beſtehend aus rechteckigem Langhaus mit Anbau auf 
der Nordſeite und einem breit vorgelagerten Turm. Im Jahre 1838 bereits vers 
anlaßten im Mauerwerk des Turmunterbaues der alten Kirche zu Tage getretene, 
gefahrdrohende Bewegungen eine Schließung der Kirche und einen teilweiſen Abbruch 
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des Turmes, dem jedoch erſt nach langen Verhandlungen und endgültiger Loͤſung der 
Platzfrage für den allſeits gewünſchten Neubau im Jahre 1852 die Veſeitigung des 
ganzen Baues folgte. Die Grundſteinlegung für die heutige nach einem Entwurf 
Stülers errichtete Kirche fand am 30. Mai 1853 ſtatt. Der Koſtenanſchlag belief ſich 
ausſchließlich Hand- und Spanndienſte auf 26259 Rthlr. 11 Sgr. und 4 Pfge. Die 
Bauleitung lag in den Hånden des Bauinſpektors Krauſe aus Sorau und des Hauz 
führers Pollack aus Frankfurt a. O. Unternehmer waren Zimmermeiſter Ringsleben 
und Maurermeiſter Lehmann aus Croſſen. Die Einweihung des Gotteshauſes, jedoch 
ausſchließlich des ert am 19. Juli 1857 begonnenen und auf 5042 Rthlr. 21 Sgr. 
veranſchlagten Turmes, fand am 29. April 1856 ſtatt. Um ein Bild von der Höhe 
des Preiſes einiger Ausſtattungs— 

ſtücke zu erhalten, ſei erwähnt, „* 

daß u. a. die von Orgelbauer 
Schulz in Croſſen verfertigte 
Orgel 1600, der Taufſtein 35, 
das Taufbecken 5, die Altar- 
leuchter 36 und das Kruzifix 
28 Reichstaler koſteten. Von den 
vielen freiwilligen Stiftungen iſt 
wohl eine in die Altarrückwand 
eingelaſſene gußeiſerne Relief- 
tafel, darſtellend das hl. Abend- 
mahl nach Leonardos Vorbild, 
die bemerkenswerteſte. Erwähnt! 
fei endlich noch die Beſchaffung 
zweier neuer Glocken, die am 
22. Mai 1873 eingeweiht wurden. 


Baubeſchreibung. 

Die aus Backſtein errichtete 
Kirche (Abb. 22 u. 23) iſt eine 
dreiſchiffige Baſilika mit apſis⸗ 
artigem, im Grundriß elliptiſchem 
Ausbau in der Mitte der Oft- 
front, einer auf ſchlanken, quadra— 
tiſchen Pfeilern ruhenden Rund- 
bogenhalle vor der Weſtwand des 
Mittelſchiffs und einem ſtraffge— 
gliederten, ſchlanken, in die Süd- au 
weſtecke zwiſchen einer flachges 100m 
deckten Vorhalle und dem ſüd— 
lichen Seitenſchiff eingebauten Abb. 49. Bobersberg. Haustür Schulſtraße 114. 
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Abb. 20. Bobersberg. Gaſthaus zum ſchwarzen Adler, Neuftädter Straße 13, 


Turm. Außer drei kleinen Rundbogenfenſtern durchbricht eine einfache Roſe die 
Weſtfront. Alle übrigen Tür- und Fenſteröffnungen des Kirchenraumes find ebenfalls 
rundbogig. Im Gegenſatz zu dem ins Achteck übergeführten Schieferhelm des Turmes 
find die Mittel- und Seitenfchiffdächer mit Ziegeln gedeckt. Von den beiden quadras 
tiſchen Räumen, die in die Südoft und Nordoſtecke des auf drei Seiten mit Doppelem⸗ 


| 
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Abb. 21. Vobersberg. Auſicht der alten Kirche (nach einem Steindruck in der Sakriftei). 


poren verſehenen Innern 
eingebaut ſind, dient 
dieſer als Sakriſtei. Die 
Aufgänge zu den Ems 
poreneinbauten liegen in 
der Nordweſt- und Süd- 
weſtecke zu beiden Seiten 
des Haupteingangs. Die 
verhältnismäßig einfache 
innere Ausſtattung eins 
ſchließlich Kanzel und 
Altar iſt braun geſtrichen. 

Außer dem bereits 
erwähnten gußeiſernen 
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Abb. 22. Bobersberg. Grundriß der Kirche. 
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Abb. 23. Bobersberg. Kirche, Anſicht von Nordweften, 


Bobersberg — Coſſar. 


Abendmahlsrelief verdienen noch die Apoſtelfiguren aus Zinkguß an der Kanzel 
und die in die Rückwand des Altars eingelaſſene Darſtellung des Gekreuzigten 
genannt zu werden. Dieſe fertigte C. G. Pfannſchmidt im Jahre 1890 nach dem 
1874 von ſeinem Vater gemalten Urbild. 

Ein barocker aus Holz geſchnitzter Kruzifixus mit den beiden Beifiguren der 
Maria und des Johannes liegen in der Sakriſtei; daſelbſt hängt außer dem Seite 23 
abgebildeten Steindruck noch ein zweiter, der das Bild der Kirche unmittelbar nach 
dem Einſturz des Turmes wiedergibt, 

Die drei Glocken von 98, 74 und 65 em Durchm. wurden von Fr. Gruhl in 
Kleinwelka in den Jahren 1872 und 1874 gegoſſen. 


Coſſar. 


Cupar, 12 km ſüdſuͤdöſtlich von Croſſen. Gem. 431 Einw., 1052 ha; Guts- 
bezirk 158 Einw., 1317 ha. 

Im Jahre 1500 huldigte in Frankfurt a. O. „Nikel Rabenow zu Coſcher“ dem 
Kurfürſten Joachim I. und empfing feine Lehen. Gegen Ausgang des 17. Jahrh. er- 
baute ſich Georg Siegmund von Knobelsdorff, Herr auf Coſſar und Kukädel, zwiſchen 
den Teichen ein ſtattliches Gutshaus. Er war vermählt mit Urſula Barbara von Haug⸗ 
witz, und hier wurde 1696 fein Sohn Georg Wenzeslaus, der berühmte Baumeiſter 
Friedrichs des Großen, geboren (vgl. helm von Knobelsdorff, „Zur Geſchichte der 
Familie v. K.“, 5. Heft). Im Beſitz folgten die Rabenau, Viereck und endlich die 
Freiherren von Kottwitz, die heutigen Beſitzer. Das Dorf zählte um 1800 28 Bauern, 
12 Koſſäten, insgeſamt 419 Einwohner. — 
Zu der Mutterkirche gehören Kukädel (einge— 
pfarrt) und Liebthal (Tochter). 


Die Kirche (Abb. 21), ein im Grundriß 
rechteckiger Findlingsbau mit eingezogenem, gee 
rade geſchloſſenem Chor dürfte, nach der Technik! 
des Mauerwerks zu ſchließen, früheſtens dem 
15. Jahrh. angehören. Einer vor der halben 
Südſeite des Chores errichteten Vorhalle mit 
darüber liegendem Patronatsſtuhl entſprach 
einſt auf der Nordſeite eine jetzt niedergelegte Abb. 24. Coſſar. Grundriß der Kirche. 
Sakriſtei, deren Tonnengewölbe ebenſo wie die 
vermauerte Tür nach dem Kircheninnern noch deutlich erkennbar iſt. Über der Weſt— 
front ſitzt ein im Grundriß quadratiſcher, verbretterter Dachaufbau mit geſchieferter 
Pyramide, deren Wetterfahne die Jahreszahl 1654 zeigt. Ein ſchlankes, ſpitzbogiges, 
jetzt zur Hälfte vermauertes Fenſter in der Mitte der Oſtſeite verrät noch die urſprüng⸗ 
liche Geſtaltung der Lichtöffnungen. Ein zweiter, ſtichbogig abgeſchloſſener Mauer 
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. i durchbruch auf der Südſeite des Chores dürfte in feiner 
jetzigen Geſtalt der Mitte des 16. Jahrh. angehören. Alle 
übrigen Fenſter wurden im 19. Jahrh. durchgreifend ers 
weitert. Außer der ſpitzbogigen Verbindungstür zwiſchen 
Südvorhalle und Chorraum fuhrt noch ein zweites Portal 
von Weſten her nach dem Innern. Der Fußboden beſteht 
aus Backſtein. 

Die ſüdliche Chorwand ausgenommen, find ſämtlichen 
Wänden des Kircheninnern Emporen vorgelegt. Unter der 
Oſtempore liegt die jetzige Sakriſtei. 

Der Kanzelaltar wurde in unſerer Zeit auf rohe 
Weiſe aus Reſten zuſammengeſtückelt, die von zwei der Mitte 
des 17. Jahrh. angehörigen, urſprünglich getrennt aufgeſtellten 
Ausſtattungsſtücken ſtammen. Vornehmlich die Kanzel mit 
ihren ſchön geſchnitzten Brüftungsfüllungen, ſowie die Abend- 
mahldarſtellung der ehemaligen Predella und eine Kreuzigung 
ſind treffliche Arbeiten. 

Taufe und Orgel find neuzeitlich. Eine Kriegs- 
erinnerungs- und eine Veteranentafel hängen im 
Junern. Ein barocker Taufengel wird auf dem Kirchen— 
boden aufbewahrt. 

Zwei jetzt vernik⸗ 
felte Altarleuchter 
Abb. 28. Coſſar. aus Bronze (Abb. 25) 
Kirche, Altarleuchter. zeigen die Inſchrift: 
„AUF DIESEN LEUCHTER BRENNT 
DAS LICHT KLAR, GOTT WOLLE 
UNS LEUCHTEN MIT SEINEM 
WORTE IMMERDAR, WIE AUCH 
MIT DEN SAKRAMENTTEN REIN, 
BIS WIR KOMMEN ZU DER CHRIST- 
LICHEN GEMEIN“, 
Am Fuß erkennt man das Rabenauſche Wappen 
mit den Buchſtaben „W. v. R[abenau]*. und 
der Jahreszahl „1662“. 

Ein ſilberner, innen leicht vergoldeter 
Barockkelch (Abb. 26), 26 cm hoch, zeigt 
am Fuß das Graf v. Finckenſteinſche Wappen. 
Meiſter G. F. G., Croſſen. 

Zwei Bilderbibeln ſtammen aus den 
Jahren 1584 und 1672. 

Der Grabſtein des Siegismund Ernft Abb. 26. Coſſar. Kelch in der Kirche. 
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Abb. 27. Coſſar. Grabſtein des Siegismund Eruſt Karl von Unruh. 


28 Coſſar — Erämersborn. 


Carl von Unruh (Abb. 27), geb. 12. Nov. 1744, geſt. 31. März 1763, it an der öf- 
lichen Außenwand der Kirche aufgeſtellt. 

Drei Glocken. Die öſtliche, 56cm Durchm., ſtammt aus dem Jahre 1674. 
Die ſüdliche, 66 cm Durchm., und die nördliche, 44% m Durchm., wurden im Jahre 
1877 von Fr. Gruhl in Kleinwelka bei Bautzen gegoſſen. 


Das Herrenhaus wurde um die Wende des 17. Jahrh. als ein im Grundriß 
rechteckiger, im Aufbau eingeſchoſſiger, maſſiver Putzbau mit vorſpringenden Seitens 
flügeln von Georg Siegmund v. Knobelsdorf errichtet. Im Jahre 1854 ließ Hans 
Adolph Wilhelm von Kottwitz die Anlage zweigeſchoſſig ausbauen, mit Schiefer decken 
und die Vorhalle mit dem flachen Zinkdach aufführen. 

Außer einer reicheren, in der Mitte mit einem Gemälde geſchmückten Stuckdecke 
im Speiſeſaal und einfacheren Decken in einigen Nebenräumen hat fid) aus der eriten 
Bauzeit nichts weiter bemerkenswertes herübergerettet. Dagegen ſind außer einer 
geſchmackvoll ausgewählten Sammlung von barocken Truhen und Schränken fowie 
alten Waffen, Porzellanen u. dergl. m. vor allem die bis ins Ende des 18. Jahrh. 
zurückgehenden Kottwitzſchen Ahnenbilder zu nennen. 


Crämersborn. 


Crämersborn, 14 km nordöſtlich von Croſſen. Gem. 256 Einw., 619 ha; 
Gutsbezirk 58 Einw., 1694 ha. 

„Cremersborn“ gehörte im Mittelalter kirchlich zum Bistum Poſen, wie ſich aus 
einer Aufſtellung von 1308 ergibt. Auf dem Rittergut ſaßen im 16. Jahrh. die Stößel 
(ogl. Berghaus, Landbuch III, 755). Paul von Gundling 
gibt in feinem 1724 erſchienenen Atlas die Czychlinsky 
als Beſitzer an. Um 1800 wohnten hier 9 Bauern, 
12 Koſſäten, insgeſamt 234 Einwohner. Das damals 
dem Oberfoͤrſter Uttecht zu Veutnitz gehörige Gut kam 
bald darauf an den Fürſten von Hohenzollern; er ift andy 
Patron der Kirche, die von jeher als Tochter zu Leiters— 
dorf gehörte. 


PATER CEILS Die Kirche (Abb. 28 u. 299, ein unverputzter Fady 
Abb. en werkbau aus Vackſtein von rechteckigem Grundriß mit 
Grundriß der Kirche. dreiſeitigem Oſtſchluß, einem Logenanbau vor der Oft- 
hälfte der Nordfront und einer Fachwerkvorhalle vor dem 

in der Mitte der Südwand durchgebrochenen Zugang, erhielt in unſerer Zeit eine an 
der Südoſtecke der Anlage errichtete, maſſive Sakriſtei. Über der verbretterten Weft- 
front fist ein ebenfalls verſchalter, hölgerner Dachaufbau, deffen leicht geſchweifte, 
zinkgedeckte Haube eine im Grundriß quadratiſche, offene Laterne trägt, deren Pyramide 
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von einer Wetterfahne mit der Jahreszahl 1776 bekrönt wird. Die einfachen, recht— 
eckigen Lichtöffnungen find, entſprechend den im Innern auf drei Seiten eingebauten 
Emporen, an den Längswänden in zwei Reihen übereinander angeordnet. Das 
Innere iſt flach gedeckt, der Fußboden gedielt. 


Abb. 29. Cramersborn. Kirche von Nordoſten. 


Der Kanzelaltar zeigt ebenſo wie die Taufe und die ſonſtige innere Aus— 
ſtattung ſchlichte Formen. 

Die Orgel ſtammt laut Mitteilung aus der Leitersdorfer Kirche und ijt barock. 
Sie weiſt reicheres Rankenſchnitzwerk auf, das jedoch jetzt braun überſtrichen iſt. Die 
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figürlichen Beigaben über dem Hauptgeſims: der Apoſtel Paulus (das Schwert fehlt), 
die hl. Barbara (Kelch), die hl. Margarethe (Krone und Drache) und der Apoftel 
Petrus (Schlüſſel) find Überreſte eines älteren, wahrſcheinlich aus der Wende des 
15, oder dem Anfang des 16. Jahrh. herrührenden Schreinaltars. 


Abb. 30. Craͤmersborn. Kirche, Altarleuchter. 


Eine Erinnerungstafel zum Andenken an 
einen Mitkämpfer von 1866 hängt im Innern. 

Zwei meſſingene, leicht verſilberte Altar— 
leuchter (Abb. 30), 55 cm hoch, zeigen reiches 
Rokokoornament. 

Eine meſſingene Taufſchüſſel mit der Dar- 
ſtellung der Verkündigung in der Vertiefung und 
der üblichen rein dekorativen Umſchrift iſt eine 
der bekannten Maſſenarbeiten der weſt- und ſuͤd⸗ 
deutſchen Beckenſchläger. 

Ein Zinnkelch, 18,5 cm hoch, eine zuge— 
hörige Patene und eine Hoſtienbüchſe 
ſtammen aus der erſten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts. 

Ein Zinnkelch, 17 cm hoch, hat auf der 
Kuppa eingegraben die Inſchrift: „Bartel Byrck 
Krämersborn verehrt Anno 1658 in die 
Kirchen“. 

Drei gepolſterte Stühle in der Patronats- 
loge gehören dem letzten Viertel des 18. Jahr- 
hunderts an. 

Zwei Glocken. Die ſüͤdliche, 42, cm 
Durchm., hat am Hals die ſpätgotiſche Minusfels 
umſchrift: „ave maria gracia plena“. 15. Sabre 
hundert. Die nördliche, 28,6 cm Durchm., zeigt 
über reichem Ornament die Inſchrift: „George 
Heller hat mich gegossen A. 1668“. 


Das Gulshaus (Abb. 31), ein rechteckiger, maſſiver Putzbau, beſtehend aus 
Sockel⸗ und Erdgeſchoß, dürfte der erſten Halfte des 18. Jahrh. angehören. Dem 
Zugang in der Achſe der Südfront ijt ein überdeckter, maſſiver, zweiarmiger Treppen- 
bau vorgelegt. Das gebrochene Dach iſt mit Ziegeln gedeckt. 

Im Innern find die einfachen Stuckdecken der Wohnräume und die tonnen— 
gewölbten Wirtſchaftsraͤume im Sockelgeſchoß für die angegebene Bauzeit typiſch. 


Abb. 31. 


Crämersborn. Gutshaus. 
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Stadt Eroffen. 
Einwohnerzahl (1919): 8279; Gemarkung 1800 ha. 


Quellen. 


Rathaus: Altere Urkunden und Akten find nicht vorhanden. Die geringfügigen Archivalſen reichen 
im allgemeinen nicht über das 18. Jahrh. hinaus. — Plan von 1722 im Situngsſaal der Stadt 
verordneten. — Von beſonderer Bedeutung it Joachim Möllers handſchriftliche Chronik. Der Ber 
ſaſſer, 1659 geboren, 1689 bis 1733 Diakonus von Eroffen, erlebte den Brand mit und hielt nach dem Wieder- 
aufbau die Dankespredigt, die er feiner Chronik eingeheftet hat. Von den 14 Bänden feines Werkes handeln 
die erſten 8 ausſchließlich von der Stadt, und zwar Tom. 1: „Von dem Nahmen u. Erbauung“, Tom. II: 
„Von Croſſniſchen Obrigkeiten, Verweſern, Haubtleuthen, Rathen, Fürſtlichen Beambten“, Tom. III u. IV: 
„Von Croſſniſchen Miniſterio“ und der Pfarrkirche, Tom. V: „Croſſniſche Schul- u. Hoſpital Chronita” 
Tom. VI: „Von Croſſniſchen Gelehrten“, Tom. VII: „Supplement zu den Gelehrten“, Tom. VIII: „Von der 
Eroſſniſchen Bürgerſchaftsmatricul, Pet, Hungersnoth, Wetter- u. Waſſerſchaden “. 

Muſeum zu Croſſen: Einige Urkunden und Siegel vom 14. Jahrh. an. 

Geh. Staatsarchiv zu Berlin: Urkunden vom 14. Jahrh. an, zum Teil gedruckt in Riedels 
„Codex diplomaticus“ (vgl. auch Cod. diplom. majoris Poloniae); Akten in den Rep. 42, 45 und bee 
ſonders in Rep. 78: III, 58 (Brand von 1708), IV, 15; ferner in Rep. 74, J und Rep. 93, D. — Akten. 
aus d. Zeit des 30 j. Krieges in Rep. 21 u. Prov. Broby, Rep. 7. Grundriß von Schloß Croſſen aus 
dem 18. Jahrh. in der Kartenſammlung. 

Staatsarchiv zu Breslau: Urkunden der ſchleſiſchen Herzöge vom 13. Jahrh. an, vgl. Grünhagen, 
„Negeſten zur ſchleſiſchen Geſchichte“ und Stenzel, „Urkunden zur Geſchichte des Bistums Breslau“. 

Eine Stadtgeſchichte ſchrieb um 1845 G. A. Matthias; fein Werk wurde 1849 durch Range 
herausgegeben (für die Ältere Zeit unzuverläſſig D. 

Statiſtiſche Angaben bei Bratring, Beſchreibung der Mark, III. Bd. (1809) und Berghaus, 
Neues Landbuch, 11. Bd. (1856) ſowie beſonders auch in Wedekinds Geſchichte der Stadt und des 
Herzogtums (1840). Über Münzen und Siegel vgl. Werke von Bahrfeld (Münzweſen der Mark) 
und Hupp (Wappen und Siegel deutſcher Städte). 


Geſchichle. 

Die Anhöhen am rechten Oderufer find wie geſchaffen zur Anlegung von Bee 
feſtigungen, und es ijt ficher anzunehmen, daß ſlawiſche Fürſten ſchon frühzeitig hier 
eine Burg errichtet haben, umſomehr, als im 10. und 11. Jahrh. der „reißend fließende 
Oderſtrom“ als Grenzſcheide zwiſchen den Deutſchen und Slawen von polniſcher 
Seite aus angeſprochen wurde. Auch in anderer Hinſicht konnten ſich die Slawen 
auf dem Gelände, wo einſt vor der Völkerwanderung Deutſche gewohnt hatten, wohl 
fühlen, denn ſie betrieben ja den Fiſchfang mit Eifer, und hierzu bot ſich am Einfluß 
des Bober in die Oder überreiche Gelegenheit. Der Kieg mit feinen etwa 4 Dutzend 
Hausſtellen links der Oder it wahrſcheinlich eine bis in das frühere Mittelalter 
zurückreichende Siedelungz bis in das 17. Jahrh. wurde hier wendiſch gepredigt. 

Als im 44. und 12. Jahrh. die deutſchen Kaifer häufig Kriege gegen die Könige 
von Polen führten, gingen ſie, von der Lauſitz kommend, bei Croſſen über die Oder. 
Der Chroniſt Thietmar, Biſchof von Merſeburg ( 1019), berichtet beiſpielweiſe von 
Kaifer Heinrich II., er habe bei feinem Feldzug gegen Boleslaw i. J. 1005 den Oder— 
ubergang bei „Croſno“ bewerkſtelligt. Der damals zum erſtenmal auftretende Name, 
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ſicherlich ſlawiſchen Urſprungs, iſt in Oſtdeutſchland ſehr häufig zu finden; ſo liegt 
3. B. ein „castrum Croszena“ bei einem wichtigen Übergang über den Elſterfluß 
im Meißnerland. 

Im 12. Jahrhundert wurde Schleſien germaniſiert, und das Gebiet von Croſſen 
kam unter den Einfluß der dort herrſchenden Piaſten. Die Oder verlor ſomit ihre 
Bedeutung als Grenzlinie. Die Herzöge, obwohl flawifcher Herkunft, begünſtigten 
ähnlich wie die ihnen ſtammverwandten Könige von Polen oder die Herzöge von 
Pommern die Einwanderung deutſcher Bürger, und ſo iſt anzunehmen, daß eine deutſche 
Stadt Croſſen etwa um 1200 emporwuchs. Urkundliche Nachrichten hierüber fehlen 
freilich gänzlich, ähnlich wie auch z. B. das erſte Werden der Stadt Berlin in tiefes 
Dunkel gehüllt iſt. Das Gelände bot für die zuziehenden Deutſchen mannigfache Borz 
teile. Auf den Höhen gedieh der Wein, deſſen Anbau ſie einführten. Die Oder 
auf- und abwärts ließ fid) bequem Schiffahrt treiben. Dazu kam, daß die bei Croſſen 
den Fluß überſchreitende alte Straße in dem Maße, als ſich deutſche Kultur in Polen 
verbreitete, immer wichtiger wurde. Von früh an wurde hier durch die landesherr— 
lichen Zöllner Zoll erhoben; freilich unterſagte Boleslaw, Herzog von Schleſien und 
Polen, um 1240 feinen Zoͤllnern, in „Kroſno“ von den Mönchen des Kloſters Paradies 
irgendwelche Zölle zu erheben. Allerdings hatte die Lage auch ihre Schattenſeiten, denn 
Ackerboden gab es links der Oder fo gut wie gar nicht, fo daß die Bürger mit 
wenigen Hufen rechts der Oder vorlieb nehmen mußten. Dazu kamen noch häufig 
uberſchwemmungen des ſumpfigen, tief liegenden Geländes im Süden und Weſten 
der Stadt beſonders durch den reißenden, noch nicht eingedämmten Boberſtrom. 

Die von den ſchleſiſchen Herzögen eingeſetzten Schloßhauptleute oder „Caſtellane“ 
werden häufig in den Urkunden des 13. Jahrh. genannt, ſo z. B. am 28. Juni 1203 
in der Stiftungsurkunde für das niederſchleſiſche Kloſter Trebnitz, ferner der „Tribun“ 
(Richter?) Mirzlav de Crosten bereits 1202. Die Stiftskirche St. Bartholomäus 
dieſes Nonnenkloſters wurde 1224 von Herzog Heinrich I. privilegiert, und der Ausſtellung 
der Urkunde hierüber wohnte „Sobeslaus comes de Crosna“ (= Graf von C.) bei. 

Herzog Heinrich I. und feine Gemahlin, die heilige Hedwig, hielten ſich hier mit 
Vorliebe auf. 1221 ſtiftete Hedwig auf der „hinteren Fiſcherei“ ein Franziskaner— 
Kloſter zu Ehren des hl. Kreuzes von Jeruſalem und des hl. Michael und ließ rechts der 
Oder die Andreaskirche 1232 neu erbauen; die dortige Propſtei wurde dem biſchöflichen 
Sprengel von Breslau untergeordnet. Ein Zehntſtreit des Herzogs mit dem Bifchof 
Lorenz von Breslau wurde 1226 dahin entſchieden, daß der Kirchenfürſt von jeder 
Hufe in „Croſten“ drei „Maß“ (mensuras) erhalten ſollte. Als Herzog Heinrich J. 
1233 die deutſche Stadt Raumburg am Queis gründete, bewidmete er fie mit den 
Croſſener Freiheiten; fünf Jahre darauf ſtarb er zu Croſſen. 1244 überrannten die 
wilden Mongolen Riederſchleſien, und die Trebnitzer Nonnen flüchteten auf Rat des 
Herzogs Heinrich des Frommen nach Croſſen. 

Damals dehnte der mächtige Markgraf Heinrich der Erlauchte von Meißen 
zeitweilig feine Macht bis zur mittleren Oder hin aus, und fo trat ihm je nach Wahl 
1249 Herzog Heinrich III. Croſſen, Stadt und Schloß, und dazugehoͤriges Gebiet oder 
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das Land zwiſchen Queis und Bober ab (,Croznam civitatem et castrum et terram 
ad Croznam pertinentem vel totam terram inter Quissum et Pobram*), Doch die 
Zeit des Meißner Einfluſſes war nur kurz. Um 1264 ſaß Herzog Konrad II. von 
Schleſien und Polen hier wieder feſt im Sattel; ſeiner Gemahlin Sophie von Meißen, 
die ihm eine Mitgift von 10000 Gulden zugebracht, ſetzte er einige Schlöffer, darunter 
auch Croſſen zum Pfand. 1277 ging die Stadt für 4000 Mark Silber in den Pfand- 
beſitz des askaniſchen Markgrafen Otto von Brandenburg über, gleichfalls nur ganz 
vorübergehend, da Herzog Heinrich IV. von Breslau die Stadt bald wieder einlöſen 
konnte. In einer Urkunde Herzog Heinrichs von 1302 erſcheint Herr Jesco, Pfarrer 
von Crozna, als Zeuge. Der große Waldemar beſtätigte am 20. Auguſt 1318 zu 
Sagan das Übereinkommen, das die Stadt mit Sagan, Guben, Sommerfeld und 
Triebel eingegangen war, um gemeinſchaftlich den Landſchädigern entgegenzutreten. 
Dieſer Bund iğ ein Beweis dafür, wie die Buͤrger auf eigene Fauſt Politik. 
trieben. Im Auguſt 1319 weilte Graf Günther von Kefernberg hierſelbſt, um durch 
„Geld und Menſchenkrafte“ die Wehrhaftigleit der Stadt zu ſtärken. Dies geſchah 
ſchon nach dem Tode des Markgrafen Waldemar, der wenige Wochen zuvor den 
Herzögen Heinrich und Prymke „Croſſe Hus und Stat und alle die Mann di darzu 
gehoren“ für den Fall ſeines kinderloſen Abſcheidens zugeſagt und ſich dafür das 
Land am rechten Ufer der Faulen Obra hatte abtreten laffen. So nahm die brandenz 
burgiſche Herrſchaft nach knapp einem Vierteljahrhundert ihr Ende. 

Croſſen verblieb von nun an über 41/2 Jahrh. bei Schleſien. Am 13. Febr. 1330 
beſtätigte Herzog Heinrich IV. zu Breslau feierlich alle Freiheiten der Stadt, beſonders 
hinſichtlich des Gerichtsſtandes vor ihrem Erbrichter. Die landesherrlichen Kaſtellane 
verſchwinden allmählich — als letzter wird in einer Urkunde von 1305 Mol genannt, 
„castellanus de Croszena“; das Schloß nahmen die Bürger an fih. Ein Stadtſiegel 
hängt an einer Urkunde von 1376 im Stadtarchiv zu Thorn. 

Die Herzöge von Schleſien waren in mannigfache Kämpfe mit dem Polenkönig 
Kaſimir dem Großen CH 1370) verwickelt. Zeitweilig geriet Croſſen fogar in polniſche 
Gewalt. Doch um 1350 ſetzte ſich Herzog Heinrich V., der Eiſerne, wiederum in den 
Beſitz der Stadt. Bei der Erbteilung, die ſeine Söhne, alle Heinrich genannt, 1380 
vornahmen, fiel Croſſen zuſammen mit Schwiebus und Gagan an Heinrich VI. In. 
dieſem Jahr werden zum erſtenmal der Bürgermeiſter, Klaucke Fuhle, ſowie die 8 Rat⸗ 
mannen, ferner auch die Gewerke und die „Gemeine“, endlich der Rektor der Schule 
und die „Scholaren“ namentlich erwähnt. Ein Jahr darauf ſchlichtete der Herzog einen 
Streit der Bürger mit dem Dorf Goskar wegen der Huͤtung auf der Zeidelwieſe und 
des Eichelleſens im Oderwald. Überhaupt ſuchten die Bürger ihren Einſluß weit über 
die ſtädtiſchen Mauern hinaus auszudehnen. Alt-Rehfeld ward ihnen bereits 1324 
verpfändet, und einem Privileg des Herzogs Wenzel zufolge gehörten 1420 der Stadt 
außerdem noch die „Hundsbelle“, Alt-Rehfeld, Tſchansdorf, Pfeiferhahn und der Wald 
bei dem „Leſſiſchen“. 

Reiche kirchliche Stiftungen wurden gemacht. So ſtattete Johann Münzmeijter 
1384 den Barbara-Altar in der Pfarrkirche mit einem Zins von 7¼ Mark Silber 
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aus, und 1388 ſtiftete der Prieſter Peter von Krakau ein Hoſpital, dem auch bald 
eine Kirche mit verſchiedenen Altären angegliedert wurde. Außer dem Franziskaner 
Kloſter, deſſen Guardian und Brüder 1272 urkundlich erſcheinen, war auch ein 
Dominikaner-Kloſter erſtanden ( urkundlich genannt). 

Ein ſchwerer Schlag für die Stadt war 1434 der Einfall der Huſſiten. Wie 
erzählt wird, zog Herr Martin, „ſo ein Prior der Dominikaner war“, ſamt ſeinen 
Mönchen die Rüſtung an und rief: „Wollt ihr euch nicht wehren, fo tue ich es!“ ... Von 
der Mitte des 15. Jahrhunderts an dehnten die Hohenzollerſchen Markgrafen von 
Brandenburg ihre Macht mehr und mehr nach Südoſten hin aus. Nach vielen Wirren 
und Wechſelfällen, über die in der Geſchichtlichen Einleitung zu dieſem Bande näher 
berichtet wird, kam Croſſen „Sloſz und Statt“ 1482 an Kurfürſt Albrecht Achilles. 
Seitdem iſt Croſſen bei Brandenburg geblieben. Als Hauptmann über „Slos, Stadt 
und Amt“, zu dem ſpäter Bobersberg und rund 25 Dörfer gehörten, waltete damals 
Eitelfritz Graf zu Zollern. 1509 erteilte Joachim I. der Stadt ein Münzprivilege fo 
daß ſie durch den Münzmeiſter Engelhardt neues Geld ſchlagen konnte. 1535 erkaufte 
die Stadt, deren Bürgermeiſter Franz Neumann, der ſpäter fo berühmt gewordene 
Meiſter des Johanniter-Ordens, war, das Dorf Berg von Baſtian von Knobelsdorff; 
die Urkunde hierüber iſt im ſtädtiſchen Muſeum aufbewahrt. 

1525 trat der erſte evangeliſche Prediger, Heinrich Hamm, auf. Die neue Lehre 
fand bald Eingang, beſonders da 1535 nach dem Tode Joachims J. die Stadt ſamt 
dem ganzen Land an Markgraf Hans von Cüftrin, den erklärten Feind päpſtlicher 
Lehre, gekommen war. Die Klöfter wurden eingezogen, manche Altäre entfernt. Der 
ſparſame Hohenzoller ließ 1544 aus dem an ihn abgelieferten Kirchenſilber ſogen. 
„Dütchen“ prägen und trat dafür der Pfarrkirche eine Forderung von 800 Gulden, 
die er an den Rat hatte, ab. 

Markgraf Hans hielt ſich mehrfach in der Stadt auf. 1540 nahm er hier die 
Huldigung der Ritterſchaft entgegen. Seiner Gemahlin Katharina von Lüneburg wies 
er Croſſen als Witwenſitz an, und 1551 huldigten die Bürger feierlich der Fürjtin. 
Fortan bürgerte ſich bei den Hohenzollern die Gepflogenheit ein, das Schloß als Witwen— 
ſitz zu beſtimmen. Alte Inventare, die über die reiche Einrichtung Aufſchluß geben, 
haben ſich im Geheimen Staatsarchiv zu Verlin erhalten. 

Die Wehrhaftigkeit der Bürger nahm vom 15. Jahrh. an erheblich ab. Gegen— 
über der Artillerie verſagten die alten Befeſtigungen. Eine furchtbare Leidenszeit 
brach mit dem 30 jährigen Krieg herein. 1631 ſetzten fidh hier die Schweden fet und 
verteidigten fih am 1. Mai, obwohl nur 260 Mann ſtark, tapfer gegen 6000 Kaifer- 
liche unter Obert Götz. Eine Woche darauf ging die Stadt in Flammen auf; 462 Häuſer 
ſanken in Schutt und Trümmer, und nur die 1612 erbaute Fiſchereikirche und einige 
Häuſer an der Münze blieben verſchont. Im Mai 1633 wurde das kleine Häuflein 
Schweden von neuem durch Tauſende von Kaiſerlichen beſtürmtz wiederum vergebens! 
Doch im Oktober 1633 erzwang ſich Wallenſtein den Eintritt. 1636 zogen die Schweden 
von neuem ein und hielten von 1639 an die Stadt dauernd beſetzt, bis ſie endlich 
1644 abzogen und einer kurbrandenburgiſchen Beſatzung das Feld überließen. Einem 
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gleichzeitigen Bericht zufolge waren damals erſt 157 Käufer aufgebaut worden; 
305 Bauſtellen lagen wuͤſt, deren Beſitzer „mehrenteils durch die grimme Peſt hinweg— 
gerafft oder ins Elend verjagt waren“. 

Nach dem Weſtfäliſchen Frieden nahm die Kurfürftin-Witwe Elifabeth Charlotte 
in der Stadt ihren Wohnſitz und ließ ſich eine Kapelle im Schloß einrichten. Neue 
Kriegszeiten begannen 1675, doch tapfer hielt ſich die Stadt gegenüber den vor— 
dringenden Schweden. Vom Jahre 1676 an hat ſie ſich unter dem Schutz der Hohen— 
zollern, von dem Ruſſeneinfall 1759 und den wenigen Jahren der Franzoſenzeit nach 
1806 abgeſehen, dauernden Friedens erfreuen können. 

Nach dem Brande von 1708 blühte Croſſen recht auf. Die Einwohnerzahl ſtieg 
bis 1750 auf ungefähr 3000, hat ſich dann in der Zeit von 1750—1850 noch mehr 
als verdoppelt. Während man um 1719 nur 276 Häuſer mit Ziegeldächern in der 
Stadt und 145 Häuſer in den Vorſtädten zählte, gab es deren um 1750 bereits 444; 
etwa je 7 Menſchen kamen auf ein Haus. Gegen Ausgang der Regierung Friedrichs 
des Großen beſchäftigten 58 Tuchmacher und 160 Wollſpinner rund 400 Arbeiter und 
ſetzten um 1800 für weit über 60000 Reichstaler an Waren ab; die Ausfuhr ging 
fogar bis nach Schweden hin. Neben der Tuchmacherei war die Brauerei ein Haupt 
nahrungszweig, denn bei dem Königlichen Amt wurde ein „berühmtes Weitzenbier“ 
gebraut, und in der Stadt ſelbſt gab es 149 „perpetuelle Brauhäuſer“. 

Etwa von der Mitte des 19. Jahrh. an trat ein Stillſtand in der Entwicklung 
Croſſens ein. Rein äußerlich zeigte ſich dies darin, daß die Bevölkerung eher ſank 
als ſtieg. Auch der Verkehr ließ nach, zumal die Oderſchiffahrt ebenſo wie der 
„Berlin-Breslauer Steinbahnverkehr“ nach der Eröffnung der niederſchleſiſch-märkiſchen 
Eiſenbahn „auf das Bedauerlichſte abnahm“, ſo daß bald nach 1850 gute Beobachter 
von „zunehmender Verarmung“ ſprachen. Die Tuchmacherei ging völlig ein, und 1912 
verließ der letzte Meiſter die Stadt. Auch die Brauerei hielt ſich nicht auf alter Höhe. 
Das Domänenamt loͤſte ſich infolge des Verkaufs der Liegenſchaften an Private auf. 
In neuerer Zeit ſind freilich der Stadt durch mancherlei hierher verlegte Behörden 
gewiſſe Vorteile erwachſen. Von beſonderer Bedeutung war es, daß Croſſen als Haupt- 
ſtadt des Kreiſes aus der Entwicklung der durch das Geſetz von 1872 auf neue Grund- 
lage geſtellten Kreisverwaltung Nutzen zog. Auch eine Garniſon, nämlich ein Bataillon 
des ſeit 1870 ſo berühmten Regiments von Alvensleben, hielt ſeinen Einzug. 

Kirchlich zerfällt die Stadt, deren Pfarrer (plebanus) Johannes 1226 bereits 
urkundlich erſcheint, in 3 Parochien, nämlich Stadtkirche St. Marien, Schloßkirche, 
und endlich die Kirche Berg vor Croſſen. Die Ortſchaften Alt- und Neurehfeld, 
Pfeifferhahn, ferner Bielow, Goscar, Hundsbelle, Kähmen, Merzdorf, Murzig, Lochwitz 
ſind zu dieſen Kirchen eingepfarrt. Im Wappen führt die Stadt in Gold ein rotes 
Stadttor: zwei mit Fenſtern und Zinnen verſehene Türme, zwiſchen denen ein Haus 
mit Satteldach ſteht, vorn iſt eine Lilie angebracht. In der goldnen Toröffnung der 
ſchleſiſche Adler: ſchwarz mit ſilbernem Halbmond auf der Bruſt. 
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Abb. 32. Croen. Stadtplan nach einer Vermeſſung vom Sal 
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Denkmäler. 


Quellen für den kunſtgeſchichtlichen Teil. 
Lileralur: 


1) Handſchriftliche Chronik von Joachim Möller. ) 

2) „Chronica“ der Stadt Croffen von Guſtav Adolph Matthias. Croſſen und Zielenzig 1849. Verlag 
von Carl Range. Einige Ergänzungen bietet für die zweite Hälfte des 19. Jahrh. die 1895 erſchienene 
Chronik von C. v. Obſtſelder. 


Abbildungen und Pläne: 

1) Verſchiedene Abbildungen der Stadt im Croſſener Muſeumz; die beachtenswerteſten ſtammen von 
dem holt. Genieoffizier Door van Call. 2) Anſicht der Stadt nach Petzold in der preußiſchen Staatsbibliothek 
zu Berlin. 3) Drei allerdings nicht einwandfreie Skizzen der Stadtanlage bei Matthias. 4) Plau der 
Stadt aus dem Jahre 1721 in der Plankammer des Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten. 5) Neuefte 
Stadtvermeſſung. 


Entwicklungsgeſchichte und Anlage der Stadt. 


Wohl ſelten läßt ein ſtädtiſches Gemeinweſen des kolonialen Oſtens den ganzen 
Entwicklungsgang feiner Anlage fo deutlich erkennen wie Croſſen (Tafel 3 und 
Abb. 32), die Hauptſtadt des ehemaligen gleichnamigen Herzogtums. Ur- und Stamm- 
ſiedelung ſowie germaniſche Neugründung liegen heute noch gewiſſermaßen für ſich 
abgegrenzt klar vor unſeren Augen, und wo infolge des letzten verheerenden Brandes 
vom 25. April 1708 die Anhaltspunkte über die urſprüngliche Geſtaltung des Be— 
bauungsplanes der Stadt innerhalb des Mauerrings zu fehlen ſcheinen, hilft der eine 
gehende Bericht des gleichzeitigen Chroniſten Möller über jegliche Schwierigkeiten hinweg. 

Wenn ältere Chroniſten wie Thietmar von Merſeburg für die Zeit um 1000 bereits 
den Namen Croſſen anführen, fo kann fih diefe Erwähnung unmöglich auf die planz 
mäßige Anlage der heutigen Stadt beziehen. Gemeint iſt die ſlawiſche Urſiedelung, der 
heutige Kietz, mit dem vorgeſchobenen Stützpunkte, dem Schloſſe. Gehörten doch beide 
frühzeitig ſchon zuſammen, wie u. a. auch ein bis in die neueſte Zeit beſtehendes 
Abhaͤngigkeitsverhältnis des Kietzes vom Schloſſe folgern läßt. Die Stadt alè folde 
iſt jüngeren Urſprungs; ſie trägt unverkennbar die typiſche Geſtalt einer Gründung 
des beginnenden 13. Jahrhunderts. Die nach wohldurchdachtem Plan vorgenommene 
deutſche Neugründung ſteht wohl in unmittelbarem Zuſammenhang mit der angeb- 
lichen Beleihung der Stadt mit deutſchem Recht im Jahre 1203. 

Ein halbes Jahrhundert jünger ijt darnach die „Neugründung“ der Stadt 
Frankfurt a. O. Welch weſentliche Neuerungen aber der Städtebau innerhalb der 
angegebenen Zeit ſich zu eigen gemacht hat, erhellt wohl zur Genüge, wenn man das 
beinahe ſchon ſchematiſch entworfene, rechtwinkelig verlaufende Straßennetz oder die 
durchweg annähernd quadratiſchen Häuferinfeln dieſer Stadt (vgl. Band VI, Teil 2 
Stadt Frankfurt a. O., Abb. 2) vergleicht mit dem unregelmäßigeren Plaubild, das 
Croſſen bietet. Ein anderes nicht unweſentliches Merkmal, das beide Stadtanlagen 
unterſcheidet, iſt die Tatſache, daß die Hauptverkehrsſtraßen Croſſens im Gegenſatz zu 

) Von den im erſten Drittel des 18. Jahrh. niedergeſchriebenen vierzehn Banden werden dreizehn 
im Croſſener Rathaus aufbewahrt. Der zehnte Band iſt verloren gegangen. 


Groffen. Tafel 3. 
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tadt nach Petzold um 1711. 


Auſicht der 


Abb. 33. Grofen. 


Anſicht der Stadt nach Petzold, Ausſchnitt. 


Abb. 34. Croſſen. 
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den dem Oderſtrom parallel laufenden gleichbedeutenden Straßenzügen von Frankfurt 
ſenkrecht auf dieſen Fluß zuſtoßen. 

Auch in der ringförmig verlaufenden Umwallung (Abb. 32), die allerdings nicht 
zuletzt auch durch die Eigenart des Geländes bedingt fein mag, trägt unſere Stadt mehr 
den Charakter älterer Siedelungen wie Muͤncheberg oder Luckau; dagegen unterſcheidet 
fie ſich keineswegs von den meiſten mittelalterlichen Gründungen hinſichtlich der Mage 
wahl für die Hauptpfarrkirche und hinſichtlich der Anordnung des vor dem Brande 
vom Jahre 1708 mitten auf dem Marktplatz gelegenen Rathauſes mit ſeinen Scharren 
und ſonſtigen Anbauten. Selbſt das wie bei Luckau dicht an die Stadtmauer grenzende 
Kloſter fehlte nicht bei der mittelalterlichen Plangeſtaltung. Die, nach einem auf der 
Oſtſeite noch erhaltenen Reſt zu ſchließen, aus Backſtein errichtete 0,80 m ftarfe, von 
vielen Schießſcharten durchbrochene Stadtmauer beſaß urſprünglich außer dem Odertor 
im Rordweſten, dem Glogauer Tor im Süden und dem Steintor im Often noch zwei 
Nebentore, die Schützen- und die Sandpforte. 

In die Befeſtigung mit einbezogen war das Schloß, dagegen wurde ein im Jahre 
1221 gegründetes Franziskaner-Kloſter mitten im Gebiet der ſlawiſchen Urſiedelung 
errichtet; auch baute man ein Georgs-Hoſpital mit zugehöriger Kirche wie üblich 
vor dem Tore der Stadt. Der ausdrücklich hervorgehobene Neubau der St. Andreas- 
kirche auf dem Berge vor Croſſen durch die hl. Hedwig im Jahre 1232 läßt mit 
ziemlicher Sicherheit darauf ſchließen, daß wir in ihr das älteſte, zum Zwecke der 
Chriſtianiſierung der Slawen gegründete Gotteshaus erkennen dürfen, während die 
ſpät erſt erwähnten Kapellen auf den verſchiedenen Friedhöfen der Stadt die jüngſten 
Kirchenbauten darſtellen. 

Der Bericht von einer Ausbeſſerung der Stadtmauer um die Mitte des 
14. Jahrh. darf als Beginn des maſſiven Ausbaues der Befeſtigung gedeutet werden, 
ferner beſtätigen immer wiederkehrende Nachrichten vom Höherlegen und Pflaſtern 
der Straßen, vom maſſiven Ausbau der Häuſer u. a. m., daß man erſt allmählich dazu 
überging, die erſten Notbauten durch dauerndere zu erſetzen. So wurden noch im 
Jahre 1579 an Hans Schulz 15 Mark Silber Prämie gegeben, „weil er ein ſteinern 
Eckhaus in der Glogauer Straße gebaut“. 

Hatte ſchon u. a. die bald nach der Aufhebung der beiden Kloͤſter um die Mitte 
des 16. Jahrh. erfolgte Niederlegung des Dominikaner-Kloſters die Schaffung des 
Neumarktes und damit eine nicht unweſentliche Anderung im alten Planbild der 
Stadt zur Folge, ſo war dies weiterhin noch der Fall, als beim Wiederaufbau der 
Stadt nach dem Brande vom Jahr 1708 Friedrich I. neben verſchiedenen Befreiungen 
und Vorrechten ein genaues „VBaureglement“ für Croſſen erließ. Die einzelnen Punkte 
dieſer Bauvorſchrift hier aufzuführen, würde zu weit gehen. Eine Anſicht der Stadt 
aus dem Anfang des 18. Jahrh. fertigte Petzold (Abb. 33 u. 31). 

Außer den vorreformatoriſchen Gotteshäuſern, denen auch die Kloſterkirchen, 
die Friedhofskapellen und die Kirche des im Jahre 1825 zum größten Teil in nenz 
getifchem Stile vollſtändig umgebauten St. Georg-Hoſpitals in der Glogauer Straße 
zugerechnet werden müſſen, ſind noch die jüngeren Gotteshäuſer hier zu nennen. Von 
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ihnen iſt die ebenfalls aus der erſten Hälfte des 19. Jahrh. ſtammende Synagoge in 
ihrer Architektur völlig anſpruchslos. Auch der im Jahre 1854 errichtete Backſtein⸗ 
bau der in ihrer Anlage rechteckigen und im Often mit einer polygonalen Apſis vers 
ſehenen katholiſchen Kirche weicht nicht von anderen gleichartigen Gotteshäuſern 
derſelben Zeit ab. Erwähnung verdienen dagegen die in ihrem Beſitz befindlichen 
reichgeſtickten Meßgewänder, die von Geitner in Breslau im Jahre 1871 gegoſſene 
Glocke mit 59 cm Durchm., ferner zwei aus einem Berliner Muſeum leihweiſe über— 
laſſene barocke Bilder, von denen das eine Maria mit dem Chriſtuskinde, das andere 
die Anbetung der Hirten darſtellt. Kunſtgeſchichtlich wichtiger iſt ein ebenfalls in dieſer 
Kirche hängendes Triptychon des 16. Jahrh., deſſen Bilder den Beſuch der Weiſen 
aus dem Morgenland im Stalle zu Bethlehem wiedergeben. Eingehendere Behandlung 
als das katholiſche Gotteshaus erfordert dagegen die Reformierte Kirche. — Sie foll 
daher mit den beiden wichtigeren Gotteshäuſern der St. Andreas- und der Marienz 
kirche, jedoch an letzter Stelle entſprechend behandelt werden. 


Die Sl. Andreas hirche. 
Baugeſchichte. 


Das feiner Gründung nach vermutlich älteſte Gotteshaus, die St. Andreaskirche, 
liegt, wie erwähnt, nicht in dem planmäßig angelegten Stadtgebiet, ſondern auf 
dem Berge vor Croſſen. Außer der Überlieferung von dem durch die hl. Hedwig 
vorgenommenen Neubau im Jahre 1232 fehlt jegliche nähere Nachricht über die 
Kirche. Während des Mittelalters und im Dreißigjährigen Krieg teilte ſie das 
Schickſal ſo vieler anderer völlig ausgeplünderter Gotteshäuſer, ſo daß ſie nach 
dem Kriege einem Neubau Platz machen mußte; doch muß auch dieſer, nach dem 
Bericht des Chroniſten Möller zu ſchließen, zu Anfang des 18. Jahrh. noch manch 
wertvolles, mittelalterliches Ausſtattungsſtück beſeſſen haben. Im Oktober 1824 wurde 
auch dieſe Kirche wegen Baufälligkeit geſchloſſen und bald darauf abgebrochen. Am 
8. Aug. 1825 legte man den Grundſtein zum jetzigen Gotteshaus, das am 4, März 
1827 eingeweiht wurde. 


Baubeſchreibung. 


Die jetzige Andreaskirche ijt ein maſſiver Putzbau in Rundbogenſtil mit einer ſieben— 
ſeitigen Apſis und einem im Grundriß quadratiſchen Weſtturm. Der innere Ausbau 
entſpricht in feiner Nüchternheit dem trockenen Stilempfinden der genannten Zeit. 

Von erwähnenswerten älteren Ausſtattungsſtücken ſind zu nennen: 

1) Ein meſſingenes Taufbecken mit der Darſtellung Adam und Eva am Baum 
der Erkenntnis und einer rein dekorativen Umſchrift, ſpäteſtens 17. Jahrhundert. 

2) Ein Kelch, ſilbervergoldet, 23,5 cm hoch, mit den Reliefs der zwölf Apoſtel 
am Sechspaßfuß und Renaiſſanceornament am Knauf. 

Der Inſchrift: , HOC ACCIPITE IN CALICE QVOD EFFVSVM EST 
EX LATERE EIVS* (= Gmpfanget im Kelch, was aus feiner Seite gefloſſen iſt) 
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entſprechen auf der zugehörigen, mit einem Weihkreuz verſehenen Patene die Worte: 
„HOC ACCIPITE IN PANE + 
QVOD REPENDIT IN CRVCE CORPVS CHRISTI¢ 
(= Empfanget im Brot den Leib Chrifti, der da am Kreuze hängt). 
Die Widmung auf der Unterſeite des Kelchfußes lautet: 


BALTH- BANDOVI[VS] MARTI[N] LEMAN 
P[ASTOR]. ET SENIOR. A. D. PAVL RIDIGER 
Andr (= ad Andreae ecclesiam) Kirchen Vorsteher 
CROSNÆ 1655. wiget 48 lott. 


3) Eine zinnerne Deckelkanne, 27 cm hoch, mit der Jahreszahl 1780. 

In der Turmvorhalle ſteht das Denkmal des fgl. Preuß. Hauptmanns Johann 
Wilhelm v. Vogel, geb. am 21. Dez. 1751 zu Küſtrin, geſt. am 9. Juli 1803 zu, 
Kähmen und beigeſetzt in der Bergkirche am 14. Juli 1803. Der im Grundriß redt- 
eckige Unterbau wird von einer an eine Vaſe gelehnten trauernden Frauengeſtalt 
bekrönt. 

Drei Glocken. Die weſtliche, 89cm Durchm., trägt um den Hals die ſpätgotiſche 
Minuskelinſchrift: „O anno [dJomini m° cece vu? fvsa s est s hlalec s campana s in 
o honore[m] © sancti © andrelale.“ (= Im Jahre 1407 wurde diefe Glocke dem 
hl. Andreas zu Ehren gegoffen). 

Die öſtliche, 1,08 m Durchm., zeigt auf der Haube nachſtehende Inſchrift: 
„AUS DEM FEVWER BIN ICH GEFLOSSEN DIETERICH KESLER ZV 
CVSTRIN HAT MICH GEGOSSEN ANNO 1651 / EST VOX ILLA DEI 
AD TVA TEMPLA SACRATA VOCAMVR / VT TVA SIT CHRISTVM 
FIRMA PRECARE FIDES / HAEC NOVA CAMPANA FVSA ET 
FORMATA EST ANNO SALVTIS NOSTRAE M:DC:LI:TVM TEM- 
PORIS SVB REGIMINE / SERENISSIMAE PRINCIPIS AC DOMINAE 
DOMINAE ELISABETHAE CAROLINAE MARCHIONISSAE ET ELEC- 
T[O]RIS BRANDENBVRG[ENSIS] / VIDVAE EIVSDEM CONSILIARI- 
ORVM FIDELISSIMORVM ILLVSTRIVM GENEROSISSIMORVM / 
PRESTANTISSIMORVM ET DOCT[ORVM]: / DOMINORVM DOMINI 
IOH: FRID: LIBERI BARONIS A LOEBEN SERENISSIIMI]: ELECT[O- 
RIS]: BRANDENB[VRGENSIS]: CONSILIARII INTIMI ET PR[AJESIDIS 
/ CROSNENSIVM DIGNISSIMI VT ET ERASMI ATROSCHIGE MARE- 
SCHALLI ET CONSILIARII AVLICI ET CHRISTIANI HEREDESIANI 
CONS[VLI]I: / SIMVLAC PASTORIS IN ECCLESIA MONTANA QUAE 
VOCATVR PENES S: ANDREAM F: P: T: FIDELISSIMI DOMINT 
BALTHASARIS BANDOVI / DIECESEOS CROSNENSIS SENIORIS 
SALVAT NOS MISEROS GRATIA SOLA DEI MERTEN LEHMAN 
PAVL RIDIGER MATHEVS GOLAST K: V:“ = Das ijt jene Stimme 
Gottes. Zu Deiner geweihten Stätte werden wir gerufen, damit Dein Glaube feſt 
fei, Chriſtum anzubeten. Dieſe neue Glocke wurde gegoſſen und wohl gebildet im 
Jahre unſeres Heils 1651 und zugleich unter der Regierung der erlauchteſten Fürſtin 
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und Herrin, der Markgräfin Elifabeth Charlotte, der Witwe 
des Kurfürſten von Brandenburg und des Herrn der 
treueſten Räte, der erlauchteſten, edelſten, vortrefflichſten 
und gelehrteſten Männer Joh. Fried. Freiherrn von Loeben, 
des geſtrengſten kurfuͤrſtlich brandenburgiſchen vertrau— 
teften Rats und hochwürdigen Vorſitzenden der Croſſener 
ſowie auch des Marſchalls, des Hof- und erblichen chriſt— 
lichen Rats Erasmus von Troſenica, gleichzeitig auch des 
Pfarrers an der Bergkirche, die neuerdings St. Andreas⸗ 
kirche genannt wird, des treueſten Herrn Balthafar Banz 
6 — dovius des Alteſten der Croſſener Diözeſe. Möge uns 
Elenden Gottes einzige Gnade zum Heile gereichen. Martin 
Lehmann, Paul Ridiger, Matheus Golas, Kirchenväter). 

Darüber hängt eine dritte Glocke, 42 em Durch⸗ 
meſſer. Sie iſt ohne Inſchrift, von ſchlanker Geſtalt und 
gehört dem hohen Mittelalter an. 


„ 


Die Stadipfarrkirche Sl. Marien. 
Baugeſchichte. 
Wie bei den meiſten anderen gleichbedeutenden 
Gotteshäuſern der Provinz ijt auch bei der Croſſener 
Marienkirche das Datum der 
Agen a. C. Grundſteinlegung nicht befannt; 
es fällt jedoch unzweifelhaft in 
die Zeit des planmäßigen Aus- 
baues der Stadt im 13. Jahr⸗ 
hundert. Eine Vorgängerin an 
der gleichen Stelle dürfte ſie wie 
die Luckauer Marienkirche nicht 
gehabt haben, da ja wohl, wie 
bereits bei der Beſchreibung 
der Stadtanlage hervorgehoben 
wurde, die St. Andreaskirche 
als erſtes Gotteshaus vor der 
Germaniſierung dieſes Gebietes 
betrachtet werden muß. Bei 
dem völligen Fehlen jeglicher 
beſtimmten Nachricht über eine 
bauliche Tätigkeit an unſerer 
Pfarrkirche im Mittelalter iſt 
man auch hier, wie bei Frant- 
Abb. 35. Grofen. Marienkirche. furt a. O. und anderwärts, darauf 
Eiſenkonſtruktion des neuen Turmaufbaues nach Hugo Licht. 
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angewieſen, eine ſolche aus den üblichen Berichten von Altarſtiftungen zu folgern, wie 
fie uns u. a. aus den Jahren 1384, 1405 oder 1412 überliefert werden. Daß gez 
nügend Mittel zur Verfügung ſtanden, bezeugen reiche Schenkungen, wie die Übers 
laſſung des ſilbernen, ſchwer vergoldeten Kelches durch Bernhard Amptiz im Jahre 
1417. Beſtimmter ſchon lautet die allerdings ſehr fpate Nachricht von dem auf Vers 
anlaſſung des Pfarrers Nikolaus Promnitz im Jahre 1512 vorgenommenen Bau einer 
Kapelle, der jedenfalls als Schluß einer Bauzeit betrachtet werden kann, die un— 


Abb. 36. Croſſen. Grundriß der Marienkirche. 


mittelbar anſchließend an einen am 27. Juli 1482 ausgekommenen Brand zum Zwecke 
der Wiederherſtellung des Gebäudes begonnen hatte. Nach jüngeren Überlieferungen 
foll der Turm eine durchbrochene Spitze beſeſſen haben. In dieſem Zuftande über-“ 
dauerte die Kirche auch die Stürme der Reformation. Selbſt der Beſitzſtand des Innern 
blieb im großen ganzen verſchont, und nur der Silberſchatz wurde am Mittwoch nach 
Galli (22. Oktober) 1544 auf Befehl des Markgrafen Johann nach Cuüſtrin übergeführt. 
Andererſeits bleibe nicht unerwähnt, daß zur Bereicherung der inneren Ausſtattung 
bereits ein Jahr nach der 1537 eingeführten Reformation ein von Lukas Cranach 
d. A. gemaltes Marienbild aufgeſtellt wurde. Wie ſchnell aber die Kirche ihren 
Schatz vornehmlich in Edelmetall ergänzte, geht aus einem 1589 aufgenommenen 
Kircheninventar hervor, in dem außer reichgeſtickten Meßgewändern, Altarbeklei— 
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Abb. 37. Croſſen. Marienkirche, Auſicht von Südoſten. 
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Abb. 38. Grofen. Marienkirche, Oberteil des Turmes von Nordweſten nach Hugo Licht. 


dungen, Teppichen u. 
ä. m. nicht weniger als 
vier ſilberne, z. T. ſchwer⸗ 
vergoldete Kelche mit zus 
gehörigen Patenen aufs 
geführt wurden. Auch 
ſonſt wurde im Innern 
dauernd gebeſſert und 
Neues angeſchafft; fo 
lieferte 1573 Hans Heine 
in Grünberg ein neues 
Poſitiv zum Preiſe von 
15 Taler 18 Gr. 1574 
und 1575 wurde von 
Joachim Schepkow in 
Pofen zum Preiſe von 
700 M. eine neue Orgel 
aufgeſtellt, die jedoch be⸗ 
reits 18 Jahre ſpäter von 
dem Orgelbauer Peter 
in Cottbus vollſtändig 
umgebaut werden mußte, 
1576 und 1577 wurde 
die Kirche eingehend auge 
gebeſſert, neu gedeckt und 
mit neuen Bänken ver⸗ 
fehen und hatte außer- 
dem 1592 eine von 
Jakob Stellmacher in 
Landsberg verfertigte 
Glocke erhalten. Selbſt: 
mehrfach vorgenommene 
Ausbeſſerungen am Turm 
hatten die Kirche in 
ihrer urſprünglichen Gee 
ſtalt belaſſen, bis dann 
am 7. Juli 1597 die 
„ſchöne durchbrochene 


Spitze“ durch einen Blitzſtrahl vernichtet wurde. 
und das Geläute wurde um ein neues kleines Gloͤcklein bereichert. 
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Abb. 39. Croen. Marienkirche, Weſteingang. 


An ihre Stelle trat eine Haube 
Auch erhielt 


endlich der Turm ein von Georg Paul aus Frankfurt geliefertes Uhrwerk. Nachdem 
der Bau 1619 von dem Maurermeiſter Anton Fidigo aus Sommerfeld einer gründ— 
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Abb. 40. Croſſen. Marienkirche, Loge der Landesherren. 
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Abb. 41. Grofen. Marienkirche, Abb. 42. Croſſen. Marienkirche, 
Sandſteinepitaph des Carl Friderich von Lohenſtein. Grabſtein des Stadtphyſikus Andreas Georg Klette. 


lichen Ausbeſſerung unterzogen worden war, traf ihn im Jahre 1631 der erſte 
vernichtende Schlag. Mit der Stadt ging auch die Kirche in Flammen auf und brannte 
bis auf die Sakriſtei fo vollſtändig aus, daß fie erſt vier Jahre ſpäter nur note 
dürftig Verwendung finden konnte. Die Aufſtellung einer Orgel, die an Stelle eines 
kleinen 1642 geſchenkten Werkes beſchafft wurde, ließ bis 1657 auf ſich warten, 
während die drei von Jacob Neuwert aus Berlin ſtammenden Glocken bereits mit der 
Vollendung des Turmes, wie ihn die Petzoldſche Zeichnung (Abb. 33 u. 34) zeigt, im 
gleichen Jahre angeliefert waren. Dagegen war die alte von Lorenz Köcerig aus 
Stettin 1683 umgegoſſene Glocke ſchon 1687 wieder geſprungen und mußte fünfmal aus 
ähnlichen Urſachen von Heinze aus Verlin erneuert werden, ſo daß ſie erſt 1696 
„zur perfektion gelanget“ war. Aber auch das Orgelwerk ſcheint den Anforderungen 
keineswegs entſprochen zu haben, da 1688 bereits eine neue Orgel von Johann 
Schurig in Berlin angeliefert wurde. Schienen hiermit die Arbeiten am Kirchenbau 
beendet, ſo war es nunmehr die Platzfrage, die trotz mehrfacher Anderungen am Ge— 
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ſtühl, beſonders den Frauenbänken, zu keinem genügenden Ergebnis geführt hatte und 
daher die Gemeinde veranlaßte, zu einem Erweiterungsbau zu ſchreiten. Am 1. Aug. 
1705 wurde von dem Maurermeiſter Martin Leonhardt aus Frankfurt der erſte 
Stein zum Umbau auf der Nordſeite gelegt. Wegen Geldmangel jedoch wurden 
die Bauarbeiten erſt am 8. April 1707 fortgeſetzt, und da man den erſten Plan vere 
worfen hatte, wurde der Meiſter Friedrich aus Zuͤllichau mit der Fortſetzung der 
Arbeiten betraut. 

Da brach nach etwa einjähriger Bautätigkeit am 25. April 1708 jenes folgen— 
ſchwere Brandunglück über die Stadt herein, das mit dieſer auch das erneut ver— 
nichtete, was nach jahrelangen Mühen am Kirchenbau vollendet war. Um fo tate 
kräftiger begann man am Montag nach dem Sonntag Rogate von neuem, zumal auch 
namhafte Unterſtützungen von außerhalb beiftrömten. Am 12. Okt. 1708 ſchon konnte, 
nachdem die Decke wegen angeblich „zu breiter Anlage der Seiten“ nur als Schein: 
gewölbe aus Brettern hergeſtellt war, der Schlußſtein gelegt werden, und im Auguſt 
1710 waren die beiden Jacobiſchen Glocken angeliefert. Am 9. Aug. ſchlug die neue 
Uhr zum erſtenmal, und während ſchon 1714 der neue Altar geweiht worden war, 
konnte erſt am zweiten Pfingſtfeiertag 1717 die auf Koften und nach dem Geſchmack 
des Superintendenten Pauli angefertigte Kanzel beſtiegen werden. Außer der großen 
Glocke, die der König aus einer der Berliner Kirchen ſchenkte, gab er überdies noch 
200 Taler zur Erbauung des Königchors (vgl. Abb. 40). Die neue Orgel war bereits 
17 von Johann Röder in Berlin zum Preiſe von 1200 Taler aufgeſtellt worden. 
Endlich hatte man im Jahre 1729 mit der Vollendung des Kirchturmes unter Leitung 
des Meiſters Horneburg den Bau nach rund zwanzigjähriger Tätigkeit fertiggeſtellt. 

In neuerer Zeit ijt es Hugo Lichts pietätvoller, ſchöpferiſcher Tätigkeit zu verz 
danken, daß der Turm, das über anderthalb Jahrhunderte alte Wahrzeichen der Oder— 
ſtadt, nachdem der von Horneburg aufgeſetzte Oberteil am 14. Mai 1886 von einem 
heftigen Sturmwind herabgeſtürzt worden war, in ehemaliger Schönheit und moͤglichſt 
alter Geſtalt wiedererſtand (Abb. 38). An Stelle der früheren Bekleidung war Kupfer 
getreten und das Holzgerippe wurde durch Eiſen erſetzt (Abb. 35). Die Geſamtſumme 
der Baukoſten belief ſich auf 87028 M. Seitdem iſt der Zuſtand des Gotteshaufes 
im weſentlichen unverändert geblieben. 


VBaubeſchreibung. 

Trotz der durchgreifenden Erweiterung und Inſtandſetzung im Anfang des 
18. Jahrh., bei der der Grundriß (Abb. 36) durch je einen in der Achſe der Nord- 
und Südſeite errichteten Anbau kreuzförmig geſtaltet wurde, läßt ſich unſchwer der Kern 
einer älteren, dreiſchiffigen, und wie die abgetreppten Strebepfeiler am Chor und 
Schiff erkennen laffen, einſt gewölbten Hallenkirche mit Weſtturm und einem nach fünf 
Seiten eines Achtecks geſchloſſenen Chor erkennen (Abb. 36 u. 37). Das Außere (Tafel 4) 
iſt völlig überputzt, das Kirchendach mit Ziegeln gedeckt. Der vornehmſte Bauteil iſt, 
wie bereits angedeutet, der Oberteil des Turmes (Abb. 38), der ſich über dem verputzten, 
von einem Konſolgeſims abgeſchloſſenen, maſſiven Unterbau erhebt. Obwohl der Meiſter 
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Querschnitt durch den Dachstuhl 
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Croſſen. Südſeite der Marienkirche und Dachſtuhlkonſtruktion. 


ſichtlich bemüht 
war, dieſen durch 
Eckliſenen, Pug- 
quadern, Kartuz 
ſchen (Abb. 39) 
und mehr oder 
minder reiche baz 
rode Fenſterum⸗ 
rahmungen mit 
der reichgeglieder⸗ 
ten oberen Reus 
ſchöpfung nach 
Möglichkeit in 
Einklang zu brin⸗ 
gen, laſſen doch 
u. a. die ſchlanken, 
ſpitzbogigen Licht⸗ 
öffnungen und 
eine ſchmale in 
der Weſtmauer ers 
haltene Treppe 
ſofort den mittel⸗ 
alterlichen Kern 
erkennen. Das 
gebrochene Dach 
des Hauptbaues 
ſchließt zu beiden 
Seiten des Ture 
mes mit einem 
barocken Giebel, 
während die alten, 
ſchlanken, goti⸗ 
ſchen Fenſter des 
Kirchenraumes 
gleich den Lichte 
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Abb. 43, Croſſen. Marienkirche. 
Grabſtein des Martin Tielckau und feiner Ehefrau Anna Margaretha geb. Harring. 


Öffnungen an den neuen Anbauten wegen der den Innenwänden vorgelegten Emporen 
zu je zwei übereinander angeordneten, etwas geſtelzten Halbkreisfenſtern umgeſtaltet 
wurden. Die Verglaſung iſt neuzeitlich. “) 

1) Als ſchmückende Beigaben weiſt das Mittelfenſter der unteren Reihe auf der Südſeite die Bilder 
des Komponiſten Joh. Seb. Bach und des Kirchenliederdichters Paul Gerhard auf. Das nächte Fenſter in 
der Richtung nach der Orgel zu zeigt die beiden Evangeliften Matthäus und Johannes. Dieſen figürlichen 


Verglasungen entſprechen auf der Nordſeite die Bilder Guſtav Adolphs und des Markgrafen Haus von 
Cüſtrin ſowie der Reformatoren Luther und Melanchthon. r 


a 


ou 
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Die mittelalterlichen, achteckigen Schiffspfeiler verwandelte man beim Ausbau 
am Anfang des 18. Jahrhunderts in runde toskaniſche Säulen und ſchloß den 
Raum wegen der großen Spannweite 
durch Scheinkreuzgewoͤlbe aus Holz, 
die zwiſchen maſſiv aufgemauerten 
Gurtbögen eingeſpannt wurden. Um 
ein Haften des Putzes zu ermoglichen, 
wurden die Schalbretter mit aufge 
ſpaltenen, 2 bis 3 cm ſtarken Knüppel⸗ 
hölzern benagelt. Der Fußbodenbelag 
beſteht jetzt aus neuzeitlichen Flieſen. 

Während das Geſtühl im Schiff 
nur eine einfachere Wangenverzierung 
zeigt, ſind die von runden, hölzernen 
Stützen getragenen Emporen am 
unteren Rande mit geſchnitzten Obſt⸗ 
und Blumengehängen und unmittelbar 
über den Stützen mit konſolartigen 

rt Ý m Trennungsgliedern geſchmückt. Aufer- 

Abb. 44. Groffen. Grundriß des Rathauses. dem weiſen die einzelnen Brüſtungs⸗ 

füllungen aufgemalte Sprüche aus dem 
Alten und Neuen Teſtament auf.) Die Loge der Landesherren (Abb. 40) auf der Nord- 
ſeite iſt u. a. durch die Abzeichen der Königswürde, kriegeriſche Embleme und die 
Inſignien des Schwarzen Adlerordens hervorgehoben. Die heutige Farbtönung des ge— 
ſamten Holzwerkes iſt nicht mehr urſprünglich, ſondern geht vorwiegend auf die in den 
Jahren 1876 und 1886 vorgenommenen umfangreichen Erneuerungsarbeiten zurück. 

Der eigenartigſte Gegenſtand der inneren Ausſtattung (Tafel 5) iſt der Altar 
wegen feiner epitaphartig aufgebauten Rückwand. Über einer von reichem Schnitzwerk 


1) la. Obere Südempore. 
1) Matth. II. I, 2; 2) Ps. XC. 1, 2, 3; 8) Deut. VII. 6; 4) Gen. XV. 1, 5, 6; 5) L Paul. XVII. 
13, 14, 15, 16; 6) I. Reg. VIII. 23, 52; 7) Ps. CI. 4—7; 8) E S. XLV. 22, 23. 
Ib. Untere Sitdempore. 
4) Matth. VIII. 18, 19, 20; 2) Hebr. XII. 2, 
5) I. Petr. II. 9, 10; 6) Joh. XVI. 23; 7) Apoc. X 
II. Weſtempore. 
4) Es. LUI. 5; 2) Röm. 
6) ES. LXIV; 7) Matt, 
Illa. Obere Nordempor 
1) Jer. II. 19; 2) Es. LXV. 2; 3) Hos. X. 12; 4) Ps. 21, 2; 5) ES. LV. 7; 6) Ps. XXVII. 4; 
7) Ps. LXXIII. 28; 8) Jes. XLIX, 22, 23. 
Ib. Untere Nordempore. 
4) Matth. XXIII. 37; 2) Rom. II. 4; 3) I. Cor. I. 30; 4) 2. Peter III. 9; 5) 2. Cor. V. 10; 
6) I. Petr. Il. 13, 14; 7) Apoc. I. 5, 6. 
Außerdem zeigen noch die Emporen Kartuſchengehaͤnge mit reich verſchlungenen Monogrammen, 
Abzeichen von Innungen und Sprüchen. 


XILL. 8; 3) Eph. I. 4; 4) Gal. III. 6, 7; 
XII. 15; 8) I. Tim. II. 5. 


24; 3) Ps. CXLVIII. 11—13; 4) Ep. V. 18; 5) Jer. VI. v. 16; 
28 


Croſſen. Tafel 5. 


z3 


— 


Croſſen. Inneres der Marienkirche. Blick nach Oſten. 
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Abb. 45. Croſſen. Sübfeite des Rathauſes. 
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Abb. 46, Croſſen. Grundriß des Schloſſes. 


Croſſen. Tafel 6. 


Croſſen. Inneres der Marienkirche. Blick nach Weſten. 
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umrankten und von zwei Inſchriftkartuſchen flankierten, ovalen Tafel erhebt ſich das von 
neun ebenfalls ovalen Inſchrifttafeln und reichem Rankenwerk umrahmte Hauptfeld. 
Sämtliche Tafeln find mit Bibelſprüchen aus dem Alten und Neuen Teſtament bemalt, 
während bezugnehmend auf die Predellainſchrift über dem oberen Abſchlußgeſims des 
Unterbaues die erhöhte Schlange und der Gekreuzigte aufgeſtellt find. Der Hinter- 
grund des Altarraumes iſt mit einem teppichartigen Behang und die Kuppel der 
Decke mit Engelskopfchen, die in Wolken ſchweben, bemalt, während das von ger 
malten Sonnenſtrahlen umrahmte ovale Fenſter über der Altarrückwand an das fonft 
an dieſer Stelle über barocken Altaraufbauten ſitzende Auge Gottes erinnert. 

Auch die Kanzel (Tafel 6), deren Fuß die Form einer Tulpe zeigt und deren 
Deckel als eine von kleinen ſchwebenden Engeln getragene Krone gebildet iſt, ſteht vor 
einem auf die ruͤckwärtige Schiffsſäule aufgemalten, von dem Spruche: „Ehre fei 
Gott in der Höhe“ gekrönten Teppich. Auf die Predigt bezugnehmende Sprüche ums 
ziehen den Rand des Kanzeldeckels ſowie das obere Abſchluß- und Fußgeſims der 
Kufe, während die von gekuppelten, korinthiſchen Pilaſtern eingefaßten Füllungen 
völlig leer blieben. 

Die Orgel (Tafel 6) ſteht gleichfalls vor einem teppich- oder vorhangartig bemalten 
Hintergrund. Sie iſt dem Zeitgeſchmack entſprechend am Proſpekt reich geſchnitzt, ſowie 
mit Sprüchen und Ornamenten verſehen. Über den beiden Seitenteilen und der Mitte 
thronen Adler mit den Abzeichen der Herrſchergewalt und dazwiſchen ſtehen Vaſen 
mit Gehängen. Unmittelbar vor der Orgel ſchwebt eine barocke Sonne mit dem 
Namen Jeſus und ein Spruchband am oberen Abſchlußbogen der Turmniſche enthält 
die Worte: „Heilig ijt Gott der Herr Zebaoth“. 8 

Von ſonſt noch vorhandenen bemerkenswerten Gegenſtänden im Innern der 
Kirche ſind, abgeſehen von zwei in dem Raum nördlich der Orgel ſtehenden Schränken 
des Fiſcher- und Kürſchnergewerkes aus den Jahren 1659 und 1794, noch zu nennen: ) 
1) Im Jahre 1724 befanden fid) unter den in einem Inventar namhaft gemachten Gegenſtanden: 
Ein ſübernes Taufbecken, 1719 von der Familie Friedrich Wilhelm Koch verehrt. 

Ein vergoldeter ſilberner Kelch, von Paul Kramm 1658 geſchenkt. 

Ein ebenſolcher, vom Rathe 1625. 

Ein ebensolcher, von Bernhard Amptiz im Jahre 147 verehrt. 

Eine ſilberne Kanne, 1670 von Meiſter Gregor Burdach geſchenkt. 

Eine vergoldete ſilberne Kanne, 1692 von Frau von Lichnowska. 3 

Eine vergoldete filberne Oblatenſchachtel, 1684 von Otto von Gablenz. 

Zwei filberne Leuchter, 1704 von der Frau Superintendentin Gryphius verehrt. 

Eine große vergoldete Patene, 

Drei kleine vergoldete Patenen. 

Zwei große meſſingene Armleuchter. 

Ein meſſingener Kronleuchter, 1712 vom Advokat Giehra geſchenkt. 

Ein Altartuch von weißem Damaſt mit chineſiſchen Blumen und Perlen, welches ein geborener 
Croſſener Johann Seiler 1721 von Moskau geſchickt hat, und außerdem noch vier große und ſechs kleinere 
Altartücher. 

Außer der oben erwähnten großen Glocke find noch angegeben: 

Die mittlere Glocke, 21¼ Str. ſchwer, die kleinere Glocke, 6 Str. ſchwer, das kleine „Signier⸗ 
glöckchen“, welches beim Braude unverſehrt geblieben ift. 
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Abb. 47. Croſſen. Einfahrt zum Schloß. 
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Abb. 48. Croſſen. Schloß, Südweſtecke des Hofes. 
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Abb. 49. Croſſen Schloß, Hofgalerie. 


Zwei meſſingene, 50 cm hohe Altarleuchter von einfacheren Barockformen. 

Zwei 2.68 m hohe vergoldete, gußeiſerne, neuzeitliche Standleuchter vor 
dem Altar, zwei achtarmige neuzeitliche Meſſingkronen für 16 Kerzen und eine 
ältere zwölfarmige Krone für 12 Kerzen im Schiff. 

Die übrigen wenig anſprechenden Veleuchtungsgegenſtän de gehören der 
allerjüngſten Zeit an. 

Ein Sandſteinepitaph (Abb. 41), rechts vom Zugang zur Satriftei, das reid) 
umrahmt und mit dem von Lohenſteinſchen Wappen geſchmückt iſt, dient dem Andenken 
des am 22. Dez. 1702 in „Lago“ geborenen und am 23. Aug. 1719 in Croſſen vers 
ſtorbenen Carl Friderich von Lohenſtein. 

Eine einfache Inſchrifttafel an der Südwand nennt den Namen des im Alter 
von 45 Jahren am 3. Jan. 1641 zu Eichberg verſtorbenen ehemaligen Bürgermeiſters 
der Stadt Hirſchberg, Melchior Tieliſch. 

Nach Weſten folgt das in die Wand eingelaſſene Bruchſtück eines Grab- 
ſteins, aus deffen ſtark beſchädigter Inſchrift nur entnommen werden kann, daß er 
dem Andenken einer weiblichen Verſtorbenen dient. 

Dem ſchlichten Denkſtein der im Alter von 71 Jahren und im 13. Jahr ihres 
Witwentums 1589 verſtorbenen Catharina Naumann, der Ehefrau des Franz Nau- 
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mann, auf der Südſeite der Turmvorhalle entſpricht gegenüber eine mit Rollwerk— 
kartuſche und dem Bild einer vor dem Gekreuzigten knieenden weiblichen Perſon 
geſchmückte Platte. Sie dient dem Andenken der im Alter von 36 Jahren am 
23. Okt. 1559 verftorbenen Barbara Naumann, der Ehefrau des Thomas Reichnau. 
Die an den Außenwänden der Kirche aufgeſtellten Grabſteine zeigen, ſoweit ſie 
der Barockzeit angehören, vorwiegend das übliche ſchmückende Rankenwerk. — Die 
einfacheren Inſchrifttafeln dagegen find meiſt nur von einer ſchlichten Umrahmung 
eingefaßt, doch tragen fie hauptſächlich ſchmückende Wappenbeigaben. Die Grabs 
platten, die nachſtehend von der Südweſtecke beginnend nach rechts fortſchreitend 
aufgezählt werden, gehoren an: 
1) dem Paſtor Johann David Klette, geb. den 30. Sept. 1699, geſt. im Alter 
von 39 Jahren 7 Monaten weniger. 3 Tagen am 28. April 1739. 
2) einem anſcheinend am Anfang des 18. Jahrh. verſtorbenen Mitglied der 
Kletteſchen Familie. 
3) einer im Alter von 20 Jahren und 7 Wochen am 6. Sept. 1704 verſtorbenen 
Frau, deren Vorname Eliſabeth nur allein noch zu entziffern ijt. 
4) der am 14. April 1599 im Alter von 65 Jahren verſtorbenen Barbara 
Kalkreuth, Ehefrau des Hans von Knobelsdorff. 
5) der am 29. Jan. 1658 im Alter von 28 Jahren und a Wochen verftorbenen 
Dorothea Rothe und ihrem totgeborenen Söhnlein. 
6) dem im Alter von 70 Jahren und 36 Wochen am 13. Okt. 1663 verſtorbenen 
Apotheker Auguſtin Hildebrandt. 
7) dem Stadtphyſikus Andreas Georg Klette, geb. 12. Mai 1691, geſtorben 
11. Juni 1756 (Abb. 42); endlich an der Weſtfront 
8) dem Königlich Preußiſchen Poſtmeiſter, Salzfaktor und Bürgermeiſter Martin 
Tielckau, geb. am 13. Febr. 1638 in Guben, geft. am 14. Sept. 1703, und feiner 
Ehefrau Anna Margaretha geb. Harring, geb. am 5. Aug. 1646, geſt. am 18. Mai 1712 
(Abb. 43). 
Fünf Glocken hängen im Turm, zwei in der Laterne und drei in der Glocken 
ſtube; von jenen, die beide am Hals die Inſchrift: 
„VERBVM DOMINI MANET IN AETERNVM 
ANNO 1731¢ 
tragen, mißt die öftliche 66 cm, die weſtliche 88 cm im Durchmeſſer. Von den drei 
anderen hat die ſuͤdliche der beiden oberen einen Durchmeſſer von 1,30 m und wurde 
1740 von Johann Jacobi in Berlin gegoſſen. Sie zeigt außer dem Hohenzollernſchen 
und Croſſenſchen Wappen auf der Haube die Namen des Rats und der Geiſtlichkeit. 
Die nördliche mit 1,05 m Durchm. wurde 1900 von Schilling in Apolda gegoſſen. 
Die unterſte endlich mit 2,10 m Durchm. trägt außer der anſcheinend von ihrer Borz 
gängerin übernommenen fpätgotifchen Minuskelaufſchrift: „O rex glorie xpe veni cum 
pace, ave gracia plena anno d[omi]ni m° cece | xx v (= O König der Ehre, Chriftus, 
komme in Frieden, gegrüßt ſeiſt du Gnadenvolle, im Jahre des Herrn 1475) auf der 
Südſeite der Haube die Worte: 
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er „CAMPANAM HANC / ANNO 


PATRIARVM 


D[OMIJNI: MCCCCLXXV FVSAM 
/ INFELICI VERO CASV AN- 
N]O: MDCCV / RVPTAM / FRI- 
DERICVS PRIMVS / BORVS- 
SORVM REX AVGVSTISSIMVS / 


ANTIQVITATVM 


RESTAVRATOR STRENVVS / 
FELICITER / REFVNDI AC RE- 
STITVI CVRAVIT / MDCCV“ 
C= Diefe im Jahre 1475 gegoſſene, durch 
einen unglücklichen Zufall aber gefpruns 
gene Glocke ließ 
Erſte, der erhabenſte König der Preußen, 
der tatkräftige Wiederherſteller vaterlän— 
diſcher Altertümer, glücklich umgießen 
und aufbringen). 
am Schlag außer dem Wappen des 
Königlichen Hauſes die Inſchrift: 
„IOHANNES IACOBI GOSS 
MICH“. 
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a E Die Reformierte Kirche. 
Baugeſchichte. 


Abb. 50. Grofen. Haus Roßſtraſe 112. Die Gründung einer reformierten 


Gemeinde in Croſſen 


Zuſammenhang mit der Überfiedelung der Kurfüͤrſtinwitwe 
Eliſabeth Charlotte, die um das Jahr 1650 das Schloß zu 
ihrem Witwenſitz erkor. Mit Sicherheit ſteht feſt, daß im 
genannten Jahre der Prediger Friedrich Thulmeier als erfter 
reformierter Geiſtlicher nach Croſſen berufen wurde. Zu einer 
feiner erſten Amtshandlungen gehörte die Weihe der umges 
bauten Schloßkapelle, deren Inneres vornehmlich Emporen und 
eine heizbare Loge erhalten hatte. Von der inneren Ausſtattung 
aus dieſer Bauzeit iſt nichts erhalten; ſie dürfte aber dem 
Zeitgeſchmack entſprechend nicht minder reich geweſen ſein als 
andere gleichartige und gleichzeitige Bauten. 

Im Jahre 1698 erhielt die Kirche vom Kurfürſten 
Friedrich III. das heute noch vorhandene Siegel und eine 
Altarbibel mit Auslegungen von Toſſani zum Geſchenk. Wenig 
mehr als hundert Jahre nach dem Umbau der Schloßkirche zur 
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Abb. 54. Eroſſen. Grundriß 
des Hauſes Markt 61. 


Croſſen (Wohnhäufer). 
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Abb. 52. Croſſen. Haus Markt 61. 
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Reformierten Kirche wurde aus Staatsmitteln eine neue Kanzel beſchafft und im Jahre 
1771 ein neues Poſitiv erworben. Endlich folgte im Jahre 1821 der Bau einer 
neuen Orgel. Bald darauf begann man im Hinblick auf 
die verſchiedenartigſte Verwendung der übrigen Schloß 
räume ſich mit dem Gedanken an einen Reubau vertraut 
zu machen. Doch erft am 6. Mai 1885 fand der letzte Gottes- 
dienſt in der alten Schloßkirche ſtatt. Am 20. Oktober deg- 
ſelben Jahres legte man den Grundſtein zu der jetzigen 
Kirche, die im Suͤdoſten der Stadt erbaut und am 
4. November 1887 eingeweiht wurde. 


Baubeſchreibung. 


Die heutige Kirche iſt ein im Grundriß rechteckiger, 
neugotiſcher Backſteinbau mit einem Weſtturm und einem 
aus fünf Seiten eines Achtecks gebildeten, apſisartigen 
Abb. 53. Grofen, Haus Markt 61. Oſtanbau. Der innere Ausbau entſpricht in ſeiner 
e 5 Eene im erſten Nüchternheit der damaligen nachromantiſchen Geſchmacks— 

Sa richtung. Glocken find nicht vorhanden, dagegen haben 
fic) aus der alten Kirche folgende bemerkenswerte Gegenſtände, die jetzt im Pfarrz 
haus aufbewahrt werden, herübergerettet: 

Eine ſilberne Taufſchüſſel mit reich ornamentiertem Rand und entſprechender 
Verzierung in der Mitte der Vertiefung; auf dem Rand das Wappen eingraviert; 
an der Unterfeite: „ICH LVERETIA GRAEFIN VON 
SCHÖNAICH AUS DEM HAUSE DER FREIEN SCANDES- 
HERRSCHAFT CAROLAT UND BEUCHEN SCHENKE DIESES 
ZUM EWIGEN ANDENKEN DER REFORMIERTEN GEMEINDE 
IN DER SCHLOSS KIRCHEN ZU CROSSEN. SOLLTE SIE 
ABER THREN GOTTES DIENST NICHT MEHR IN DER- 
SELBEN HALTEN DUERFFEN, SOL STE BEFUGT SEIN, ES 
ANDERWERCS HIN ZUM DIENSTE IN THRER KIRCHE ZU 
NEHMEN. 


j CGE a 5 5 hb 
CROSSEN, 2. MARZ 1718. (. M. Grain v. Schönaich 
Meiſter MEIS Durchmeſſer 45 cm. geb. Gräfin v. Rhode [?]). 


Eine zugehörige, entfprechend reich ornamentierte Taufwaſſerkanne, 17 cm 
hoch. Unter dem Ausguß das Stifterwappen. 
k Eine filberne, zum Teil leicht vergoldete Deckelflaſche, einſchl. Deckel 
19 em hoch, mit reicherem, leicht vergoldetem Ornament hat auf der Unterſeite des 
Fußes die Inſchrift: 
»An[no] 1719 d. 4. Juny. Diese Flasche Wirt der Reformirten Gemeinde zu 
Crossen von einem Mitgliede Derselben-“Verehret.“ 


Abb. 54. Croſſen. Marktplatz, Blick nach Nordweſten. 
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Croſſen (Wohnhäuſer). 
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Abb. 55. Croſſen. Marktplatz, Blick nach Südoſten. 
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Eine achteckige filberne Deckelflaſche mit Deckel, 
17½ cm hoch, über dem Schönaichſchen Wappen (Baum im 
Wappenfeld) die Inſchrift: 

„CRIS TINA TUGEND- 
REICH V. GRUNBER- 
GIN WITIB GEBORNE 
OTTERSTEIN.* 
Meifter Daniel Männlich, Berlin. Wende 17. Jahrhundert. 

Von der gleichen Stifterin ſtammt ein 27½ cm hoher, 
ſilberner, leicht vergoldeter Kelch mit typiſchem Wulſtknauf. 
Auch hier erkennt man am Achtpaßfuß das Schönaichſche 
Wappen, ferner die Jahreszahl 1677, ſowie am Rand die 
Inſchrift: „CHRISTINA Tugentreich Wittib von Grün- 
berg. G. v. Otterstein.“ 

Eine zu dieſem Kelch gehörige ſilberne, leicht vergoldete 1 5 om 
Patene ohne befondere Merkmale trägt dasſelbe Meiſterzeichen. Abb. 58. Croſſen. Grundriß 

Auf einer ſilbernen Patene lieſt man an der Unters F 
feite des Randes die Inſchrift: : Kirchen-Geller. 1706. ~ 

Ein Kelch, 24 om hoch, Silber, innen leicht vergoldet, von einfacherer Form, 
zeigt am Fuß die Inſchrift: „A. C EN“ und wurde in der erſten Hälfte des 19. Jahrh. 
von Humbert, Berlin, verfertigt. 

Ein Krankenkommunionskelch, Silber, 14 cm hoch; Meiſter Roman, Berlin. 


| | | [L Das Rathaus. 
= = Baugeſchichte. 


INS Die Vorgängerin des heutigen 
Rathauſes, die mittelalterliche Kauf- 
und Gerichtshalle, lag wie anderwärts, 
fo auch in Croſſen mitten auf dem 
Markt. Sie ſcheint noch im 15. Jahrh. 
= 12 aus Holz oder Fachwerk errichtet ges 

= weſen zu fein, da in den fpäteren Bes 
richten ausdrücklich hervorgehoben wird, 
daß das durch Brand beſchädigte Rats 
haus im Anfang des 16. Jahrh. maſſiv 
aufgeführt wurde. Dieſer Bau war mit 
einem 1562 vollendeten Turm geſchmückt, 
der 1595 eine von Lorenz aus Franf- 
furt gelieferte neue Uhr erhielt, und 
* 17m 4 deffen Haube zwei Jahre fpäter von 
Abb. 57. Croſſen. Haus Markt 115, Einzelheit der Faſſade. Andreas Bohnſack aus Sommerfeld mit 

Runfdenfm. d. ros. Brdbg. VI. 6. Grofen. 5 
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Croſſen (Wohnhäufer). 


Abb. 58. Croſſen. Landhaus. 


Caoſſen. Tafel 2. 


Croſſen. Stuckdecke im Sitzungssaal des Rathaufes. 
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Kupfer gedeckt wurde. Den Turmkranz zierten von Meiſter Martin Kloſe gefertigte 
Malereien, darunter das kurfürſtliche Wappen. Der beim Brande im Jahre 1631 
am meiſten beſchädigte Turm wurde erſt 1673 von Peter Jonasſohn, einem Schweden, 
ausgebeſſert, jtürzte jedoch am 10. Mai 1705 vollſtändig in 
fic) zuſammen. Der große Stadtbrand beſiegelte 1708 
endgültig das Schickſal des alten Rathauſes. Für den Neuz 
bau wurde auf Anordnung des Königs die Ecke der Brauer- 
und Schloßſtraße vorgeſehen. Am 24. Juni 1710 wurde 
der Grundſtein zum heutigen Rathaus gelegt, und am 
12. Juli 1712 war, nachdem der Croſſener Zimmermann 
Georg Kölbel den Knopf auf den Turm geſetzt hatte, der 
Außenbau fertiggeſtellt. 


Baubeſchreibung. 

Die durch den Umbau der ehemaligen Wachſtube = 21cm 4 
Cogl. Lichtbild im Stadtmuſeum) an der Südoſtecke in Abb. 59. Grofen. Schlußſtein 
neuerer Zeit abgeänderte, im Grundriß rechteckige, im Auf⸗ (am Haufe Steinſtraße 240. 
bau dreigeſchoſſige Anlage wird im Erdgeſchoß durch eine 
breite Durchfahrt in zwei annähernd gleichgroße Hälften zerlegt (Abb. 44 u. 45). Von 
ihnen läßt auch die faſt durchweg gewölbte Weſthälfte an der Unregelmäßigkeit der 
Raumteilung ſpätere Abweichungen von einer älteren Planung erkennen, ohne daß 
jedoch über die urſprüngliche Zweckbeſtimmung der Räume, in denen die Ratskeller⸗ 
wirtſchaft untergebracht iſt, annähernd zutreffende Vermutungen geäußert werden 
könnten. Mehr Urſprünglichkeit haben trotz der in unſeren Jahren vorgenommenen 
Erneuerung die beiden Obergeſchoſſe bewahrt, in denen die Räume für die ſtädtiſche 
Verwaltung, das Bauamt und das Heimatmuſeum untergebracht ſind. 

Die durch einen Mittelriſalit dreigeteilte, durch Putzquaderung, derbe Horiz 
zontalgeſimſe und entſprechende Fenſterumrahmungen kräftig gegliederte, nach dem 
Marktplatz gewendete Hauptanſicht (Abb. 45) zeigt über dem ſtichbogig geſchloſſenen 
Eingang einen durch ein ſchlichtes Eiſengitter geſicherten, balkonartigen Austritt 
aus dem dahinter gelegenen Zimmer des Buͤrgermeiſters. Das gebrochene, mächtige, 
mit Ziegeln gedeckte Dach beleben geſchweifte Luken und an der Ecke der fid) redt- 
winklig ſchneidenden Firſtlinien ſitzt ein im Grundriß quadratiſcher, mit Metall be— 
ſchlagener Dachreiter. Unmittelbar unter der Uhr ijt auf der Nord- und Siidfeite 
ein Balkonausbau vorgefehen. 

Die bemerkenswerteſten Reſte des urſprünglichen inneren Ausbaues weiſt der 
an der Südoſtecke des erſten Obergeſchoſſes liegende Sitzungsſaal auf. Außer einem 
reichgeſchmiedeten, jetzt leider völlig überſtrichenen Schrankengitter und einer Stuck— 
kartuſche über dem Zugang auf der Nordſeite fei die Stuckdecke (Tafel 7) erwähnt, Sie 
zeigt in den beiden Mittelfeldern zwei poſaunenblaſende Engel, umgeben von fünf 
Köpfen und einer Scheibe mit Trophäen und kriegeriſchen Abzeichen. Ferner bemerkt 
man am Fries die figürlichen Darſtellungen der vier Elemente und in den Ecken Reliefs, 

zu 
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Abb. 60. Eroffen. Haus Boberſtraße 20. 


die anſcheinend auf die Haupttugenden Friedrichs I. ſich beziehen. Endlich ſeien im 
gleichen Saal ein „E. I. Z. 1840“ gezeichnetes Porträt und ein auf Leinwand gez 
maltes Olbild Friedrichs I. erwähnt. Ein im Maßſtab 1:20 gefertigtes Holzmodell 
aus neuerer Zeit ſtellt den oberen Teil des Marienkirchturms dar. 

Die zum Steuerbüro führende Tür wird von zwei Säulen mit ſchwerer Berz 
dachung umrahmt. Den Zugang vom Steuerbüro zum Sitzungsſaal krönt ein von 
reichem Schnitzwerk umranktes Wappen der Stadt. Die Schnitzerei über der Tafel 
des Standesamts auf dem Treppenflur ſtammt aus der ehemaligen Schloßkirche. 

Das ſtädtiſche Altertumsmuſeum im Rathaus birgt, abgeſehen von den 
üblichen vorgeſchichtlichen Funden und außer Urkunden meiſt die Innungen der Stadt 
betreffend, Sammelſtücke von überwiegend ortsgeſchichtlichem Wert. Neben verſchie— 
denen kirchlichen Ausſtattungsgegenſtänden wie Reſten von verſchwundenen, barocken 
Altaraufbauten und zinnernen Altargeräten, fei ein trefflich geſchnitzter, vorwiegend 
rot und ſilbern bemalter, barocker Sakriſteitiſch aus der Hoſpitalkirche genannt, 
während unter dem Hausgerät ein Harfenklavier aus dem Anfang des 19. Jahrh., 
eine glaſierte Tonlaterne und Schattenriſſe aus der Biedermeierzeit an erſter Stelle 
ſtehen dürften. Altpreußiſche Maße und Gewichte, ältere ſowie neuere Geldſorten und 
Denkmünzen, ferner verſchiedene Waffen, Erinnerungsſchriften aus der napoleoniſchen 
Zeit Croſſens, Geburts-, Gilde-, Innungsmeiſter- und Lehrbriefe, Herbergsſchilder 
und Schützenſcheiben vervollſtändigen das typiſche Bild einer derartigen Sammlung, 
und nicht an letzter Stelle ſtehen einige für die Topographie der Stadt wichtige An— 
ſichten, gezeichnet von dem holländiſchen Genieoffizier Door van Call i. J. 1680, 

Endlich befindet ſich noch im Beſitze der Stadt die für die Geſchichte Croſſens 
äußerſt wichtige handſchriftliche Möllerſche Chronik. Sie umfaßte urſprünglich viers 
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Abb. 62. Croſſen. Haustür Grabenſtraße 317. 


Abb. 61. Croſſen. Haustür Landhausſtraße 187. 


zehn Bände, von denen jedoch zwei bis in die neueſte Zeit ſpurlos verſchwunden 
waren. Einer von ihnen wurde zufällig wieder in der preußiſchen Staatsbibliothek zu 
Verlin aufgefunden und von der Stadt zurückgekauft. 


Das Schloß. 
Baugeſchichte. 

Urkundliche Berichte über die Baugeſchichte des Eroſſener Schloſſes im Mittels 
alter fehlen gänzlich; auch ſpäter fließen die Quellen ſpärlich. Die Anlage dürfte 
in der Frühzeit der Koloniſation wie die meiſten derartigen befeſtigten Plätze in der 
Provinz überwiegend aus vergänglichem Bauſtoff errichtet worden fein. Die erften 
Nachrichten über eine bauliche Tatigkeit am Schloſſe ſtammen aus dem 16. Jahrh., 
als in den ſechziger Jahren umfangreiche Umbauten vorgenommen wurden, um den 
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Bau für Katharina, der 
Gemahlin des Mark— 
grafen Johann, nach 
deſſen Ableben als Wit— 
wenſitz moͤglichſt wohn⸗ 
lich zu geſtalten. Ent⸗ 
ſprechende Um- und Gre 
neuerungsbauten folgten, 
als Elifabeth geb. Fürftin 
von Anhalt, Gemahlin 
des Kurfürſten Johann 
Georg, Croſſen als Wit⸗ 
wenſitz erkor. Im Jahre 
1599 ließ ſie abermals 
das Schloß innen und 
außen inſtandſetzen und 
eine neue Zugbrücke 
bauen. Obwohl über das 
weitere Schickſal der 
Gebäude nichts Näheres 
bekannt iſt, darf doch 
mit Sicherheit angenom- 
men werden, daß der 
Brand vom Jahre 1631 
hauptſächlich der ches 
maligen Bedeutung der 
Anlage ein Ziel ſetzte. 


10 5 wm 
Abb. 64. Croſſen. Grundriß des 
Hauſes Schloßſtraße 193. 


Croſſen (Schloß, Wohnhäuſer). 
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Abb. 63. Croſſen. Haustür Markt 117. 


Nicht einmal für einen vorübergehenden fürftlichen Beſuch 
ſcheint es dann im 18. Jahrh. geeignet geweſen zu ſein, da 
Friedrich der Große bei feinen ſpäteren Reifen nach Schleſien 
lieber in dem jetzt durch eine Gedenktafel bezeichneten Haufe 
Nr. 115 am Markt Wohnung nahm. Wie in den Finſter— 
walder Herrenſitz, ſo waren auch nach dem Dreißigjährigen 
Krieg die mit der Verwaltung der Herrſchaft betrauten Amts- 
leute in das Groffener Schloß eingezogen, und als gar erft 
im 19. Jahrh. die Baulichkeiten als Kaſerne Verwendung 
fanden, war es mit der alten Herrlichkeit vollends vorbei. 
Der letzte Reſt aber einer geſchloſſeneren Baugruppe aus 


Abb. 65. Croſſen. Haus Glogauer Straße 77. 
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der Barockzeit ging mit der Verlegung des reformierten Gottesdienſtes in einen 
1886—1887 errichteten Neubau zugrunde. Nur einige noch im Gebrauch befindliche 
Kultgegenſtände aus Edelmetall, wie Abendmahls- und Taufgeräte, geſtatten unvoll— 
kommene Rückſchlüſſe auf die ehemalige Pracht der inneren Ausſtattung (vgl. näheres 
unter „Die Reformierte Kirche“). 


Baubeſchreibung. 


Die im Laufe der Jahrhunderte vorgenommenen mehrfachen Um- und Er— 
weiterungsbauten an den verſchiedenartigen, um einen rechteckigen Hof gelagerten 
Gebäuden geſtatten ohne eingehendere Unterſuchung des heute durchweg verputzten 
Mauerwerks keine beſtimmten Rückſchlüſſe auf ihre Entſtehungszeiten und ihre Zweck— 
beſtimmung (Abb. 46, 47 u. 48). Typiſch für das 16. Jahrh. ijt der auf der Südhälfte 
der Weſtſeite angelegte, langgeſtreckte, ähnlich wie in Sonnewalde tonnengewoͤlbte, 
jedoch nicht wie jener in gebrochener Linie, ſondern gerade verlaufende Zufahrtsweg 
mit dem einſt anſcheinend zur Verteidigung des Zuganges beſtimmten, im Grundriß 
halbkreisförmig vorſpringenden maſſigen Baureſt und dem von einem ſchlichten Zelt- 
dach überdeckten ſchlanken Treppenturm. Nicht viel jünger dürfte die von zwei weit- 
geſpannten, mächtigen Rundbogen getragene, zierliche Pfeilergalerie (Abb. 49) ſein, 
die fidh der Weſthälfte des im Erdgeſchoß z. T. rippenkreuzgewölbten Südflügels mit 
ſeinem in die Weſtwand eingebauten ſchmalen, noch völlig mittelalterlich anmutenden 
Treppenaufgang vorlegt. Auch das im Erdgeſchoß dieſes Flügels ſowie ein in der Achſe 
der Oſtſeite des Hofes durchgebrochenes Rundbogenportal mit feinen ſeitlichen Gig- 
niſchen atmet noch den Geit der Renaiſſance, während die ſchlankeren Fenſter— 
ausſchnitte vornehmlich der Eingangsſeite im Gegenſatz zu den gedrückten faſt quadraz 
tiſchen Lichtöffnungen der Hofſeite auf eine jüngere Abänderung ſchließen laſſen. 

Einen wertvollen Reſt, der einen annähernd ſicheren Rückſchluß nicht nur auf 
die Zeit einer älteren Bautätigkeit am jetzigen Schloſſe, ſondern auch auf den damaligen 
Bauherrn zuläßt, bildet aber eine in neuerer Zeit zu Tage getretene fortlaufende Berz 
zierung, die in die ältere Putzſchicht der dem Hof des Gymnaſiums zugekehrten Außen- 
wand der ſüdweſtlichen Schloßecke eingegraben ijt, beſtehend aus mehreren einander 
durchdringenden Kreiſen. Dieſe Sgraffiti ſind ein charakteriſtiſches Beiſpiel ſchleſiſch— 
polniſcher Dekorationsweiſe und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ſie noch aus der 
erſten Brandenburgiſchen Zeit Groffens ſtammen. 


Bemerhenswerle Häuſer. 


Obwohl der Wiederaufbau der Stadt nach dem großen Brande in die Glanz— 
zeit der Stukkatores fällt, äußert ſich deren Tätigkeit im Croſſener Stadtbild keines— 
wegs in gleich üppiger, überſprudelnder Weiſe wie in Frankfurt a. D. oder Luckau, 
ſondern beſchränkt ſich vorwiegend auf den inneren Ausbau, auf den Schmuck der 
Kamine und die Anfertigung mehr oder minder reich gezeichneter Stuckdecken.“ 

Zu den wenigen bemerkenswerten Faſſaden gehört wohl die Schauſeite des 
Hauſes Roßſtraße 142, gerade wegen der ſparſamen aber glücklichen Verwendung 
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der Stuckverzie⸗ 
rungen über den 
Fenſtern des Dber- 
geſchoſſes und in 
den Brüſtungen 
(Abb. 50). Eng 
verwandt find entz 
ſprechende Antrage⸗ 
arbeiten am Hotel 
zur Sonne, Markt 
61 (Abb. 51, 52 u. 
53), deffen wohl- 
erhaltene, reichge— 
ſchnitzte Fenſter⸗ 
kreuze im zweiten 
Obergeſchoß nicht 
weniger Beachtung 
verdienen. Die im 
Giebelfeld anges 
brachte Inſchrift: 

„Der 

HERR forget 

17 für uns 09.“ 
weit auf den mit 
Hilfe des Königs 
begonnenen und 
raſch geförderten 
Wiederaufbau hin. 
Außer einfacheren 
Stuckdecken in dem 
erſten Obergeſchoß 
und dem frenge 
gewölbten Erdger 
ſchoß iſt noch eine 
Anzahl Flieſen in 
Delphter Art bez 
malt zu nennen, 
die in einem der 
oberen Zimmer unter der Tapete bloßgelegt wurden. 

Von den übrigen durchweg dreigeſchoſſigen Faſſaden am Markt (Abb. 54 u. 55) 
verdient noch das mit einem Stichbogengiebel geſchmückte Haus Nr. 115 (Abb. 56 u. 57) 
hervorgehoben zu werden, das abgeſehen von feiner reicheren architektoniſchen Faſſaden— 


Abb. 66. Croſſen. Landhaus, Kamin. 


T4 Croſſen (Wohnhäuſer). 


geſtaltung dadurch bemerkenswert ijt, daß es, wie ſchon erwähnt, Friedrich dem Großen 
bei ſeinen Reiſen nach Schleſien als Abſteigequartier diente. 

Eine andere weit größere Gruppe von Käufern zeichnet ſich weniger durch 
reiche Antragearbeiten als durch die ſtraffe Gliederung der Faſſaden aus. An ihrer 


Abb. 67. Grofen. Kamin in der Apotheke. 


Spitze ſteht das erſt in unferer Zeit aus dem Eigentum des Kreiſes in Privatvejig 
übergegangene „Landhaus“ (Abb. 58), das durch die gequaderten Eckliſenen, Dreis 
ecksgiebel, ſchweren Geſimsverdachungen u. a. m. ein nahezu monumentales Gepräge 
erhält. Vornehmlich kehren die Grenzliſenen in vielen oberen, noch durchweg vor 
Veränderungen verſchont gebliebenen Faſſadenhälften der meiſten Straßen des Stadt— 
innern wieder, fo beſonders in der Glogauer-, der Junker-, der Roß⸗, Schäde- und 
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Abb. 68. Croſſen. Marktbrunnen im Plapbild, 
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Schloßſtraße ſowie am Neumarkt. Hervorgehoben fei von ihnen noch das Haus 
Steinſtraße 240, das im Schlußſtein der Haustür das Monogramm des Bauherrn 
und die Jahreszahl 1709 zeigt (Abb. 59). 

überall herrſcht im Straßenbild das gebrochene Dach vor, das jedoch leider 
mancherorts durch wenig ſachgemäße Neueindeckung in feiner Wirkung ſtark beein— 
trächtigt wurde. 

Maleriſche Durchblicke gewähren die Grabenſtraße und die Häuſer der Vorſtadt 
„Sich dich für“ mit ihren niedrigen, eingeſchoſſigen Häuschen, in deren Mitte meift 
wie am Haus Boberſtraße 20 (Abb. 60) ein mächtiger Dachaufbau fit. 


Srendhill des Dronnens 


Bemerkenswerte einfachere, genagelte und reichere Barocktüren haben ſich u. a. 
an den Eingängen Junkerſtraße 63, Landhausſtraße 187 (Abb. 61) ſowie Rof- 
ſtraße 99 und 129 erhalten, während die nicht minder beachtenswerten Türen 
Grabenſtraße 317 (Abb. 62) oder Roßſtraße 81 und Markt 117 (Abb. 63) der 
Wende des 18. Jahrh. angehören dürften. 

Verſchiedene Bauten am Markt und in der Schloßſtraße find ähnlich wie das 
Rathaus im Erdgeſchoß gewölbt. Als Beiſpiel diene der Grundriß Schloßſtraße 193 
(Abb. 64). Welch formale und techniſche Wandlungen endlich die Antragekunſt im Ver— 
lauf des 18. Jahrh. durchgemacht hat, zeigt deutlich ein Vergleich der bisher erwähnten 
Arbeiten mit der aus dem Ende des 18. Jahrh. ſtammenden, vornehm gegliederten, 
mit ſtark hervortretenden Obſtgehängen geſchmückten, dreigeſchoſſigen Faſſade Glogauer 
Straße 77 (Abb. 65) oder mit dem klaſſiziſtiſchen Ornament am Haufe Dammſtraße 379. 

Von reicheren Stuckdecken beſitzen außer dem Rathaus (Tafel 7) treffliche Veiz 
ſpiele das Landhaus (Tafel 8) und die Apotheke. Von den Arbeiten im Landhaus 


Stuckdecke im Landhaus. 


Croſſen. 


Croſſen (Wohnhiujer, Marktbrunnen, Grabdenkmäler). TT 
iſt wohl die große Saaldecke im Obergeſchoß die bemerfenswertefte. Sie zeigt, von 
reichen Ornamenten umrahmt und an den Ecken mit Trophäen geſchmückt, im Haupt- 
feld den gegen die Sonne anſteigenden preußiſchen Adler. Das ebenfalls von reichen 
Ornamenten umrankte Mittelfeld der Decke in der Apotheke am Markt dagegen ſchmückt 
eine Diana und an den Ecken erkennt man vier die Jahreszeiten darſtellende Putten. 
Beiſpiele trefflicher Kaminaufbauten in dieſen Häuſern zeigen Abb. 66 u. 67. 


Abb. 70. Croen. Grabdenkmaͤler auf dem Vergkirchhofe. 


Zum Schluſſe fei noch in dieſem Raum der Apotheke auf das Bild des 
Apothekers Kienzel hingewieſen, das nach dem beigefügten Chronogramm aus dem 
Jahre 1722 ſtammt. Ein kupferner Mörfer ebendaſelbſt trägt den Spruch: 

„GOTTES GABE IST MEIN HABE 
WIE GOTT WILL SO IST MEIN ZIEL.“ 
Er wurde laut Infchrift im Jahre 1643 von Jacob Neuwert in Berlin gegoſſen. 


Der Markibrunnen und die Denkmäler auf dem Sirchhofe. 


Croſſen iſt im Vergleich zu anderen Städten, wie z. B. Frankfurt a. O., arm 
an Denkmälern auf öffentlichen Plätzen. Das einzige nennenswerte Beiſpiel ift der 
Marktbrunnen aus Sandſtein (Abb. 68 u. 69). Das Kreisrund des Brunnenbeckens 
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unterbrechen vier in gleichen Abſtänden verteilte Vorlagen und den im Grundriß 
quadratiſchen Brunnenobelisken ſchmücken entſprechend angebrachte waſſerſpeiende 
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Abb. 71. Eroſſen. Grabdenkmal auf 
dem Kirchhof. g 


Masken. Streng klaſſiziſtiſche Architekturteile 
miſchen ſich mit zopfigen Überreſten, und auch 
nach dem architektoniſchen Aufbau zu ſchließen, 
dürfte die Arbeit dem letzten Viertel des 
18. Jahrh. angehören. 

Außerdem ift noch eine Reihe von Grab— 
denkmälern zu nennen, die den älteren Teil 
des auf der Bergſeite gelegenen Kirchhofes 
ſchmücken. Unter ihnen ſteht an erſter Stelle 
das Denkmal des kgl. preußiſchen Generals 
majors Paul von Natalis, geb. 8. März 1722, 
geſt. 4. April 1789 (Abb. 70 rechts). Den ſchlichten, 
mit dem Wappen des Verſtorbenen geſchmückten 
Unterbau krönt eine Vaſe, auf der ein Helm 
und ein Lorbeerkranz ruhen. In der Richtung 
nach Weſten folgt das Grabmal der Charl. 
Rahel von Natalis, Baroneſſe von Collas, 
geb. den 24. Dez. 1721, geſt. den 13. Dez. 1795 
(Abb. 70 links); die Deckplatte des Unterbaues 
ſchmückt das Medaillonbild der Verſtorbenen, 
dem auf der Rückſeite das Familienwappen 
entſpricht. Ein drittes Denkmal (Abb. 70 Mitte 
und 71) zeichnet fih durch feinen ſtrengen Auf- 
bau aus. 

Ein einfaches Steinkreuz, an das, mit 
einem Leichentuch verdeckt, fic) eine Inſchrift— 
tafel lehnt, dient dem Andenken des Bürgers 
und Bäckermeiſters Heinrich Wilhelm Bick 
heim, geb. 1. Okt. 1778, geſt. 6. Juli 1825. 


Unmittelbar daneben endlich ſteht der völlig ſchlichte Grabſtein der Frau Sophie 
Maria Vickerheim geb. Bord, geb. 5. März 1751, geſt. 17. April 1814. 


Cunersdorf. 
Cunersdorf, 22 km nordnordöſtlich von Groffen. Gem. 271 Einw., 998 ha; 


Gutsbez. 66 Einw., 2584 ha. 


Von deutſchen Koloniſten vermutlich im 13. Jahrh. gegründet, erhielt die Drt- 
ſchaft den deutſchen Namen „Konradsdorf“. 1503 belehnte Kurfürſt Joachim I. den 
„Matis v. Loben zu Dren” (= Drehnow) mit „Cunerstorff ſamt Vorwercken, Schulteſen, 
Gebawren, Gertnern, Renten“. Auf die Loben folgten 1695 die v. Konarsky und endlich 
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um 1800 der Fürſt von Hohenzollern; damals zählte man 7 Bauern, 9 Koffäten, ins- 
geſamt 288 Einw. — Die Kirche, von jeher Tochter von Grieſel, ſteht unter dem 
Patronat des Fürſten; über das alte, „von Holz geſchrotete“ Gotteshaus berichtet 
Joachim Möller. 


Die Kirche, eine im Grundriß rechteckige Anlage mit apſisartigem Ausbau auf 
der Weſtſeite und quadratiſchem Oſtturm wurde in neugotiſchem Backſteinſtil im Jahre 
1879 erbaut. Von älteren Ausſtattungsſtücken haben ſich herübergerettet: 

Zwei zinnerne Altarleuchter, 55cm hoch, mit dem in den dreiſeitigen Fuß 
eingegrabenen Selchowſchen C) Wappen, den beigefügten Buchſtaben „E. G. v. S.“ 
und der Jahreszahl „1674“. 

Ein zinnerner Deckelkrug, 18cm hoch, mit der Darſtellung einer Taufhandlung 
auf dem Deckel und der lateiniſchen Umſchrift: „Christus sanctificavit ecclesiam 
suam“ (= Chriſtus heiligte feine Kirche); außerdem lieſt man noch den Namen 
„Gottl. Heinrich Schultze“ und die Jahreszahl „1707“. 

Ein ſilberner Abendmahlskelch, 22, cm hoch, ſtammt aus der erſten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts. 

In der Vorhalle werden die auf Blech gemalten Wappen des Michael 
Andreas v. Konarski, geb. im Sept. 1632, geſt. im April 1718, und feiner Frau 
geb. Wirbiſchav aufbewahrt. 

Die ſchwer zugängliche Glocke im Turm hat 60cm Durchm. und wurde laut 
Inſchrift im Jahre 1718 von Chr. See in Croſſen gegoſſen. 


Doberſaul. 


Doberſaul, 15 km nördlich von Croſſen. Gem. 781 Einw., 1818 ha. 

Die im weiten Umkreis von Waldungen umgebene Ortſchaft trägt im Gegenſatz 
zu Cunersdorf und Crämersborn einen echt ſlawiſchen Namen und gehörte von alters 
her zum Schloß Beutnitz; nach hier iſt die Kirche, die um 1700, zu Joachim 
Möllers Zeiten, „umb und umb mit Holtz geſchürtzet war“, eingepfarrt. 1503 erhielt 
Matthias v. Löben durch Kurfürſt Joachim I. die freie Viehdrift zu „Doberſawel“. 
Um 1724 folgten im Beſitz die v. Rotenburg, Grafen ſeit 1736, und von 1800 an 
die Fürſten von Hohenzollern. Die von Bratring bezeugte Beſetzung des Dorfes 
mit 2 Lehnſchulzen und 16 Ganzbauern geht wohl auf die Zeit der deutſchen Koloni- 
ſation zurück (vgl. feine Befchreibung der Mark 1809, III, 310), 


Die Kirche, deren Grundſteinlegung am 13. September 1880 und deren Weihe 
am 3. Okt. 1881 erfolgte, ijt ein Backſteinbau mit quadratiſchem Weſtturm und apſis⸗ 
artigem Oſtausbau. 

Ein Zinnkelch, 22, cm hoch, zeigt barocke Form. 

Reſte eines Spätrenaiſſancealtars liegen auf dem Kirchenboden. 

Eine Glocke, 70 cm Durchm., wurde von Fr. Gruhl in Kleinwelka für den 
Neubau gegoſſen. 
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Drehnow, 20 km nordweſtlich 
von Croſſen. Gem. 258 Einw., 489 ha; 
Gutsbez. 175 Einw., 1279 ha. 

Im Jahre 1308 erkannte Biſchof 
Friedrich von Lebus an, daß „Drenow“ 
zum Sprengel des Bistums Pofen 


1 0 b Tom gehöre. Im 15. Jahrh. ſaßen hier 
Abb. 72. Drehnow. Grundriß der Kirche. die v. Löben; „Matthes Loben zu 


Drene“ leiſtete i. 3. 1500 dem Kur- 
fürſten Joachim I. die Huldigung. Später wechſelte das Rittergut oft den Beſitzer: 
1609 Hans v. Benckendorf, Reumärkiſcher Kanzler, welcher Joachim Möller zufolge 
„an der ſteinernen Kirche gebauet hatte“, um 1700 v. Dechen, um 1800 Graf 
Finckenſtein, bis 1911 Wilhelm Prinz zu Loͤwenſtein-Wertheim-Freudenberg. — Das 
alte Schloß war bereits 1701, wie Möller berichtet, „verfallen“. — Nach Bratrings 
„Beſchreibung der Mark“ von 1809 wohnten hier 12 Bauern, 10 Koſſäten, 10 Büdner, 
insgeſamt 336 Einwohner. Patron der Kirche, einer „mater sine filia“, ijt der 
Beſitzer des Guts. ih 


| 


Abb. 73, Drehnow. Kirche von Südoſten. 
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Die Kirche (Abb. 72 u. 73), ein vers 
putzter, im Kerne mittelalterlicher Find- 
lingsbau, beſteht aus einem einfach recht— 
eckigen Langhaus mit dreiſeitigem Oſt— 
ſchluß, einer anſcheinend erſt im 19. Jahrh. 
vor deffen mittlerer Polygonſeite aus Vad- 
ſtein errichteten quadratiſchen Sakriſtei 
und dem im Grundriß quadratiſchen Weft- 
turm, der von einer ſchlanken, ins Achteck! 
übergeführten Pyramide bekrönt wird. Die 
durchweg erweiterten oder neu durchge— 
brochenen Fenſter ſchließen mit einem 
geraden Sturz im Gegenſatz zu den ſtich— 
bogig geſchloſſenen Zugängen auf der 
Weft- und der Südſeite. 

Der weitaus größte Teil des inneren 
Ausbaues, 
darunter 
die auf drei 
Seiten ein⸗ 
gebauten 
Emporen, 
der Rane 
zelaltar 


Abb. 74. Drehnow. Kirche, hölzerne Taufe. 


Abb. 28. Drehnow. Kirche, 
Altarleuchter. 
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und die jest in der Sakriſtei aufgeſtellte hölzerne 
Taufe (Abb. 74), zeigen einfache barocke Formen. Der 
ehemalige Aufſatz des Kanzelaltars hat jetzt als Bee 
krönung über der ftichbogig geſchloſſenen Berbindungs- 
Öffnung zwiſchen Turmunterbau und Schiff Verwendung 
gefunden. 

Die neugotiſche Taufe im Kirchenraum ijt aus 


Kunſtſandſtein. Auch das Orgelgehäuſe zeigt neu— 
gotifche Formen. Zwei Empirekronen hängen im 
Innern. 


Zwei zinnerne Altarleuchter (Abb. 75), 44 cm 

hoch, tragen am Fuß die Inſchrift: 
„PAVL KROFT 
1647 
BARBER STARKENE*. 

Eine Bilder bibel auf dem Altar ift 1618 datiert. 

Einen jilbernen, im Innern vergoldeten Kelch 
mit dem Finckenſteinſchen Wappen ſchmückt am oberen 
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Rand ein Empireornament; er ſtammt von dem Meiſter Müller in Berlin. Wende 
des 18. Jahrhunderts. 

Eine ſilbervergoldete Patene ijt C. E. W. gemarft. 

Eine zinnerne Deckelkanne, cm hoch, wurde in der erſten Hälfte des 19. 
Jahrh. von J. C. Arendt in Berlin gefertigt. 

Ein Krankenkommunionskelch, 9, cm hoch, mit Patene, ijt mit dem 
vorgenannten Gegenſtand etwa gleichzeitig. 

Drei Kriegserinnerungs- und ebenſoviel Gedenktafeln mit Ramen von 
Mitkämpfern aus den Kriegen von 1813/14, 1866 und 1870 hängen im Innern. 


Abb. 76. Drehnow. Kirche, Einzelheit der Glockeninſchrift. 


Zwei Glocken. Die öſtliche, 68 cm Durchm., ohne Inſchrift, trägt auf der Haube 
ein 15 em hohes Relief, darſtellend Chriſtus am Kreuz mit Maria und Johannes 
und dürfte dem Anfang des 17. Jahrh. angehören. 

Die weſtliche, 93 cm Durchm., hat am Hals die ſpätgotiſche, leider an der wichtigſten 
Stelle verſtümmelte Minuskelinſchrift (Abb. 76): „o anno domini meccccco 
tercio o ſvsa sym in honoreſm] sanct[a]e ann[a]e o a mlalalist]ro francisco (h) ? (v) ? 
Teler o o ih’ ( iesv) miserere nobis“ ( im Jahre 1503 bin ich zu Ehren der 
yl. Anna von Meiſter Franz Huſeler (vgl. auch Südglocke zu Wildenhagen, Band VI 
Teil 3, Kreis Weſtſternberg) gegoſſen. O Jefu erbarme Dich unſer). Die letzte 
Trennungsmedaille zeigt den Gekreuzigten mit Maria und Johannes. 


Eichberg. 


Eichberg, 11 km nordweſtlich von Croſſen. Gem. 525 Einw., 1156 ha, 
Um 1400 ſaßen hier die Kitlitz, 1437 die Knobelsdorff. 1492 geſtattete Kurfürſt 
Johann von Brandenburg dem Siegmund v. Rotenburg, die ihm vom Herzog von 
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Schleſien überlaſſenen Güter in den Dörfern „Eichperg, Mens, Meſſow“ an Baltzer 
v. Löben weiterzuverpfänden. Im 17. Jahrh. ging das Dorf in den Beſitz des 
Landesherrn über und wurde zum Domänenamt Croſſen geſchlagen. Die Gemarkung 
von rund 30 Hufen beſtellten laut Aufſtellung von 1633 im Geh. Staatsarchiv 
22 „Wirte“, nach Bratrings „Beſchreibung der Mark“ von 1809 3 Freiſchulzen und 
19 Bauern, dagegen nur 5 Koſſäten. Die Mutterkirche mit der Tochter Güntersberg 
ſteht unter ſtaatlichem Patronat; das alte 
Gotteshaus, fo ſchreibt Möller, war „gantz 
ausgeſchrottet und mit Schindeln gedecket“ 
(Viſitationsbericht von 1701). 


Die Kirche ift ein aus dem Ende 
des 19. Jahrh. ſtammender Vackſteinbau 
im Rundbogenſtil mit Weſtturm und redt- 
eckigem Choranbau. 

Ein zinnernes Taufbecken trägt 
auf dem ſechsſeitigen Rand die Inſchrift: 
„DIESES BECKEN VEREHRET 
IN DIE KIRCHEN ZV EICHBERG 
FRAW DOROTEHA KINDERIN 
PFARFRAW ZV EICHBERG 1653.“ 
Meiſter L. S. Wappen mit Doppellilie. 

Zwei Zinnleuchter, 40 em hoch, 
von gedrungenen Formen, gehören der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts an. 

Zwei Zinnleuchter, 62 cm hoch, 
ſtammen aus der Mitte des 19. Jahrhunderts. 

Ein ſilbervergoldeter Spätrenaiſ— 
ſancekelch (Abb. 77), 18 cm hoch, mit 
zugehöriger Patene, trägt auf der Unter— 
feite des Sechspaßfußes die Inſchrift: Abb. 77. Eichberg. Kelch in der Kirche. 

AS. 16-60 N-v-S x H- PAVL 
KRAM VON MESRITZ DER KIRCHEN ZV EICHBERG“ (vgl. auch die 
Kelche in Neuendorf und Rädnitz). 

Drei Glocken. Die ſüdliche, 60 em Durchm., hat am Hals acht Medaillen 
mit dem Zeichen der Dreieinigkeit und iſt mittelalterlich. 

Die mittlere, 83cm Durchm., zeigt um den Hals 6 Medaillen angeordnet mit 
dem Symbol des Evangeliſten Johannes. Die die Medaillen trennenden Minusfel 
ſind rein dekorativ. Auch dieſe Glocke iſt noch mittelalterlich. 

Die nördliche, 64 cm Durchm., trägt um den Hals die Inſchrift: „In dei 
gloriam sub imperio d{omijni Frid[erici] Wilhelmi elec{toris] brand [en]b[ur- 
gensis] et baronis de Canitz praesid[is] crosnae. Haec camp[ana] fundebatur 

or 
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tune temporis Balth[asarus] Frid[ericus] Hamel praef[ectus] cros{nensis]* 
= Zu Gottes Ruhm wurde unter der Regierung des Kurfürften Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg und des Barons von Canitz des Verweſers zu Croſſen dieſe Glocke 
gegoſſen, als Balthaſar Friedrich Hamel Bürgermeiſter von Croſſen war). Giefer 
war Lorenz Kökeritz von Stettin und als Monat und Jahr des Guſſes wird der 
Oktober 1683 verzeichnet. 


Gersdorf. 

Gersdorf, 5 km ſüdöſtlich von Grofen. Gem. 262 Einw., 598 ha; Gutsbez. 
105 Einw., 775 ha. 

Der Name, urſprünglich wohl „Gerhardsdorf“, weiſt auf die Koloniſation des 
13. Jahrh. hin. Der Ort ift ein alter Knobelsdorffſcher Beſitz: 1500 huldigte Chriſtoph 
Knobelsdorff ſeinem Lehnsherrn, dem Kurfürſten Joachim J. Furchtbare Leiden brachte 
der Dreißigjährige Krieg mit ſich, denn, wie Joachim Möller berichtet, brannte 1632 
das Dorf mit 2 wohlgebauten Adelsſitzen, Kirchturm und 20 Häuſern vollſtändig ab. 
Die Knobelsdorff bauten die Kirche mit Turm und 3 Glocken wieder auf, konnten 
ſich aber infolge Vermögenszerrüttung nur bis 1662 behaupten. Von etwa 1700 
an bis zur Mitte des 19. Jahrh. ſaßen hier die Freiherren v. Schöneich auf einem 
Senioratgut. Über die Beſetzung des Dorfes mit 14 Bauern und 17 Koſſäten 
berichtet Bratring in feiner „Beſchreibung der Mark“ von 1809. — Zu der Mutter- 
kirche ſind von alters her Briesnitz, Guhlow, Rusdorf und Bothendorf eingepfarrt. 


Die inmitten eines noch teilweiſe von der alten Feldſteinmauer umgebenen Fried- 
hofes gelegene Kirche (Abb. 78 u. 79) ift ein annähernd rechteckiger, im Kern fpatmittel- 
alterlicher Findlingsbau mit einer auf der Nordſeite angebauten ſpitzbogig tonnen— 
gewölbten Sakriſtei und einem im Grundriß quadratiſchen Weſtturm, deſſen Pyramide 
von einer Wetterfahne gekrönt wird 
und deren Inſchrift: „II G F v. S 
(Hans Gottlob Freiherr von Schönz 
eich) 1710“ auf eine im Anfang des 
18. Jahrh. vorgenommene Inſtand⸗ 
ſetzung hinweiſt. Der gleichen Zeit 
muß auch der Bau der über der 
Sakriſtei liegenden, von außen verz 
mittelſt einer Freitreppe zugänglichen 
Patronatsloge angehören. Die lange 

10 10 20m geſtreckten ſpitzbogigen Öffnungen auf 

Abb. 78. Gersdorf. Grundriß der Kirche. der Süd- und Oſtſeite gehören der 

Mitte des 19. Jahrh. an, während 
die drei ſtichbogig geſchloſſenen Fenſter auf der Nordſeite und die ebenſo geftaltete 
Sakriſteitür, nach der an dieſer angebrachten Jahreszahl zu ſchließen, wohl dem Jahre 1674. 
entſtammen. Außer einem Portal auf der Südſeite der Kirche vermittelt noch eine 
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üͤdoſten. 


Abb. 79. Gersdorf. Kirche von 
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ſtichbogig geſchloſſene Verbindungstür in der Weſtwand vom Turmunterbau aus den 
Verkehr mit dem flachgedeckten Innern, deffen Fußboden mit Vackſteinen gepflaſtert ijt. 

Die anſcheinend um die Mitte des 19. Jahrh. auf allen Seiten eingebauten 
Emporen werden von doriſchen Holzſäulen getragen. 

Gleichaltrig mit dem inneren Ausbau dürfte auch der ſchlichte Kanzelaltar fein. 

Ein barocker Taufengel gehört dem Anfang des 18. Jahrh. an. Das zuge- 
hoͤrige zinnerne Taufbecken hängt hinter dem Kanzelaltar. Die Orgel ſtammt 
laut Inſchrift aus dem Jahre 1852, ein zwölfarmiger, meſſingener Kronleuchter 
aus dem 18. Jahrhundert. 

Ein ſilbervergoldeter Kelch, 22, cm hoch, zeigt auf der Unterſeite des Fußes 
eingraviert: „Gersdlorfer] Kirche 1677 d. 12. Aug.“ Meiſter D[aniel] Mlänn- 
lich] Berlin. Die zugehörige ſilberne Patene mit eingraviertem Kruzifix ijt 
gleichen Urſprungs. 

Drei Glocken. Die öftliche, 50 cm Durchm., zeigt am Hals eingegraben die! 
Inſchrift: „Anna Maria Knobelstorfin Witfraw auf Gerstorf G. M. Jacob 
Nevwert Anno 1642“. Ferner bemerkt man auf der Südſeite der Haube, eingefaßt! 
von einem Ring, inmitten der lateiniſchen Inſchrift: „Amor mevs crvcifixvs“ 
(= Meine Liebe ijt der Gekreuzigte) eine Medaille mit einer Kreuzigungsdarſtellung, 
darunter ſtehen die Buchſtaben: „I. W. C. S.“ Auch die ſüdliche Glocke, 75 cm Durchm., 
wurde laut Inſchrift von Jacob Neuwert in Berlin, jedoch erſt im Jahre 1651 ger 
goffen, während die nördliche mit 90 cm Durchm. unter dem Joh. Gottlob Liber]. 
Blarol]. [= Freiherr] de Schoeneich und, wie aus der lateiniſchen Aufſchrift: „CAN. 
PANAM FRACTAM PRISTINAE SOLIDITATI RESTITUIT JOH. JAC. 
SCHULTZ FUSOR AERAMENT[ARIUS]. CROSSNAE. A.M.D.CC. X. 
MENSE OCTOBRI/IS]* hervorgeht, von dem Gießer Joh. Jak, Schultz zu Groffen 
im Oktober 1710 aus einer geſprungenen Glocke in ihrer „alten Dauerhaftigkeit“ 
wiederhergeſtellt wurde. 


Göhren. 


Göhren, 4½ km nördlich von Sommerfeld. Gem. 1322 Einw., 2894 ha, 

Die Ortſchaft iſt das größte und volkreichſte Dorf des geſamten Kreiſes und 
zahlte 1809 nach Angaben des Statiſtikers Bratring 25 Ganz- und 36 Halbbauern, 
insgeſamt 146 Feuerſtellen mit 875 Einw. — Wie eine Urkunde vom Jahre 1482 
meldet, war es damals ſtrittig, ob „Geren“ zu den Beſitzungen der Markgrafen von 
Brandenburg oder des Herzogs Hans von Sagan gehöre. 1490 verſchrieb Kurfürft 
Johann von Brandenburg der Gattin feines Lehnsmannes Siegmund v. Rotenburg 
das Dorf; 10 Jahre darauf leiſteten „Merten und Hans Schlichting zu Geren und 
zur Grieſel“ dem Kurfürſten Joachim I. Huldigung. Später, um 1665, befand fidh 
das Rittergut im Beſitz der bereits 1315 im Sorauer Kreis urkundlich auftretenden 
Gablentz (deren letzter 1774 zu Sommerfeld ſtarb), ſodann feit 1777 der Blomberg 
(aus kurländiſchem Adel), und wurde 1818 von Bauern aus der Gemeinde auf— 
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gekauft und verteilt. Somit wurden die Dominialbeſitzer Patrone über die Kirche, die 
von jeher eine Mutter ohne Tochter war und zu der Dubrow, Grabkow, Tamnitz, Kalke 
und Kolonie Königswille eingepfarrt ſind. — Alte Trachten haben ſich hier erhalten. 


Die Kirche (Abb. 80) geht mit ihrem Kern auf einen mittelalterlichen Finds 
lingsbau, beſtehend aus rechteckigem Langhaus, einem im Grundriß annähernd quadra- 
tiſchen Weſtturm und einem eingezogenen, gerade geſchloſſenen Chor zurück. Der 
Nordſeite iſt nachträglich eine Sakriſtei vorgelegt, die durch eine Zwiſchenwand in 
zwei von Tonnengewölben 
überfpannte Raume geteilt 
wird. Der weſtliche dieſer 
beiden Räume iſt vielleicht! 
nur wenig jünger als der 
öftliche, während die über 
den Sakriſteiräumen liegende 
Loge, die vermittelſt einer zur 
Hälfte in der nördlichen 
Umfaſſungsmauer liegenden 
Treppe erreichbar ift, beſtimmt! 
der Barockzeit angehört. Nicht Abb. so. Göhren. Grundriß der Kirche. 
viel jünger dürfte der Ausbau 
auf der Südſeite des Chores ſein. Der mit ſeinem Oberteil nach innen abgeſetzte 
Turm ſchließt mit einem in neuerer Zeit maſſiv aufgeführten Helm, defen Wetters 
fahne die Jahreszahlen 1822 und 1899 zeigt. Die Südſeite des Turmes ſchmückt 
eine barocke Sonnenuhr (vgl. auch A. Magnus, „Allerlei aus unſerer Vergangenheit“, 
Sommerfeld 1887 bei H. Mertſching). 

Die Lichtöffnungen find im Langhaus und auf der Südfeite des entfprechenden 
Vorbaues in zwei Reihen übereinander angeordnet und ſchließen ebenſo wie die Logen— 
fenſter und die ſchlanken Mauerdurchbrüche der Oſtwand, über denen außerdem noch 
ovale Fenſter angeordnet ſind, ſtichbogig. 

Den ſtichbogig geſchloſſenen Zugängen, die von Weſten her über den Turms 
unterbau hinweg und in der Mitte der ſüdlichen Umfaſſungsmauer des Kirchenſchiffs 
nach dem Innern (Abb. 81) führen, entſpricht je eine ebenſo geſtaltete Tür in der 
Mitte der Oſtwand und auf der Südſeite des entſprechenden Choranbaues. 

Die flache Holzdecke des Kirchenraumes zeigt eine derbe barocke Malerei mit 
einer Sonne im Mittelfeld, deren Scheibe außer der Bibelftelle „Pſalm 95, V. 67“ 
noch den auf das Jahr der Anfertigung dieſer Arbeit hinweiſenden Zuſatz „As 1776“ 
enthalt. In zwei anderen kreisrunden Scheiben, die von kräftigem Ornament umrankt 
ſind, erkennt man die Darſtellung der Dreieinigkeit und einen über Wolken ſchwebenden 
Engel, deſſen Spruchband die Aufſchrift: „lier ein ewig Hosianna Hier ist Weide 
hier ist Manna“ zeigt. Die Ausmalung war wohl die letzte größere Inſtandſetzungs— 
arbeit der bei dem großen Brande am 1. Juni 1763 ſtark in Mitleidenſchaft 


Abb. 81. Göhren. Inneres der Kirche, Blick nach Werten. 
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gezogenen, am 19. Sonntag n. Trinit. 1764 jedoch bereits wieder geweihten Kirche. 
Nach einer noch im Pfarrhaus aufbewahrten Quittung erhielt der Maler Victorinus 
Ignatius Loob aus Sommerfeld am 20. Juli 1776 19 Taler ausbezahlt, die mit Hilfe 
freiwilliger Gaben von der Gemeinde aufgebracht wurden (vgl. A. Magnus a. a. O.). 

Abgeſehen von neuzeitlichen, ſchwarzen und weißen Flieſen in den Gängen und 
im Altarraum hat fid) noch der alte Ziegel- 
belag erhalten. 

Außer einer Orgelempore und 
einem anfcheinend für die herrſchaftlichen 
Beamten beſtimmten Oſteinbau iſt noch 
je eine Doppelempore auf der Suͤd- und 
Nordſeite angeordnet. Wie fie gehört auch, 
der Kanzelaltar mit feinen das Gebälk. 
tragenden Säulen, der befrönenden Sonne 
und dem handwerksmäßig ausgeſchnittenen 
ſeitlichen Rankenwerk der Zeit der vorz 
erwähnten Inſtandſetzung an. 

Die hölzerne, ſchlichte Taufe faßt 
ein zinnernes Taufbecken mit den auf 
dem achtſeitigen Rand eingravierten, auf 
eine Gablenzſche Stiftung hinweiſenden 
Buchſtaben „H. H. A. v. G.“ und „I. C. 
v. D. G. v. G. a. 

Eine in Linderode gekaufte Orgel, 
die laut ebenfalls noch vorhandener, am 
20. Dezember 1777 ausgefertigter Quittung 
der Orgelbauer Gottfried Heerde aus Sorau 
zum Preiſe von 13 Talern 8 guten Grofchen 
aufgeſtellt hatte, wurde durch die jetzige, 
von dem Orgelbauer Schulz in Croſſen mit 
einem Koſtenaufwand von rund 800 Talern 
erbaute und am 5. Sonntag n. Trinit. 4. 
Juli) 1858 eingeweihte Orgel erſetzt. 

Drei Nummerntafeln mit der 
Jahreszahl 1796 und eine Tafel zum 
Andenken an Gefallene von 1813, 1866 und 1870/71 hängen im Junern. 

Ein zwölfarmiger Meſſingkronleuchter dürfte dem letzten Viertel des 18. Jahre 
hunderts angehören, ein anderer nur achtarmiger hängt weſtlich von jenem und trägt 
die Inſchrift: „J. C. W. B. 1867“. 

Zwei zinnerne Altarleuchter (Abb. 82), 55 em hoch, wurden laut einer in 
den dreiſeitigen, mit Löwenköpfen geſchmückten Fuß eingegrabenen Inſchrift von 
Johann Barbotz in Göhren 1768 gefchenft. 


Abb. 82. Göhren. Kirche, Altarleuchter. 
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Ein ſilberner Kelch, 2,5 cm hoch, trägt 
am Rand die Inſchrift: „Heinrich Otto von 
Gablentz Anna Brigitta Gablentzin Ge- 
bohrne Ts[chlirnhausen Anno 16784. 
Meiſter Beltz, Berlin. 

Ein Zinnkelch, 21 em hoch, gehört der 
Mitte des 18. Jahrh. an. 

Außerdem werden noch in der Sakriſtei 
ein gepolſterter Barockſtuhl, zwei Kriegs— 
erinnerungstafeln an 1814 und 1870/71, fo- 
wie zwei aus Brettern ausgeſchnittene, derb 
bemalte, barocke Geſtalten, Johannes der 
Täufer und Moſes, aufbewahrt. 

Drei Glocken. Die öftliche 67 cm Durchm., 
die mittlere 86 cm Durchm. und die weſtliche 
56cm Durchm., find von Fr. Gruhl in Kleine 
welka 1827 gegoſſen. 

Ein im Grundriß quadratiſcher Turm, der ſogenannte kleine oder Gefängnis 
turm, ſüdöſtlich von der Kirche, von etwa 5,50 m Seitenlänge, feint in feinem aus 
Findlingen errichteten unteren Drittel noch ſpätmittelalterlichen Urſprungs zu fein. Der 
größere Oberteil aus Backſtein wurde, wie auch die Inſchrift: „B. v. B. (Baron von 
Blomberg) 1785“ in der Wetterfahne über der vierſeitigen Pyramide erkennen läßt, 

in den achtziger Jahren des 18. Jahrh. mit Backſtein ausgebaut. Gleichzeitig wurde 

dort auch die fogenannte Hofgeſinde-Glocke untergebracht, die jedoch dann bei 
dem Umguß des von den Gebrüdern Fiſcher aus Königsberg Rm. 1791 zu Züllichau 
verfertigten Geläutes mit einer die Jahreszahl 1752 tragenden Kirchenglocke ein— 
geſchmolzen wurde. Durch den älteren Unterbau führte einſt von Oſten her eine 
jetzt vermauerte, breite, ſpitzbogige Durchfahrt. Der Zugang zum barocken Oberteil 
liegt auf der Nordſeite. 


Abb. 83, Göhren. Wappen auf der Weſtſeite 
des Pfarrhauses. 


Ein auf der Weſtſeite des Pfarrhauſes eingemauertes Wappen (Abb. 83) trägt 
die Inſchrift: „II. O. v. G. C= Heinrich Otto v. Gablenz) 1711“ und „P. I. T.“ 
( Paftor Jacob Titius; auch die Deutung Patronus In Tempore ift nicht ans- 
geſchloſſen). 


Die im Grundriß achteckige Begräbniskapelle (Abb. 
84 u. 85) auf dem oberen Kirchhof wurde von dem Frei— 
herrn von Blomberg gegen Ende des 18. Jahrh. über dem 
älteren, jetzt nicht mehr zugänglichen Gruftgewölbe der 
Familie von Gablenz aus Fachwerk mit Lehmfüllung er- PY b om 
baut. Das achtſeitige Pyramidendach krönte ein Türmchen. Abb. s4, Göhren. Grundriß der 
Im Jahre 1835 baute man die ſchadhaft gewordene Anlage Begraͤbniskapelle. 
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mit Backſteinen maſſiv aus. Um das Jahr 1868 entfernte man das zum Teil ftarf 
vermorfchte Türmchen und ſchloß die entſtandene Offnung vermittelſt einer einfachen, 
mit einem Kreuz verzierten Kappe aus Zink. 

Wie der auf der Oſtſeite durchgebrochene Eingang ſchließen auch die Licht— 
Öffnungen mit einem geraden Sturz. 

Ein kleiner Teil des Innenraumes, von Weſten her gerechnet, wird durch eine 
Bretterwand abgetrennt und dient als Sakriſtei. 


Abb. 85. Göhren. Begräbniskapelle von Norden. 


Vor der Querwand, in deren Mitte die Kanzel eingebaut ift, ſteht der hölzerne 
Altartiſch mit Kunſtmarmorplatte. 

Zu beiden Seiten des Zugangs find in etwa 1 m Höhe Emporen eingebaut. 

Ein bronzener Kruzifixus gehört dem erſten Viertel des vorigen Jahrh. an. 

Mehrere Totenkronen und Gedenkblätter, ſowie eine Marmortafel zur 
Erinnerung an einen Mitkämpfer von 1870 hängen im Innern. 

Von den noch erhaltenen bemerkenswerten Grabſteinen auf dem Friedhofe 
dient wohl der kleine Denkſtein an der Südweſtſeite der Begräbniskapelle, wie man 
nach den links und rechts oberhalb der ſtark beſchädigten weiblichen Geſtalt ange— 
brachten Gablenzſchen und Tſchirnhauſenſchen Wappen ſchließen darf, dem Andenken 
der Anna Brigitta von Tſchirnhauſen, der Ehefrau des Heinrich Otto von Gablenz! 


Göhren. 


Abb. 86. Göhren. Grabmäfer auf dem Kirchhofe (nach einer Zeichnung von W. Lindner). 
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(ogl. Pfarrarchiv). Ein Grabſtein unter dem Fenſter in der Mitte der Außenwand 
gehört laut Inſchrift der am 13. Okt. 1675 verſtorbenen Maria von Gablenz an. 
Die ſtark verwitterte Geſtalt der Verſtorbenen hält in der Rechten eine Rofe. 

Rechts davon folgt der nicht minder beſchaͤdigte Denkſtein des am 15. Jan. 1644 
geborenen und am 16./26. Juli 1686 im Alter von 42½ Jahren verſtorbenen Heinrich 
Otto von Gablenz, des Gemahls der Anna Brigitta von Tſchirnhauſen. Der Beigeſetzte 
iſt in der Rüſtung und in der Allongeperücke wiedergegeben und halt in der Linken 
einen Stock und in der Rechten die Handſchuhe. 

Ebenfalls in der Ruͤſtung und mit dem Degen an der Seite ift ein 1682 im 
Alter von nur zwei Jahren verſtorbener Knabe aus dem Geſchlechte derer von Gablenz 
auf dem nächſten Grabſtein dargeſtellt. 

Oſtlich von der Kapelle ſteht der gemeinſame Grabſtein des Pfarrers Johann 
Sigismund Lehmann (Abb. 86 rechts), geb. 28. Mai 1678, geſt. 27. März 1748, und 
ſeiner im gleichen Jahre am 30. November verſtorbenen Ehefrau Anna Chriſtiane 
Märfufius. Über dem Stein ift das von Engeln gehaltene Doppelwappen angebracht. 

Eigenartig abgedeckt durch ein auf vier gemauerten Pfeilern ruhendes Ziegeldach 
ift das Grab (Abb. 86 links) des am 1. Febr. 1716 geborenen und am 24. Jan. 1774 
zu Sommerfeld verftorbenen Heinrich Otto von Gablenz. Der zugehörige Grabjtein 
iſt trotzdem ſehr verwittert. 


Grieſel. 


Grieſel, 19 km nordöſtlich von Croſſen. Gem. 391 Einw., 516 haz Gutsbez. 
94 Einw., 2282 ha. 

Wie Joachim Möller, der Chroniſt von Croſſen, um 1700 berichtet, „beftand 
das auf Sand und Hügeln liegende Dorf urſprünglich aus lauter Teerbuden“ und 
ward erſt zum Dorf, nachdem die Felder geräumt waren. — Im Jahre 1500 
huldigte „Merten Slichting zur Griſel“ dem Kurfürften Joachim I. Die v. Schlichting. 
behaupteten ſich hier bis Ausgang des 17. Jahrh., wie aus Lehnsurkunden — z. B. 
von 1521 — hervorgeht; einem Verzeichnis der Roßdienſte von 1565 zufolge hatten 
ſie ihrem Lehnsherrn von „Greißell und Kunerßdorff“ mit 2 Pferden zu dienen. 
1641 wurden Grieſel und Cunersdorf „von des General Stalhansſchen Armee total 
ruinieret“. Bald darauf mußten die Schlichting ihren Beſitz aufgeben; um 1700 ſaßen 
hier die Freiherren von Schenkendorf, um 1780 die v. Pförtner, denen dann die 
Fürſten von Hohenzollern im Beſitz folgten. Die Kirche, von jeher eine Mutter mit 
der Tochter Cunersdorf, ſteht unter dem Patronat dieſer katholiſchen Fürſten. 


Die Kirche (Abb. 87) ijt ein im Grundriß rechteckiger, völlig überputzter Fad 
werkbau mit einem auf der Suͤdſeite errichteten Anbau für die Patronatsherrſchaft 
und einer dieſem weſtlich angeſchloſſenen Vorhalle vor dem Südzugang. Über der 
Weſtfront ſitzt ein im Grundriß quadratiſcher Dachaufbau mit vierſeitiger, ſchindel⸗ 
gedeckter Pyramide, deren Wetterfahne die Inſchrift: „VM VP. (v. Pförtner) / 
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ANNO 1781“ zeigt. Die Fenſter find ebenſo wie der Südzugang und je eine Tür an 
der Weſtecke der Südſeite und in der Mitte der Nordfront einfach rechteckig geftaltet. 
Von den beiden Einbauten in der Südoſt- und der Nordoſtecke des flachgedeckten 
Innern dient jener als Sakriſtei. Der Fußboden der Kirche iſt mit Backſteinen belegt. 

Der aus den urſprünglich getrennt aufgeſtellten Einzelteilen zuſammengeſtückelte 
Kanzelaltar (Abb. 88) zeigt in dem flankierenden Schnitzwerk die gemalten Ge— 
ſtalten des Petrus und Paulus, während über dem von zwei Säulen getragenen Gebälk 
zwiſchen zwei Palmzweige haltenden Engelsgeſtalten eine neuzeitliche Chriſtusfigur 
angebracht iſt. Über der Kanzeltür erkennt man das Doppelwappen des Patronats— 
paares, und in den Füllungen der Kanzelbrüſtung 
lieſt man die Textſtellen: Jes: 58. v. 1, Joha: 
VIII. v. 51. und II. Tim: IV. v. 2. 

Die Orgel zeigt neugotiſche Formen. 

Zwei zinnerne Altarleuchter, 57 em hoch, 
tragen auf der einen Seite des dreiſeitigen 
Fußes eingraviert die Inſchrift: „Helrr] To- 
bias Eberhard Boeckelmann Pastor in 

Griesel 17714. ‘ 
70 5 70 m Ein Taufbecken aus Zinn, mit dem 
Abb. 87. Grieſel. Grundriß der Kirche. Stempel der Stadt Croſſen und der Jahres- 
zahl 1740 iſt barock. 

Drei Erinnerungstafeln an die Kriege von 1813 und 1870/71 hängen im 
Innern. Außerdem werden noch in der Patronatsloge acht aus dem Jahre 1715 
ſtammende, auf Metall und ebenſoviel auf Leinwand gemalte Wappen (Abb. 89) aus 
dem Jahre 1705 aufbewahrt, von denen jene, ſoweit die z. T. zerſtörten Inſchriften 
entziffert werden konnten, den Familien v. Stoffel, v. Glaubitz a. d. H. Kleinwangen, 
v. Nieſemeiſchele, v. Kreckwitz, v. Segren a. d. H. „Kuhnem“, v. Rohren a. d. H. Gale 
witz, v. Pogerellen a. d. H. Pratſchin, v. Seidlitz a. d. H. Machnitz angehören; die 
anderen tragen die Beiſchriften: „v. Krakau, v. Brücken, v. Braunen, v. Feſtenberg⸗ 
Bagſchen, v. Stöſſel, v. Segrin, v. Rohrin, v. Seidlitzin“. 

Bruchſtücke von Grabſteinen aus dem Anfang des 18. Jahrh. liegen unter 
der auf der Weſtſeite eingebauten Orgelempore. 

Zwei Glocken. Die ſüdliche, 85cm Durchm., wurde 1891 von Guſtav Collier 
in Zehlendorf gegoſſen. 

Die nördliche, 65cm Durchm., trägt die Inſchrift: „Dem Höchsten zu Ehren, 
dem Menschen zum Hören. II. Johann v. Schlichtig, H. Johann Kaspar von 
Stosch, H. Wolff v. Schlichtig, H. Andreas Lange, H. Johannes Cramer Pastor 
in Griesel. Franciscus Voillard me fecit (F. V. hat mich verfertigt)??. Außerdem 
erkennt man das Wappen des Meiſters mit den Buchſtaben F. V., eine Madonna 
und Chriſtus am Kreuz. Eine Jahreszahl fehlt, doch dürfte die Anfertigung der 
Glocke nach der Zeit der Haupttätigkeit des Gießers zu ſchließen in die ſechziger 
Jahre des 17. Jahrh. fallen. 
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88, Grieſel. Kirche, Kanzelaltar. 
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Abb. 89. Grieſel. Kirche, Wappentafel in der Patronatsloge. 


Güntersberg. 

Güntersberg, 4 km nordweſtlich von 
Croſſen. Gem. 1211 Einw., 1068 haz Gutsbez. 
27 Einw., 2851 ha. 

Der Ort, auf ſlawiſch „Osnetnice“ ges 
nannt, liegt auf einer Anhoͤhe oberhalb des 
ſchnellfließenden Bielowbaches und wurde an— 
geblich 1202 als Beſitz des ſchleſiſchen Kloſters 
Leubus durch Herzog Heinrich I. beftätigt. 
Einer in Abſchrift erhaltenen Urkunde von 


— — 
10 10 20m 
Abb. 90. Giintersberg. Grundriß der Kirche. 


1417 zufolge hatten hier die Dominikanermönche von Croſſen, an deren Spitze 


Abt Martin ſtand, Beſitzungen. 15 
Ziſterzienſer zu Leubus zu, daß die neu 


3 ſicherte Kurfürſt Joachim I. dem Propſt der 
in Güntersberg anzuſetzenden Gärtner 


Abb. 91. Güntersberg. Kirche von Nordoſten. 
Kunſidentm. d. Vros. Broby, VI. 6. Eroſſen 
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von allen Hofdienſten nach Croſſen befreit fein ſollten. Nach der Reformation fam 
der Ort zum Domänenamt Croſſen. — Bauern hat es hier nie gegeben; Vrat- 
ring führt in feiner „Beſchreibung der Mark“ von 1809 außer einem Lehnſchulzen 
nur 32 Gärtner oder Koſſäten, 28 Büdner, die zumeiſt Schiffer waren, ſowie 19 Ein- 
lieger auf. Die Kirche, von jeher Tochter von Eichberg, ſteht unter ſtaatlichem Patronat. 


Abb. 92. Güntersberg. Inneres der Kirche, Blick nach Weiten. 


Die Kirche (Abb. 90 u. 91), ein Fachwerkbau von rechteckigem Grundriß, wurde 
nach der auf der Nordſeite der Nordweſtecke am Sockel angebrachten Jahreszahl zu 
ſchließen, im Jahre 1816 fertiggeſtellt. Von den beiden hölzernen Turmaufbauten 
über der Oft- und Weſtfront hat man den öſtlichen im Jahre 1906 angeblich wegen 
Baufälligkeit entfernt. Die bafilifale Anlage des Außeren (Abb. 91) kommt im Innern 
(Abb. 92), das in den Seitenſchiffen flach gedeckt ijt, während das Mittelſchiff eine 
Voutendecke zeigt, weniger zur Geltung. y 

Der Fußbodenbelag beſteht aus Vackſteinen. Die Lichtoffnungen ſowie die in 
der Mitte der Oſt- und Nordſeite vorgeſehenen Türen ſind rechteckig geſtaltet. 

Die geſamte innere Ausſtattung einſchließlich der auf drei Seiten eingebauten, durch 
Aufgänge an der Nordoſt- und Suͤdoſtecke zugänglichen Emporen ift braun geſtrichen. 

Der ſchlichte Kanzelaltar ſteht im Weſten. 

Die hölzerne Taufe zeigt einfache, aber typiſche Empireformen. 

Das Orgelgehäuſe ijt neugotiſch. 

Verſchiedene Totenkränze und Erinnerungsblätter an Verſtorbene hängen 
an den Wänden. 
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Abb. 93. Güntersberg. Bauerngehöft. 
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100 Günlersberg — Hermswalde. 


Von zwei Klingelbeuteln zeigt der eine die Inſchrift: „J. W. B. 18124, der 
andere die Jahreszahl 18514, 

Die Abendmahlsgeräte find neuzeitlich. 

Eine ſechsarmige Krone aus bronziertem Zinkguß ift in Rokokoformen gehalten. 

Von zwei hölzernen Standleuchtern iſt einer ſechsarmig, der andere, im Oſten 
aufgeſtellte, ijt für zwanzig Kerzen eingerichtet und trägt außerdem noch eine Laterne 
mit buntfarbigen Scheiben. 

Zwei Glocken. Die fiidlide 95 cm Durchm., die nördliche SO cm Durchm., 
beide 1873 von Fr. Gruhl in Kleinwelka bei Bautzen gegoſſen. 


Mehrere ältere Gehöfte (Abb. 93), deren Bauten als Blockhäuſer errichtet find, 
befinden ſich im Dorfe. 


Hermswalde. 


Bermswalde, 8½ km nordnordöſtlich von Sommerfeld. Gem. 496 Einw., 
1269 ha. 

Die von deutſchen Koloniſten vermutlich im 13. Jahrh. gegründete Ortſchaft 
hieß urſprünglich „Hermannswalde“. 1487 erkaufte Sigismund v. Rottenburg vom 
König Matthias von Ungarn „Hermswalde, Welmenitz und Gehren“; ſeiner Gemahlin 
Anna v. Grüneberg verſchrieb Kurfürſt Johann 1490 mehrere Güter, darunter auch 
Hermswalde. Lehnsurkunden des 16. Jahrh. berichten über die Gerechtſame der 
v. Rotenburg. An ihre Stelle traten nach 1650 
die vom 14. Jahrh. an in der Miederlaufig bes 
gütert geweſenen und von Eccehardus de Gabe- 
litze (1315 urkundlich genannt) abjtammenden 
Gablentz, deren Wirken als Patrone Joachim 
Möller rühmend erwähnt. Bratrings Statiſtik 
von 1809 zufolge zählte das Dorf einen Lehn— 
ſchulzen, 10 Halbbauern, 9 Koſſäten und 4 Büdner, 
insgeſamt 214 Einwohner. Die Kirche war von 
jeher Tochter der Mutter von Jähnsdorf; Patron 
find die Dominialbeſitzer der Gemeinde, da das Rittergut, nach dem Erlöſchen der 


Gablentz i. J. 1774, in neuerer Zeit zur Aufteilung gelangt ijt. 


Abb. 94. Hermswalde. Grundriß der Kirche. 


Die Kirche (Abb. 94 und 95), ein Fachwerkbau mit geputzten Feldern, dürfte 
nach der Inſchrift „H. O. V. G. 1687“ der die Pyramide des quadratiſchen Dady 
reiters bekrönenden Wetterfahne ein Jahr nach dem Tode des Heinrich Otto v. Gablentz 
d. Ae. vollendet worden fein.) Sie zeigt einen rechteckigen, im Often dreiſeitig ge— 

Nach dem am 16. Juli 1686 erfolgten Tode des Erbauers find bis 1698 die Kirchenrechnungen von 
feiner Fran Anna Brigitta von Gablentz geb. v. Tſchirnhauſen von Patronatswegen unterzeichnet. Erft um 
1700 trat fle die ererbten Güter an ihre beiden aͤlteſten Söhne Heinrich Otto und Hieronymus Chriftoph ab. 
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Abb. 95. Hermswalde. Kirche von Süroſten. 
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Abb. 96. Hermswalde. Inneres der Kirche, Blick nach Often. 
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ſchloſſenen Grundriß mit einem Glockenſtuhl vor der nordöftlichen Vieleckſeite und einen 
Vorbau vor dem Südzugang mit feinem derben aber charakteriſtiſchen Türbeſchlag. 
Der Oſtwand ijt eine nach der Südempore führende hölzerne Treppe mit Schlepp— 
dach vorgelegt. Eine zweite Treppe für die Weſt- und Nordempore liegt in 
der Rordweſtecke des Innern. Außer dem im Gegenſatz zu den rechteckigen Lidt- 
Öffnungen rundbogigen Suͤdzugang gelangt man noch durch eine zweite Tür von 
Nordweſten her nach dem Innern (Abb. 96). In der Mitte der nach oben mulden— 
förmig ausgebauchten Decke iſt eine ausgeſägte Sonne befeſtigt, aus der eine Taube 
herabſchwebt. Die Weſthaͤlfte des Fußbodenbelags beſteht aus quadratiſchen Fliefen 
von 23 em Seitenlänge, die in der Ofthälfte fait 
ausſchließlich durch neuzeitliche gelbe und ſchwarze 
Tonplatten erſetzt ſind. 

Der Alta raufbau it unverhältnismäßig 
ſchlicht und klein und zeigt ebenſo wie die d 
- hinter aufgeſtellte Kanzel ausgeſägtes, ſchmücken⸗ 
des Rankenwerk. 

Reicher iſt die im Grundriß achteckige Taufe 
(Abb. 97) aufgebaut. Die, abgeſehen von dem 
Jahr der Anfertigung 1679 auf den Seiten auf- 
gemalten Daten 1830, 1858, 1874 und 1894 
weiſen auf wiederholte Erneuerungsverſuche hin. 
Am aufwendigſten iſt der Deckel geſtaltet mit 
ſeinen Spangen, den gedrehten Säulchen und 
Knöpfchen, während eine Inſchrift in der be— 
krönenden Scheibe mit folgenden Worten auf die 
Stiftung Bezug nimmt: „anno 1679 Hat Der 
Hoch Edel geborne Herr Herr H. O. v. Ga- 
balenz auf göhren Friedersdorn und Kabke 
Churfl. Brfandenburgischer]. Rath und Vice- 
verweser des Herzogthumbs Croszen und 
Zilchau diesen Tauffstein machen laszen. Das 
Mahlen aber hat die Kirche bezahlt“. Auf der ‘ 
ae ee Abb. 97. Hermswalde. Taufe in der Kirche. 
Beiſpiel feiner Art ijt die wahrſcheinlich aus der gleichen Zeit ſtammende Tauf— 
ſchüſſel (Abb. 98) aus grünglaſiertem Ton mit der üblichen Randinſchrift: „Laſſet 
die Kindlein ....“ Sie vergegenwärtigt ein wohl allein noch feiner urfprünglichen 
Zweckbeſtimmung dienendes Stück dieſer Art älterer Bobersberger Töpferwaren. 

Zwei Holzleuchter, 58 em hoch, ſtehen auf dem Altar. 

Zwei hölzerne, barocke, jetzt bronzierte Kronen ſind ſechs- bezw. achtarmig. 

An den Emporenbrüſtungen hängen mehrere Totenkronen und Gedenkblätter 
unter Glas. 
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Zwei Glocken find in einem nordöſtlich von der Kirche errichteten Glockenſtuhl 
untergebracht. Die nördliche, 50 cm Durchm., wurde 1888 von Gruhl in Kleinwelka 
gegoſſen. Die ſuͤdliche, 67 cm Durchm., zeigt außer dem Namen und Wappen des 
Patrons Heinrich Otto von Gablenz das Gußjahr 1681 und wurde laut Infchrift 
am Schlag von Abraham Sievert zu Görlitz gegoſſen. 
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Abb. 98. Hermswalde. Taufſchüſſel in der Kirche. 


Jähnsdorf. 

Jähnsdorf, 14 km nordnordöſtlich von Sommerfeld. Gem. Einw., 904 ha, 

Das Dorf, vermutlich im 13. Jahrh. von deutſchen Kolonien mit einer Gez 
markung von 17 Hufen ausgeſtattet, kam etwa zur Zeit der Reformation an das 
kurfürſtliche Domänenamt Croſſen. Wie man von amtswegen 1633 feſtſtellte, zählte 
die Gemarkung 14 Hufen, die von 14 namentlich erwähnten Wirten beſtellt wurden; 
außerdem wohnten hier 6 Gärtner und 4 Büdner; auch der Statiſtiker Bratring 
führt in ſeiner „Beſchreibung der Mark“ (III. Band, 1809) als Einwohner je einen 
Lehnſchulzen und Lehnmann, 10 Ganz- und 2 Halbbauern, 5 Ganz- und 2 Halb- 
koſſäten, ſowie Büdner, Einlieger und Schmiede, insgeſamt 198 Menſchen, auf. Diefe 
Beſetzung mit Bauern und Koſſäten geht wohl auf die Zeit der deutſchen Koloni— 
ſation zurück. — Die Kirche, von jeher Mutter, zu der die Ortſchaften Dachow, 


Danube, Preichow, Schegeln, 
Seedorf, Wellmitzund Schwirze 
eingekircht ſind und deren 
Tochter Hermswalde iſt, ſteht 
unter ſtaatlichem Patronat; 
Joachim Möller hat um 1700 
ihren Zuſtand eingehend ges 
ſchildert und beſonders „ein 
fein Altar von 1519“ hervor- 
gehoben. 


Die Kirche (Abb. 99 und 
100), ein im Kerne ſpätmittel⸗ 
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Abb. 99. Jaͤhnedorf. Grundriß der Kirche. 


alterlicher Findlingsbau von rechteckiger Grundform, mit einem im Grundriß quadra⸗ 
tiſchen, zinnengekrönten Weſtturm mit vierſeitiger Pyramidenſpitze wurde anſcheinend 


Abb. 100. Jahnsdorf. Kirche von Norden. 
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im 17. Jahrh. durchgreifend umgebaut (Wetterfahne über dem Oſtende des Dach— 
firſtes mit der Jahreszahl 1660). Der ganzen Süd- und Nordſeite find eine Reihe 
nebenkapellenartiger Anbauten vorgelegt, von denen einer als Sakriſtei dient, während 
je zwei andere die Treppenaufgänge zu den auf drei Seiten eingebauten Emporen ent- 
halten. Die urfprüngliche Zweckbeſtimmung der übrigen Anbauten dürfte nicht mehr 
mit Sicherheit zu bezeichnen ſein. 

Türen und Fenſter ſind heute im Gegen— 
ſatz zu dem ſpitzbogigen Turmportal ſtichbogig 
abgeſchloſſen. Ein großer Teil der älteren, 
bleigefaßten Fenſterverglaſung hat fid) herüber— 
gerettet, darunter eine Wappenſcheibe in der 
neben der Sakriſtei gelegenen Loge mit der 
Inſchrift: „V. T. 17474. 

Im Gegenſatz zu den flachgedeckten Em— 
poren ijt das Mittelſchiff mit einer Vouten— 
decke verſehen. 

Der ältere Backſteinbelag wurde im Altarz 
raum durch neuzeitliche Flieſen erſetzt. 

Der ſchlichte Kanzelaltar und die 
ebenſo gehaltene Taufe gehören der Mitte des 
19. Jahrh. an. Die zinnerne Taufſchüſſel 
zeigt auf dem Rand zwei geflügelte Engels- 
köpfchen, ferner zweimal das Auge Gottes, 
zwei Kreuze und die Taube mit dem Ol 
zweig ſowie auf der Unterſeite die Jahres- 
zahl 1858. 

Die neuzeitliche Orgel ſchmücken noch 
ſeitlich Reſte barocker Rankenverzierungen. 
Abb. 101. Jaͤhusdorf. Kirche, Altarleuchter. Zwei Altarleuchter, 70 om hoch, weiſen 

Empireformen auf. 

Zwei meſſingene Altarleuchter (Abb. 101), 30 cm hoch, haben am Fuß die 
Inſchrift: „H. K. E. v. T. G. v. U / 1744“. 

Eine Anzahl Kriegserinnerungs- und Totentafeln z. T. unter Glas hängen 
an den Wänden. 

Eine bemalte Holzfigur, anſcheinend Paulus darſtellend, liegt in der Kirche. 

Ein Totenkopf aus Sandſtein, vielleicht der Überreſt des Sockels eines Kruzi— 
firus, wird in der Altarniſche aufbewahrt. 

Ein barocker Taufengel und zwei eiſerne Adler aus dem Anfang des 
19. Jahrh. liegen auf dem Kirchenboden. 

Zwei Barockſtühle mit Lederbezug ſtehen in der Sakriſtei. 

Drei Glocken. Die ſüdliche 78 cm, die mittlere 1,00 m und die nördliche 
65 cm Durchm. wurden von Fr. Gruhl in Kleinwelka bei Bautzen 1871 gegoſſen. 
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Kurtſchow. 


Kurtſchow, 15 km nordweſtlich von Croſſen. Gem. 423 Einw., 587 ha; 
Gutsbez. 92 Einw., 1037 ha. 

Angeblich gehörte einſt „Corczovo“, wie ſich aus einer Aufſtellung von 1308 
ergibt, zum Sprengel des Biſchofs von Poſen. Möller berichtet: „1458 hat Bartuſch 
v. Weſenberg zu Bobersberg feine Ehefrau an Kortſchow gewieſen. — 1460 ift 
Johann Kemmerer Plebanus (= Pfarrer) geweſen.“ Zahlreiche Lehnsurkunden von 
1444, 1460 u. f.f. berichten über die hier anſäſſigen Löben; Ullrich v. Loben zu 
„Kurtzſchow“ hatte 1565 dem Kurfürſten mit 2 Lehnspferden zu dienen. Während 
des Dreißigjährigen Krieges gingen 1641 Kirche und Dorf in Feuer auf; jene wurde 
dank der Fürſorge der Patrone wieder aufgebaut, wie denn die „Matricul“ von 1704 
berichtet: „Kirche iſt in gutem Stand, mit Feld- und gebackenen Steinen gemauert.“ 
Nach 1724 kam das Rittergut von den Löben an Bürgerliche, und zwar 1800 
an Deichinſpektor Chriftiani, ſpäter an Skonomierat Karbe. Das Dorf war von früh 
auf ſtark beſetzt: um 1800 zählte man 13 Ganzbauern, 8 Koſſäten, 33 Büdner. Die 
Kirche, von alters her Mutter, ſteht unter dem Patronat des Rittergutsbeſitzers; als 
Filia erſcheint ſchon in der Matrikel von 1701 „Trebko (= Trebichow). 


Die Kirche (Abb. 102 und 103), ein ſpätmittelalterlicher, völlig überputzter 
Findlingsbau mit fünfſeitigem Oſtſchluß und einer der mittleren Polygonſeite in der 
Barockzeit vorgelegten quadratiſchen Sakriſtei, beſitzt einen im Grundriß annähernd 
ebenfalls quadratiſchen, im Aufbau niſchengegliederten mittelalterlichen Weſtturm aus 
VBackſtein. In der Wetterfahne lieſt man: „C. F. v. L. (= Caſpar Friedrich v. Löben) 
16934. Die quadratiſchen Vor- 
hallen vor den in der Mitte der 
Suͤd⸗ und Nordſeite gelegenen 
Zugängen dagegen find mit der 
Sakriſtei etwa gleichzeitig. Wie 
die Strebepfeiler am Außeren, 
fo weiſen auch die Konſolen im 
Oſtſchluß des heute eine flache 
Bretterdecke zeigenden Innern 
auf eine urſprünglich zum mine 
deſten im Altarraum beabſichtigte 
Wölbung hin. An den Wänden 
im Schiff ſind Niſchen ausgeſpart. Der Fußboden iſt mit Backſtein belegt. 

Die heutige Geſtalt der Lichtöffnungen und der größte Teil der inneren Aus— 
ſtattung gehen auf eine in der Barockzeit vorgenommene Erneuerung zurück. 

Hierher gehören in erſter Linie die Emporeneinbauten ſowie der jetzt eins 
farbig geſtrichene, mit Rankenwerk und Säulen geſchmückte und von einer Sonne bes 
krönte Kanzelaltar (Abb. 104), endlich drei Figuren über der Patronatsloge, darz 


Abb. 102. Kurtſchow. Grundriß der Kirche. 
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Abb. 103. Kurtſchow. Kirche von Südweſten. 
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Abb. 104. Kurtſchow. Kirche, Kanzelaltar. 


KAurtichow. 
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Abb. 105. Kurtſchow. Decke in der Sakriſtei der Kirche. 


Kuriſchow. 


ſtellend einen Salvator mundi, Maria und Jo— 
hannes; die vier Evangeliſtenbilder auf der 
Nückfeite des Altaraufbaues dagegen find Reſte 
eines älteren Altarſchreins. 

Eine Decke mit Jagdszenen und Darftellungen 
mythologiſchen Inhalts ijt barock (Abb. 105), 

Ein ſechsarmiger meſſingener Kronleuchter 
aus dem Ende des 17. Jahrh., von einem Doppel: 
adler bekrönt, hängt im Schiff (drei Arme find 
ergänzt). 

Zwei reicher ornamentierte Altarleuchter 
(Abb. 106), 42, cm hoch, dürften der Zeit unmittel- 
bar nach dem Dreißigjährigen Kriege angehören. 

Etwa hundert Jahre jünger mögen vier hölzerne 
Lehnſtühle fein. 

Einige Gedenktafeln' dienen zur Erinne— 
rung an die Kriege von 1813, 1866, 1870 und 1871. 

Ein Kelch (Abb. 107), 25 cm hoch, Silber, 
und die zu⸗ 
gehörige 
Patene 
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Abb. 106. Kuriſchow. Kirche, Altarleuchter. 


tragen die Jahreszahl 1716. Meiſter C. B. 
Eine ovale, ſilberne Ziborienbüchſe 

zeigt die Inſchrift: „M. L. /G. V. K. / 17164. 
An Zinngeräten ſind vorhanden: 
Ein Taufbecken (Abb. 108) und eine 


Abb. 107. Kurtſchow. Kelch in der Kirche. 


19 cm hohe Taufkanne (Abb. 108 Mitte), 
laut Inſchrift von der Pfarrersfrau C. H. S. 
Stein geb. Jaeckel 1800 geſtiftet. 

Ein Kelch (Abb. 108 Mitte), 16,5 cm 
hoch, mit zugehöriger Patene it barock. 

Eine ſechseckige Kirchenflaſche, 
26 cm hoch, deren Deckel verloren ijt, hat 
die Inſchrift: „KIRCHEN-FLASCHE 
ZU KURTSCHO. 1803*. 

Ein Deckelkrug (Abb. 108 rechts), 
15 cm hoch, zeigt auf dem Deckel „VGL* 
und auf dem Boden: „IE. Le eingegraben. 

Eine eiſerne Opferbüchſe (Abb. 108 
links) iſt 15 cm hoch. 

Eine Blechlaterne (Abb. 109), 25 cm 
hoch, iſt Eigentum der Trebichower Kirche. 
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Zwei Glocken. Die füdlidhe, 63 cm Durchm., hat am Hals die Inſchrift: 
„LAVDO DEVM VERVM NVB FRANGO VOCO PLEBEM DEFVNC- 
TOS PLORO PESTEM FVGO FESTA DECORO (= Ich lobe den wahr- 
haftigen Gott, ich breche den Regen, ich rufe das Volk, id) beklage die Verſtorbenen, 
ich fliehe das Verderben, ich ſchmücke die Feſte) ANNO 1666. Außer reichem 
Ornament, wie es den Voillardſchen Glocken eigen iſt, erkennt man noch auf der 


Abb. 108. Kuriſchow. Kirchengeräte. 


Haube u. a. den Gekreuzigten mit Maria, Johannes und einer kleinen Figur, anz 
ſcheinend der Stifter, am Stamm des Kreuzes; ferner eine Mater gloriosa auf 
dem Halbmond und das Wappen des Gießers mit den beiden Buchſtaben F. V. 
( Franz Voillard). = 
Die nördliche, 82 cm Durchm., wurde 1864 von Voß in Stettin gegoſſen. 


Das Herrenhaus, ein eingeſchoſſiger, rechteckiger Putzbau mit Pilaſtergliederung 
und ziegelgedecktem Manſarddach, ſtammt aus dem letzten Drittel des 18. Jahrhunderts. 
Der unmittelbar zum Treppenhaus führende Haupteingang liegt in der Mitte, fo daß 
dadurch die rechts liegenden Wohnräume für die Herrſchaft geſchieden werden von 
den Wirtſchafts- und Geſinderäumen links. Die innere Ausſtattung iſt nicht mehr! 
urſprünglich. Die Türen zeigen einfache Rokokoformen. 
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Unter den verſchiedenen, noch erhaltenen Block- 
häuſern im Dorf feien genannt die Häuſer Nr. 9 und 10, 
letzteres ſoll aus dem Jahre 1797 ſtammen. Von den 
Häuſern Nr. 54 und Nr. 55 zeigt das erſte die Jahres— 
zahl 1787. 


Leitersdorf. 

Teitersdorf, 17 km nordöſtlich von Croſſen. 
Gem. 613 Einw., 1584 ha; Gutsbez. 48 Einw., 1312 ha. 

Das Dorf wird in einer Croſſener Urkunde vom 
1. Nov. 1435 im Geh. Staatsarchiv zu Berlin erwähnt; 
der Ritterſitz gehörte den „Stießell“, wie ein Lehnsbrief 
von 1508 beſagt. Einer Aufſtellung von 1565 zufolge 
hatten die von „Leuterssdorff und Kremersborn“, zus 
fammen mit den v. Köben zu Drehnow, dem Kurfürften, 
ihrem Lehnsherrn, mit 5 Pferden zu dienen. Die Stößel 
behaupteten ſich bis in das 18. Jahrhundert. Um 1770 
kam das Dorf an die Tielkau, um 1800 an die Fürſten Abb. 109. Kurtſchow. Kirche, 
von Hohenzollern, die noch heute hier anſäſſig und, obs Blechlaterne. 
wohl katholiſch, Patrone der Mutterkirche find. Im Dorf 
wohnten 16 Ganzbauern, 29 Ganzkoſſäten, insgeſamt 442 Menſchen, ſo berichtet der 
Statiſtiker Bratring in feiner „Beſchreibung der Mark“ von 1809; die Bauerngüter 
gehen wohl bis in die Zeit der Koloniſation, d. h. bis ins 13. Jahrh. zurück. 


Die Kirche (Abb. 110 und 114) iſt ein völlig überputzter Fachwerkbau mit 
dreiſeitigem Oſtſchluß. Den beiden Vorbauten vor der Oſthälfte der Süd- und Nord- 
ſeite mit den Logen und den Aufgängen entſpricht ein Sakriſteianbau vor der mittleren 
Polygonfeite. Die Treppen zu den im Innern ringsum laufenden Emporen liegen 
in der Südweſt- und Nordweſtecke. 

Das geſchweifte Zinkdach des ver— 
bretterten, an den Ecken mit Pilaſtern ges 
ſchmückten Aufbaues über der Weſtfront 
krönt eine ſechsſeitige offene Laterne, 
deren ebenfalls mit Zink gedeckte Haube 
eine Wetterfahne mit dem Jahr der Erz 
neuerung des Knopfes 1768 ziert (vgl. 
Akten im Kirchenarchiv). 

Die Lichtöffnungen find mit Rück ſicht 
auf die den Innenwänden vorgelegten 
Emporen in je einer Reihe rundbogiger 

Abb. 110. Leitersdorf. Grundriß der Kirche. und quadratiſcher Fenſter übereinander 
Sunftdentm. d. Drov. Brdbg. VI. 6. Grofen. 8 
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angeordnet. Außer den Zugängen durch die Vorbauten und die Sakriſtei führt noch 
ein vierter, von Weſten her nach dem in neuerer Zeit flachgedeckten und in der 
Mitte des Raumes anſcheinend aus rein dekorativen Gründen mit einem verbretterten 
Schwibbogen verſehenen Innern. 

Der Kanzelaltar (Abb. 112) mit feinen gewundenen Säulen, dem etwas derben. 
Muſchel- und Rankenſchnitzwerk und der gebrochenen Giebelverdachung wird über dem 


Abb „114. Leitersdorf. Kirche von Südoſten. 


nicht mehr vollſtändig erhaltenen Aufſatz mit dem Bilde der Auferſtehung von einer 
anſcheinend fpäter hinzugefügten Sonne bekrönt. Dem Köbenfchen und dem Schaplowfchen 
Wappen in dem Rankenwerk zu beiden Seiten des Hauptfeldes der Kanzelrückwand 
find die Buchſtaben F. v. L. und D. v. L., ſowie die Jahreszahl 1731 beigefügt. 
Eine Inſchrift auf der Rückſeite lautet: „Dieses Altar ist erbauet worden unter 
Gottes Seegen, u. Löbl. Veranstaltung der Hochwohlgeb: Fr. Fr. H. S. ver- 
wittibt: Freyfr.: v. Löben geb. v. Schaplow, wie auch des Hochwohlge: Herrn 
II. J. E. v. Schaplow, und He. Mart: Knöspel damaligen Prediger in Leuters- 
durff, u. Cremerfsborn A. 1731 Pictor ( Maler) J. C. Petzoldt aufs Silesia“. 
Die Kanzeltür ijt neuzeitlich. 
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Abb. 112. Leitersdorf. Kirche, Kanzelaltar. 
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Abb. 113. Leitersdorf. Kirche, Stirnwand des Paſtorenſtuhls. 


An Stelle der 1867 geſtifteten Taufe aus Kunſtſandſtein ſtand einſt die jetzt. 
Rauf dem Kirchenboden der ſüdlichen Vorhalle aufbewahrte barocke Taufe aus Holz. 

Ein Taufbecken aus Zinn trägt in der Vertiefung die Inſchrift: „Herr Johan 
Carl Christian v. Tielekau und Hochkirch auf Leitersdorff und Steinbach hat 
solches d. 1. January Anno 1768 der hiesigen Kirche geschenket“. 

Die Orgel iſt neuzeitlich. Ihre Vorgängerin iſt jetzt in Crämersborn. 

Ein barockes Leſepult ſteht in der ſüdlichen Vorhalle. 

Die Stirnwand des Paſtorenſtuhls (Abb. 113) iſt reich geſchnitzt und wie 
das übrige Geſtühl leider braun überſtrichen. 4 

Ein Kronleuchter aus Glas für ſechs Kerzen hängt im Innern. 

Ein hölzerner, barocker Kruzifixus, eine Erinnerungstafel an die Befrei— 
ungskämpfe, zwei Bauernepitaphien und ein Gedenkblatt unter Glas liegen 
auf dem Dachboden der füdlichen Vorhalle. 

Ein Kelch, 27 em hoch, ſilbervergoldet, zeigt am Sechspaßfuß das Schaplow— 
Löbenfche Doppelwappen mit der Beiſchrift: „J. E. v. Schaplow H. S. F. v. Loben 
G. v. Schaplow“. Meiſter G. B., Croſſen. 

Die zugehörige ſilberne Patene mit Weihkreuz ſowie eine länglich achteckige, 
ſilberne Oblatenbüchſe mit der Inſchrift: „Herr Johann Carl Christ. von Tiele- 
kau und Hochkic ( Hochkirch) auff Leiterfdorff und Steinbach Anno 1768“ 
und dem Tielekauſchen Wappen find ebenfalls vom Meiſter G. B. in Croſſen gefertigt. 

Den gleichen Stifter und dasſelbe Jahr nennen eine reichornamentierte, ſilberne, 
leichtvergoldete Kirchenflaſche (Abb. 114 links) und ein achteckiger ebenfalls reiche 
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ornamentierter, ſilbervergoldeter Taufteller (Abb. 114 rechts). Dieſer zeigt übers 
dies noch in der Vertiefung ein Doppelwappen mit der Umſchrift: „E. C. F. v. P. 
H. C. v. T. E. H. B. H. v. P. II. E. G. v. B. 1766%. Die Füße ſcheinen nachträglich 
hinzugefügt zu ſein. 

Eine ovale ſilbervergoldete Hoſtienbüchſe mit eingegrabenem Deckelornament iſt 
laut Randinſchrift von „II. S. F. v. Loben geb. v. Schablow* geſtiftet. Meiſter D. N. M. 

Ein Zinnkelch, 19 em hoch, iſt von einfacher Barockform. 

Eine ſechseckige zinnerne Kirchenflaſche, 20 cm hoch, mit abſchraubbarem Deckel 
zeigt auf einer Seite eingegraben: , Leitersdorfische Kirchenflasche 1759 wiegt 3 / u“. 

Ein Zinnkrug mit der Aufſchrift: „J. C. C. v. T. (= Johann Carl Chriſtian 
v. Tielkau) 17689 ijt 17 em hoch. 

Eine Deckelkanne, 32 em hoch, iſt aus engliſchem Zinn. 

In der jetzt unzugänglichen Gruft unter dem nördlichen Vorbau ſtehen laut 
einer im Pfarrarchiv verwahrten, 1768 bei Abnahme des Turmknopfes angefertigten 
Abſchrift eines Verzeichniſſes, die Särge des Jobſt Ehrendtreich v. Schaplow und 
feiner Ehefrau Hedewige Sophia Baronin v. Löben geb. v. Schaplow, ferner der 
Margaretha, Sabina und Chriſtina v. Schaplow, ſowie der erſten Ehefrau des 
E. v. Schaplow geb. v. Damen. 

Auf der Nordſeite der Kirche weſtlich vom Vorbau ſteht die Sandſteingrab⸗ 
tafel der Anna Dorothea v. Kalkreuth geb. v. Rotenburg, geb. 23. Sept. 1660, 


Abb. 114. Leitersdorf. Kirche, Taufgeraͤte. 
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get. 27. Febr. 1736. Außer den üblichen Ahnenwappen zu beiden Seiten ijt noch über 
der Inſchrifttafel des Steines das Kalkreuth-Rotenburgſche Doppelwappen angebracht. 

Rordöſtlich vor der Kirche ſteht das ebenfalls aus Sandſtein angefertigte, von 
einer Vaſe befrönte, im Grundriß quadratiſche Denkmal für Johann Carl Kayſer, 
„Herzoglich Curland - Saganischen He. Generalpächters allhier.“, geb. 1734, 
geſt. 1796. 

Zwei Glocken. Die ſüdliche, 56 cm Durchm., wurde von Friedrich Gotthold 
Körner in Freyſtadt am 16. März 1768 gegoſſen. 

Die nördliche, 65 cm Durchm., trägt am Rand die Inſchrift: „Hfaec] Campana 
laudare deum non infima vis est conciliat dominum convocat et popolum“ 
(= Dieſe Glocke ijt nicht die letzte Macht [allein beftimmt] Gott zu loben, fie vers 
ſöhnt den Herrn und ruft das Volk zufammen); außerdem erkennt man noch u. a. die 
Madonna auf dem Halbmond, den Gekreuzigten ſowie den Namen und das Wappen 
des Meiſters Franz Voillard nebſt der 
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Tiebthal, 14 km ſüdſüdöſtlich von Croſſen. Gem. 308 Einw., 822 ha; 
Gutsbez. 77 Einw., 1142 ha. 

Die vermutlich im 13. Jahrh. von deutſchen Koloniſten gegründete Ortſchaft 
war von alters her mit Bauern, Koſſäten und Büdnern ſtark beſetzt, denn Bratrings 
„Beſchreibung der Mark“ zufolge zählte man zu Beginn des 19. Jahrh. 14 Ganz⸗ 
und 7 Halbbauern, 5 Ganz- und 2 Halbkoſſäten, ſowie 17 Büdner. Die in Kurland 
zu Beginn des 14. Jahrh. auftretenden Freiherren von Blomberg, die heutigen Beſitzer, 
waren damals hier begütert, vordem, um 1600, die Loben. Die Kirche ift Tochter von 
Coſſar; das dortige Kirchenbuch gibt über die 
kirchlichen Verhältniſſe Aufſchluß. 


Die Kirche (Abb. 115 u. 116), ein maſ⸗ 
fiver Putzbau mit dreiſeitigem Dft- und Weft- 
ſchluß, weiſt eine in der Mitte der Südfront 
errichtete, durch die Jahreszahl 1745 zeitlich 
feſtgelegte Vorhalle und vor der Ofthälfte der 
Nordſeite einen jüngeren Anbau für die Patros 
Tomi natsloge auf. Über der Weſtfront fist ein im 
Grundriß quadratiſcher Dachaufbau, deſſen mit 
Schindeln gedecktes Dach eine achteckige Laterne 
mit welſcher Haube traͤgt. In der Wetterfahne ſteht die Jahreszahl 1818. Außer der 
Südtür mit ihrem Frührenaiſſancebeſchlag und dem Zugang auf der Rordſeite des 
Patronatsanbaues führt noch ein Portal von Weſten her nach dem flachgedeckten 
Innern, deſſen durch Niſchen gegliederte Wände auf einen früheſtens dem Anfang des 
16. Jahrh. angehörigen Kern der Umfaſſungsmauern ſchließen laffen, Die flachbogigen 


Abb. 115. Liebthal. Grundriß der Kirche. 
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Abb. 116. Liebthal. Kirche von Süden. 
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Fenſter find mit Rückſicht auf die den Wänden im Innern vorgelegten Emporen in 
zwei Reihen übereinander angeordnet. Der Aufgang zu den Emporen, die überwiegend 
Renaiſſanceformen zeigen, ijt der Nordweſtwand des Kirchenſchiffes vorgelegt. 

Der barocke Kanzelaltar ijt von ſeitlichem Rankenſchnitzwerk eingefaßt. 

Die Taufe (Abb. 117) ſtammt aus dem 17. Jahrh. und iſt in ihrem Oberteil 
einſchließlich der Bemalung noch urſprünglich. Die Achteckſeiten weiſen in ihren nach 
oben ſtichbogig abgeſchloſſenen Fül- 
lungen Wappen verſchiedener Adels: 
geſchlechter auf; die beigefügten Über 
ſchriften lauten: „D. v. Rottenburg aus 
de. Hauſe Oechelhermſsdorff, d. v. 
Stoſch aus de. Haufe Muͤnſchiz, d. v. 
Schkoppe aus de. Haufe Hennedorf, 
d. v. Glaubis aus de. Kaufe Herzig- 
walde, d. v. Kittliz aus de. Hauſe 
Maltitz, d. v. Löben aus de. Haufe 
Kurttſchow, d. v. Kalckreuth aus de. 
Hauſe Klembzigt, d. v. Bomßdorff aus 
li de. Hauſe Schiettel. 

Das ſechseckige zinnerne Tauf⸗ 
becken zeigt in der Vertiefung das 
Lamm mit der Kreuzesfahne und die 
umlaufende Inſchrift: „DIE TAVF 
FÜR - GOTT . EIN ROTHE. 
= ; FLVTH - VNS ALLEN SCHA- 
DEN HEILEN THVT — ECCE 
AGNVS DEI QVI TOLLIT PEC- 
CATA MVNDI* (= Siehe das ijt 
Gottes Lamm, welches der Welt 
Sünde trägt). 

Abb. 117. Liebthal. Taufe in der Kirche. Die Orgel ſtammt aus der zweiten 

Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

Eine Tafel zur Erinnerung an die Kriege 1813/14, 1866 und 1870/71 
ſowie eine Veteranentafel unter Glas hängen im Innern. 

Ein Kelch (Abb. 118), Silber, innen leicht vergoldet, Zi cm hoch, hat auf der 
Kuppe die Aufſchrift: „Henriette Juliane Gottliebe Freyen Blomberg gebohrne 
v. Lile]hnowski 1766*, darüber erkennt man das Lichnowski-Blombergſche Doppelwappen. 

Reſte von einfachen Rankenmalereien aus dem 16. Jahrh. an einem Balken 
über der heutigen Kirchendecke deuten darauf hin, daß der Unterzug einſt vom Kirchen— 
raum aus ſichtbar war. Ferner liegen noch auf dem Kirchenboden drei Holzfiguren 
darſtellend Moſes, Johannes den Täufer und Chriſtus Triumphator als Teile eines 
älteren Altaraufbaues, und ein hölzerner Opferſtock, 16. Jahrhundert, 
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Eine Glocke, 58 cm 7 a) 
Durchm., hat am Hals 
die Inſchrift: Maximi- 
lianus von Löben Erb- 
sessen v. Liebthal Anno 
1604“, am Schlag ferner 
folgt: „Aus dem Feir 
bin ich geflossen Mertin 
Preger hat mich ge- 
gossen Anno 1604.“ 

Das im 18. Jahrh. 
durchgreifend umgebaute 
Herrenhaus mit ſeiner 
von Säulen getragenen, 
im Anfang des 19. Jahrh. 
hinzugefügten Vorhalle 
bietet nichts weiter Bes 
merkeuswertes. 

Im Innern ſind außer 
zwei aus dem 17. Jahrh. 
ſtammenden, z. T. eiſen⸗ 
beſchlagenen Kaſſetten, 
und einer Sammlungälte⸗ 
rer Waffen insbefondere 
die Paſtellbilder des 1799 
verſtorbenen Dietrich 
Gotthard v. Blomberg. 
und ſeiner Gemahlin foz 
wie das von F. Krüger! 
gezeichnete Bild des 1836 
verſtorbenen Karl v. 
Blomberg zu nennen, die 
in erſter Linie familien⸗ 
geſchichtliches Intereſſe 
bieten. 
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Abb. 118. Liebthal. Kelch in ber Kirche. 


Lippen. : 

Tippen, 19 km ſüdoſtlich von Croſſen. Gem. 240 Einw., 500 ha; Gutsbez. 
25 Einw., 539 ha. 

Hier jagen von alters her die Rotenburg; Möller berichtet: „Juncker George 
von Rotenburg zu Lippen hat 1555 von der Tilckin (einer Bäuerin) 20 Florin 
geerbt“. Nach 1644 folgten die Grüneberg, die derſelbe Gewährsmann als Patrone 
eines um 1667 erbauten Gotteshauſes nennt. Der Statiſtiker Bratring ſtellte 
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hier zu Beginn des 19. Jahrh. eine nur geringfügige altangeſeſſene bäuerliche 
Bevölkerung von 2 Ganzbauern, 7 Ganz- und 4 Halbkoſſäten, dagegen 21 Büdner 
und 7 Einlieger feſt. Längſt ſind anſtelle der damaligen Beſitzer, der v. Wulffen, 
Buͤrgerliche getreten. 


Abb. 119. Lippen. Orgel in der Kirche. 


Die Kirche iſt ein rechteckiger Fachwerkbau mit quadratiſchem Weſtturm, 
deſſen vierſeitige Pyramide eine Wetterfahne mit der auf die Zeit der Erbauung 
des jetzigen Gotteshauſes hinweiſenden Jahreszahl 1842 trägt. Abgeſehen von der 
Ofte und Südtür führt noch ein dritter Zugang von Weſten her über den Turmes 
unterbau hinweg nach dem flachgedeckten Innern, deſſen Fußbodenbelag aus Ziegeln 
beſteht. Der Sakriſtei in der Nordoſtecke des Kirchenraumes entſprechen in den drei 
übrigen Ecken die Aufgänge zu den auf drei Seiten eingebauten Emporen. 
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Der Kanzelaltar iſt der Bauzeit der 
Kirche entſprechend ſchlicht gehalten. An der 
Vorderſeite der Kanzelbrüſtung hängt eine 
Wiedergabe der Rubensſchen Kreuzesabnahme. 

Die Taufe iſt ebenfalls ganz ſchlicht. 

Das Orgelgehäuſe (Abb. 119) mit 
reicherem barocken Schnitzwerk wurde vor 
wenigen Jahren durch Einfügen der äußeren 
Pfeifenfelder erweitert. 

Zwei Kriegergedenktafeln von 1818 
und 1866 hängen im Innern. 

Ein reicher geſchnitzter Stuhl mit 
geflochtenem Sitz iſt im Geſchmack des 
Rokoko gehalten. 

Ein Bauernſtuhl mit weißen Rane 
ken und der Jahreszahl 1673 auf dunklem 
Grund, ferner ein barocker Salvator 
mundi auf Leinwand und eine auf Holz 
gemalte, ſtark nachgedunkelte, anſcheinend 
von dem älteren Altar ſtammende Abends 
mahlsdarſtellung werden in der Sa⸗ 
kriſtei aufbewahrt. 

Ein barocker, gläſerner Kronleuchter 
für 12 Kerzen hängt unter der Südempore. 

Zwei Altarleuchter, 61 cm hoch, 
fammen aus der erſten Hälfte des 19. Abb. 120. Lippen. Kelch in der Kirche. 
Jahrhunderts. 

Ein ſilberner Kelch (Abb. 120), 17, cm hoch, zeigt am Sechspaßfuß die Buchſtaben 
ihs und an den Quadern die auf dem Kopfe ſtehenden Minuskel sancta, während darüber 
in ſpätgotiſchen Majuskeln der Name MARIA angebracht iſt. Anfang 16. Jahrhundert. 

Ein Zinnkelch, 17 em hoch, hat am Fuß eingegraben: „J. J. S. P. 1069“. 

Ein Zinnkelch, 15, cm hoch, mit zugehöriger Patene, trägt am Fuß die 
Inſchrift: „SCHENEICH 16524. 

Ein Zinnkelch, 10,25 em hoch, mit zugehöriger Patene, ijt barock. 

Eine Zinnkanne, 23,5 cm hoch, gehört der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. an. 

Ein Taufbecken aus Zinn weit an der Unterſeite des Randes die Buch- 
ſtaben „J. E. S.“ und die Jahreszahl 1775 auf. 

Zwei charakteriſtiſche Grabſteine (Abb. 121) aus der Wende des 18. Jahrh. 
ſtehen ſuͤdlich von der Kirche. 

Ein Glocke, 60 cm Durchm., wurde 1719 unter dem Patronat des Johann. 
Fabian v. Grünberg von Chriſtian See in Croſſen gegoſſen. 

Mehrere Blockhäuſer haben fic) im Dorf erhalten. 
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Lippen. Grabſteine. 
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Ab 


Lochwitz. 

Lodhi, 4 km nördlich von 
Croſſen. Gem. 418 Einw., 599 ha; Gutsbez. 
104 Einw., 312 ha. 

Die Ausſtattung der Gemarkung mit 
16 Hufen weiſt auf die deutſche Koloniſation 
im 13. Jahrh. hin. 1521 lieh Joachim J. 
der Gattin des Verweſers zu Croſſen, Kaſpar 
v. Maltitz, das Dorf als Leibgedinge. Möller 
berichtet, Markgraf Hans von Euͤſtrin habe 1551 eine neue Mühle gebaut. Vor 1618 gab 
es in dem zum kurfürſtlichen Amt Croſſen gehörigen Dorf 16 bäuerliche Wirte, dazu 
11 Koffäten und 1 Büdner. Infolge der Kriegsleiden lag bereits 1633 etwa die Hälfte 
der Güter „wüſt“. Die Lücken ſchloſſen ſich faſt vollſtändig im Verlauf des 18. Jahrh., fo 
daß man um 1800 wieder einen Lehnſchulzen, 13 Ganz- und 3 Halbbauern ſowie mehrere 
Koſſäten und Büdner zählte. In der Folgezeit ging das Domänenvorwerk in den Beſitz 
der Familie Fournier über. — Die Kirche iſt Tochter der Mutter Berg vor Croſſen. 
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Abb. 122. Lochwitz. Grundriß der Kirche. 


Die Kirche (Abb. 122), ein im Grundriß rechteckiger verputzter Backſteinbau mit 
quadratiſchem Weſtturm, ſtammt in ihrer heutigen Geſtalt aus den dreißiger Jahren 
des 19. Jahrhunderts. eine Tür mit Vorhalle und vier rundbogig geſchloſſene 
Fenſter find auf der Süd- und Mordfeite durchgebrochen; ein dritter Zugang vers 
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Abb. 128. Lochwitz. Inneres der Kirche, Blick nach Often. 
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mittelt von Weiten her über den Turmunterbau hinweg den Verkehr mit dem flache 
gedeckten, hell geſtrichenen Innern (Abb. 123), deſſen Fußboden mit Ziegeln belegt iſt. 

Die auf drei Seiten eingebauten Emporen, deren Aufgänge in der Nordweſt— 
und Südweſtecke liegen, ruhen auf kannelierten Holzſäulen. 

Altar und Kanzel mit Sakriſteieinbau find hintereinander angeordnet. 

Die Taufe iſt achteckig; ein Älteres zinnernes Taufbecken hat auf der einen 
Seite des ſechseckigen Randes die Inſchrift: , LOCHWITSCH - TAUFBECKEN 
WELCHES ZVSAMBT DIESER NEWEN . TAUFE VON - DER 
KIRCHEN MITTEL Aō 1.6.54. GEMACHT WORDEN“. Gegenüber 
ftehen die Bibelſtellen „Ezech. 36 v. 25° und „Apost. Gesch. 2 v. 384. 

Die braungeſtrichene Orgel iſt im Rundbogenſtil gehalten. 

Eine neuzeitliche Meſſingkrone iſt achtarmig. 

Ein vergoldeter Kelch, 21 em hoch, reich ornamentiert, jedoch ſchlecht inſtand⸗ 
geſetzt, gehört der Mitte des 17. Jahrh. an. 

Eine zinnerne Taufkanne einſchließlich Deckel 22,6 cm hoch, ſtammt aus der 
Mitte des 19. Jahrhunderts. 

Zwei Glocken. Die ſüdliche 65 em Durchm., die noͤrdliche 85 cm Durchm., 
beide 1894 von Franz Schilling i. F. Carl Friedrich Ulrich in Apolda (Thüringen) 
und Allenſtein (Oſtpreußen) gegoſſen. 
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Logan, 13 km oſtſüdöſtlich von Groffen. Gem. 215 Einw., 290 ha; Gutsbez. 
31 Einw., 342 ha. 

Einem Verzeichnis der dem Kurfürſten zu ſtellenden Lehnspferde zufolge ſaßen 
hier 1583 die „Loger“; zuſammen mit den Doberſchütz zu Plauen hatten fie ein Lehn- 
pferd zu ſtellen. Nach dem Dreißigjährigen Krieg kamen die v. Arnold (aus Lasgen) 
in den Beſitz, die ſich bis in das 19. Jahrh. behaupteten. Der Statiftifer Bratring 
bietet in feiner „Beſchreibung der Mark“ von 1809 genaue Angaben über Gut und 
Dorf, wo damals 9 Ganz-, 3 Halbbauern, 10 Koſſäten 
und 5 Büdner wohnten. — Die Kirche, ſeit 1877 mit 
Thiemendorf verbunden, ſteht unter dem Patronat des 
Rittergutsbeſitzers. 


Die Kirche (Abb. 124, 125, 126 u. 127) ift ein im 
Unterbau quadratiſch angelegter, in der größeren oberen 
Hälfte der Umfaſſungsmauern ins Achteck übergeführter 
maſſiver Putzbau, deffen geſchweiftes Ziegeldach eine acht 
eckige Laterne mit zinkgedeckter Haube trägt. Die Lichte 
Öffnungen find an den geraden Seiten des Gotteshauſes 
10 10 Tam durchgebrochen und nach oben rundbogig abgeſchloſſen. 
Abb. 124. Logan. Grundriß der Kirche. Der ebenfalls rundbogige Zugang zu dem achtſeitigen, 
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Abb. 125. Logau. Kirche von Nordoſten. 
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von einem entſprechenden Kuppelgewölbe überdeckten Innenraum liegt auf der Süd- 
ſeite und zeigt in der von Pilaſtern getragenen gebrochenen Verdachung außer dem 
v. Arnold-⸗Jeutheſchen Doppelwappen folgende Bauinſchrift: „DEO TER OPT[IMO] 
TER MAX[IMO] / PERENNI BONITAT[IS] FONI / UNDE MANAVIT 
QUICQUID SUNT ET HABENT / PRO INNUMERIS BENEFICIIS QUÆ 
INDIGNI / ACCEPERUNT / HANC ÆDEM S[anctam]. AD MAIOR[EM] 
IPSIUS / GLORIAM A SE EXSTRUCT[ANT]/GRATA MENTE DICA[N]T 
CONSECRA[N]T / AC SUAM SUOR[UM]Q[UE] SALUT[EM] HUMI- 
LIME COMENDAJ[N]T. / INFIMI SERVOR[UM] DEI / JO[H]ANNES AB 
ARNOLD / ET / DOROTHEA DE JEUTHE / CONIUGES / HEREDITA- 
RII IN GROSSLESSEN, WENIGLESSEN / LASSSGEN(?), SEEDORFF 
SEIFFERSHOLTZ, SCHERTEN- / DORFF, PLOTH, JONASBERG, ET 
LOGAW. / ANNO MDCXCVIIL / * (= dem dreimal bejten und dreimal größten 
Gotte / dem ewigen Quell der Güte / aus dem alles was fie find und haben, gefloffen 
ift / erbauen für die unzähligen Wohltaten die fie unwürdig empfingen , diefes heilige 
Gebäude zu feinem / größern Ruhm aus eigenen Mitteln / widmen und weihen es dante 
baren Sinnes / und überlaffen es dehmütig zu eigenem und der Ihrigen Heil / als 
niedrigſte Knechte Gottes / die Ehegatten Johann v. Arnold / und / Dorothea v. Jeuthe / 
die Erbſeſſen in Groß-Leſſen .../ i. J. 1698). 

Je eine kleinere Tür vermittelt an den Ecken beiderſeits des Haupteingangs 
und an der Nordecke der Weſtſeite den Verkehr mit den Wendeltreppen, die in den 
Grundrißzwickeln des Unterbaues liegen und zu den auf allen Seiten eingebauten 
Emporen ſowie zum Dachgeſchoß führen. In der vierten Ecke liegt die kreisrund 
angelegte, kuppelgewölbte Sakriſtei. 

Im Gegenſatz zu der teils recht- teils ſechseckig gefaßten Bleiverglaſung der 
Lichtöffnungen find in das Südfenſter drei Butzenſcheiben eingelaſſen, deren Ins 
ſchriften: „Johan|n| v. Arnold, Dorothea v. Arnold G[eborene]. v. Jeuth 1698: 
14 May“ und , Johan[n] Adolph v. Arnold Barbara Sophia v. Arnoldin G[eborene]. 
v. Schlichtig A8 1693: 14 May“ und ,Johan[n] Leopold Wilhelm v. Arnold 
Mattheufs Lavrentius v. Arnold Carolus Ludewig v. Arnold Ad: 1698 14 May“ 
wohl den Tag der Fertigſtellung des Rohbaues nennen, während die Jahreszahl 1699, 
die ſich neben dem auf eine kreisrunde Glasſcheibe aufgemalten Doppelwappen mit 
den Namen Dorothea Arnold geb. v. Jeuth und Johann v. Arnold findet, das Jahr! 
der Vollendung des inneren Ausbaus anzugeben ſcheint. Ein um die Wappenfcheibe 
laufender Spruch lautet: „O GOTT Vater in der höhe, hilf daß niemand hier 
aufstehe, unerhört mit dem Gebete, daß er thut an dieser ftete. O du Glantz 
der Herrlichkeit, Licht vom Licht aus Gott gebohren, mach uns allesamt 
bereit, öffne Hertzen Mund und Ohren, unser Bitten, Flehn und Singen, laß 
Hr. Jesu wohlgelingen.“ 

An den Emporenbrliftungen erkennt man 26 gemalte Darftellungen von Parallels 
textſtellen aus dem Alten und Neuen Teſtament, beginnend mit der Erſchaffung des 
erſten Menſchen bis zum Juͤngſten Gericht. 


Logau. 


“A 
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Abb. 126. Logan. Südanficyt der Kirche. 
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Der Altar (Tafel 9) mit ſeiner beſtickten Decke zeigt im Hauptfeld des von 
Säulen flankierten und nach außen mit Ranken abſchließenden Aufbaues die auf 
Leinwand gemalte Darſtellung des Gekreuzigten und darüber die an dem Geſims 
befeſtigten Wappen d. v. Unruh, d. v. Jeuthe und zweimal d. v. Arnold. Über dem 
Hauptgeſims erkennt man zwiſchen den Geſtalten des Petrus und Paulus ein Gemälde 
der Grablegung und den oberen Abſchluß bildet die Rundfigur des Auferſtandenen. 
Als anläßlich der in den Jahren 1899 - 1900 vorgenommenen Inſtandſetzung das 
Holzwerk leider größtenteils braun überſtrichen und das Rankenwerk vergoldet worden 
war, befeſtigte man auch auf der Rückſeite des Altars zwei urſprünglich an den 
Säulenpoſtamenten angebrachte Tafeln mit nachſtehender, im Chronogramm des letzten 
Satzes das Jahr 1717 wiederholenden Inſchrift: „Dem allerheiligsten gott zu Ehren 
ließ diesen Tempel mahle[n] der wohlgebohrne Herr Hr. Carl Ludewig von 
Arnold Anno 1717*, ferner: „Und dem andächtigen Nechsten zur Erbauung 
sparete zu dieses gotteshauses Zierde keine Kosten die wohlgebohrne Frau Fr: 
Eleonora v. Arnoldin geb. von Unruhin In Iahr Da Das anDere eVangeLIsChe 
IVbeL lahr gefelret Ist“. 

Die Kanzel, welche in den geſchweiften Brüſtungen des Kanzelkörpers und 
des Aufganges mit den Geſtalten Chriſti und der vier Evangeliſten ſowie mit einer 
auf das Predigtamt bezug nehmenden Darſtellung geſchmückt iſt, zeigt an der Rückwand 
von Rankenwerk eingefaßt die Textſtelle Ebr, 12 v. 17. Über dem von einer Sonne 
bekrönten Kanzeldeckel, von deſſen Unterſeite die Taube, das Sinnbild des hl. Geiſtes, 
herabſchwebt, wurden bei der letzten Inſtandſetzung die Wappen des Stifterpaares 
Johann von Arnold und ſeiner Ehefrau Dorothea geb. v. Jeuthe, leider in verkehrter 
Reihenfolge, wieder angebracht. 

Die als muſchelhaltende Engelsfigur durchgebildete Taufe (Tafel 9) krönt eine 
vom Deckel aufwärtsſchwebende Taube. Die zinnerne Taufſchüſſel hat die Inſchrift: 
„D. v. A. G. v. J. MDC CV © Dorothea v. Arnold geb. v. Jeuthe 1705). 

Die aus dem Jahre 1835 ſtammende Orgel zeigt ſchlichte Empireformen. 

Ein hölzerner, anſcheinend noch aus der Wende des 17. Jahrh. jtammender 
Opferſtock ſteht rechts vom Altar neben dem Aufgang zur Empore. 

Je eine Gedenktafel ehemaliger Teilnehmer an den Befreiungskriegen und 
an dem Feldzuge von 1870/71 ſchmückt die Brüſtung der Orgelempore und die Wand 
rechts vom Ausgang. 

Eine hölzerne Tafel zur Erinnerung an den Prediger Chriſtoph Gerhard, gez 
ſtorben im Alter von 84 Jahren 11 Wochen am 17. März 1686, wird hinter dem Altar 
aufbewahrt. À 

Das Bild des Predigers Tobias Pirſcher (vergl. auch Treppeln) befindet ſich 
in der Sakriſtei. 

Ein meſſingener Spätrenaiffancefronleuchter, von einer kleinen, einen Kranz 
haltenden Engelsgeſtalt befrönt, ijt zwölfarmig. 

Ein ſilberner Kruzifixus (Tafel 10), 56 cm hoch, mit den vier Evangeliſten— 
ſymbolen an den Kreuzesbalken ſowie zwei geflügelten Engelsföpfchen und der Dare 


Croſſen. Tafel 9. 


Logau. Altar und Taufe in der Kirche. 


Groffen. Tafel 10. 


Logau. Altarkruzifixus in der Kirche. 
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Abb. 127. Logau. Schnitt durch die Kirche. Blick nach Often. 
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ſtellung der Dreieinigkeit an dem ebenſo wie die Nückfeite des Kreuzes reich orna— 
mentierten Fuß, gehört der Wende des 17. Jahrh. an. Meiſter J. K. 

Zwei Zinnleuchter, 55 cm hoch, laffen auf dem mit eingegrabenen Orna— 
menten geſchmückten dreiſeitigen Fuß das Wappen des Stifters mit der beigefügten 
Inſchrift: „S. B. Anno 1673“ erkennen. 

Zwei zinnerne Altar leuchter, 61cm hoch, find einfacher profiliert und tragen 
an dem ebenfalls dreiſeitigen Fuß außer den Stifterwappen die Widmungsinſchrift 
„Johan v. Arnoldt und Dorothea v. Arnoldtin geborne v. Jevth 16994. 

Von drei gleichartigen zinnernen Deckelkannen ijt eine „J. C. v. Arnold 1825“ 
gezeichnet. 

Von zwei Zinnkelchen, 15, cm und 16 cm hoch, mit zugehörigen Patenen, 
zeigt jener die Inſchrift: „Adam Saver Mitsman in Logaw verehret diesen Kelch 
in die Kirche nach Logaw 16354. 

Eine Sanduhr mit vier Viertelſtundengläſern im hölzernen Geſtell war einſt 
an der Kanzel befeſtigt und liegt jetzt in der Niſche hinter dem Altar. 

Ein Grabſtein mit reichem Rofofoornament ſteht nördlich vom Gotteshaus 
auf dem Kirchhof. Er dient dem Andenken des Friedrich Sigismund Martin, geb. 
am 23. Mai 1780 zu Laesgen, geſtorben im Alter von 16 Jahren 10 Monaten 
und einigen Tagen. 

Zwei Glocken. Die öſtliche, 50cm Durchm., trägt um den Hals den Gloden- 
ſpruch: „Heller als die Cymballen Klingen will ich meinen Schall erschſwlingen 
Anno 1661“. Die weſtliche, 62cm Durchm., hat an entſprechender Stelle die Infchrift: 
„Herr Michaell Magir von vnd zv Logaw Lehnerbherr vnd H. Christoff Gerhardt 
Pfa(h)[rrjer Anno 1661“. Ferner erkennt man auf der Haube, außer dem auch auf der 
vorerwähnten Glocke angebrachten Gekreuzigten mit Maria, dem Wappen des Gießers 
Franz Voillard und den beigefügten Anfangsbuchſtaben F. und V. des Namens, zwiſchen 
den Buchſtaben H und P einen geflügelten Engelskopf. 


Merzwieſe. 


Merzwieſe, 10½ km weſtſüdweſtlich von Croſſen. Gem. 966 Einw., 1290 ha, 

Vermutlich im 13. Jahrh. gründeten vordringende deutſche Koloniſten die 
Ortſchaft „Martinswieſe“ und ſtatteten ſie mit einer Gemarkung von rund 28 Hufen 
aus. Eine Bobersberger Urkunde vom 3. Dez. 1459 im Geh. Staatsarchiv zu Berlin 
erwähnt Renten aus „Mertinsweze“, die Herzog Heinrich von Schleſien dem Otto 
von Landsberg verſchrieb. Die Ortſchaft kam in der Folgezeit zum kurfürſtlichen 
Domänenamt Croſſen; wie 1633 von Amts wegen feſtgeſtellt wurde, dienten die 21 Wirte 
dem Amt mit 2 Pferden oder 4 Ochſen; ferner gab es hier 7 Gärtner und 1 Buͤdner. 
Die Zahl dieſer Wirtſchaften hat ſich durch die Jahrhunderte erhalten, wie die 1809 
erſchienene „Beſchreibung der Mark“ des Statiſtikers Bratring bezeugt. 
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Die Kirche, ein Backſteinbau mit fünfſeitigem, apſisartigem Oſtausbau und 
einer in die Nordoſtecke zwiſchen Apſis und Langhaus eingebauten Sakriſtei, ſtammt 
aus dem Jahre 1878. 

Ein zinnernes Taufbecken trägt auf dem Rand die Inſchrift: „C. D. Müllern 
J. C. Müllern, O. S. Müller 17. A. H. Liebschern 98“. 

Zwei zinnerne Altarleuchter, 68 em hoch, zeigen die für die Wende des 
18. Jahrhunderts typiſchen Formen. 

Ein Zinnkelch, 18 em hoch, gehört wohl dem erſten Drittel des vorigen 
Jahrhunderts an, die zugehörige Patene trägt neben dem Gubener Wappen die 
Jahreszahl 1830. 

Eine zinnerne Dedelfanne, 195 cm hoch, it „A. Ohme Guben 
1819“ gemarkt. 

Drei Glocken. Die ſüdliche 80 em Durchm., die nördliche 95 em Durchm. 
und die darunter aufgehängte 64 cm Durchm., ſämtlich von Fr. Gruhl in Kleinwelka 
bei Bautzen 1861 gegoſſen. 


Meſſow. 


Melfoiv, 13 km weſtnordweſtlich von Croſſen. Gem. 784 Einw., 922 ha. 

1251 verlieh Otto, Sohn des Kaſtellans Konrad von Croſſen, dem Abt Heinrich 
von Leubus das Gut „Meſſowe“; eine Urkunde von 1259 betrifft gleichfalls den 
Kloſterbeſitz. 1492 geſtattete Kurfürſt Johann ſeinem Lehnsmann, dem Ritter 
Siegmund v. Rotenburg, Meſſow an „Balizar v. Loben“ weiterzuverpfänden. Im 
16. Jahrh. kam das Dorf an die Landesherrſchaft und wurde zum kurfürſtlichen 
Domänenamt Croſſen geſchlagen. 1633 ſtellte man vom Amte aus feſt, daß 15 Wirte 
13 Hufen bewirtſchafteten, ſowie 12 Gärtner und 8 Büdner anſäſſig waren. Die 
Zahl der Wirtſchaften hat fid) bis in die Neuz 
zeit, wie aus Bratrings „Beſchreibung der 
Mark“ von 1809 hervorgeht, ziemlich uns 
verändert erhalten. Das Amtsvorwerk ging 
im 19. Jahrh. in Privatbeſitz über (vgl. Berg⸗ 
haus, „Neues Landbuch“ III, 749). — Die 
Kirche, von jeher Mutter, ſteht unter ftaate 
lichem Patronat. 


Die Kirche (Abb. 128) ijt ein redt- 
eckiger, maſſiver Putzbau mit dreifeitigem Dfte 4° 70 


20m 
ſchluß. Der annähernd quadratiſchen, tonnene Abb. 128. Meſſow. Grundriß der Kirche. 
gewölbten, früheſtens aus dem 16. Jahrhundert 

ſtammenden Sakriſtei auf der Nordfeite entſpricht vor dem Südzugang eine im 19. Jahrh. 
errichtete Vorhalle; das Weſtportal iſt ohne Vorbau. Mit Rückſicht auf die den 


134 Meſſow — Münchsdorf. 


Wänden des Langhauſes in der Barockzeit vorgelegten Emporen ſind die Licht— 
oͤffnungen auf der Rord- und Südſeite in zwei Reihen übereinander angeordnet. Die 
Weſtwand dagegen durchbrechen nur zwei in der Höhe der Orgelempore ſitzende ftidh- 
bogig geſchloſſene Fenſter. Von den Rundbogenfenſtern am Oſtſchluß iſt das mittlere 
unter der in halber Höhe einſchneidenden Kanzelbrücke vermauert. 

Das Holzwerk der inneren Ausſtattung iſt braun geſtrichen. 

Kanzelaltar und Taufe ſind einfachſte Tiſchlerarbeiten. 

Das Orgelgehäuſe iſt barock. 

Zwei etwa aus dem 17. Jahrh. ſtammende Zinnleuchter mit Adlern an den 
Ecken der dreiſeitigen Füße find 59cm hoch. 

Je eine Tafel zur Erinnerung an die Befreiungskriege und den Feldzug von 
1866 hängt im Innern. 

Drei Glocken find in einem beſonderen Bau bei der Kirche untergebracht. 
Die füdliche, 66cm Durchm., it 1894 von Carl Friedrich Ulrich in Apolda gegoſſen. 
Die mittlere, 29cm Durchm., trägt um den Hals die verſtümmelte Minuskelinſchrift: 
wt igs — blle + ons“ (= ihs — helf + uns), 15. Jahrhundert. Die nördliche, 84 cm 
Durchm., zeigt die ebenfalls in Minuskeln verfaßte, von rechts nach links zu leſende 
Umſchrift: „+ nenniweg - edne - tvg- nie riv sad nnen - igeb - riw - sew - tog - flliſh.“ 
(= hilf Gott was wir beginnen, daß wir ein gut Ende gewinnen), 15. Jahrhundert. 


Münchsdorf. 


Münchsdorf, 7 km weſtlich von Croſſen. Gem. 306 Einw., 426 ha. 

Die am Oderſtrom gelegene Ortſchaft, fruͤher angeblich auf ſlawiſch „Zarbie“, 
ſoll bereits 1202 durch Heinrich I. als Beſitz des Kloſters Leubus beſtätigt worden 
ſein. Wahrſcheinlich durch Croſſener Mönche empfing ſie ihren heutigen Namen. 
1438 verkaufte Herzog Heinrich das Dorf unter Vorbehalt des Wiederkaufs an 
den Croſſener Buͤrger Nickel Gander. Nach der 
Reformation kam es an das kurfürſtliche Domänen 
amt Croſſen, und in einer Überſicht von 1633 im 
Geh. Staatsarchiv werden die 26 Koffäten oder 
Gärtner von „Mönchsdorf“ als dem Amt zu „aller 
hand Dienſten“ verpflichtet aufgeführt. Die Zahl 
der Wirtſchaften hat ſich bis weit in das 19. Jahrh. 
hinein erhalten (gl. Bratring, Beſchreibung der 
Mark, 1809, III. Bd., S. 316). — Die Kirche war 
von jeher Tochter von Neuendorf; einer Urkunde von 
1226 zufolge verlieh Lorenz, Biſchof von Breslau, 
der von ihm geweihten Martinskirche zu „Monchis— 
dorph“ eine Zehnterhebung. 

Die Kirche (Abb. 129), ein im Grundriß rechteckiger, verputzter, neuzeitlicher 
Fachwerkbau, zeigt einen in der Achſe der Südſeite errichteten Turm mit vierſeitigem 


Abb. 129. Münchsdorf. 
Grundriß der Kirche. 
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Pyramidendach. Die Lichtöffnungen find rechteckig. Dem Zugang in der Mitte der 
Nordwand entſpricht auf der Südſeite eine Tür weſtlich vom Turm, 

Das Innere ift flach gedecktz der Fußbodenbelag beſteht aus Backſteinen. Die 
Aufgänge zu den auf drei Seiten eingebauten Emporen liegen in der Suͤdweſt⸗ 
und Nordweſtecke. 


Abb. 130. Münchsdorf. Kirche. Altargerate. 


Eine Inſchrift an der Brüſtung der Orgelempore beſagt, daß, nachdem am 
30. Aug. 1854 nachts 2 Uhr das Dorf Münchsdorf infolge Dammbruchs größten⸗ 
teils zerftört worden war, auf Befehl des Königs Kirche und Dorf an der jetzigen 
Stelle neu errichtet wurden. 

Der Kanzelaltar weiſt ebenfo wie die Orgel, der Bauzeit entſprechend, eins 
fachſte Formen auf. 

Eine Anzahl Totenkronen unter Glas hängen im Innern. 
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Ein einfacher, hoͤlzerner Kaften zeigt auf der Innenſeite des Deckels die Inſchrift: 
„Anno Christi 1662 Ae Sena E 
Ein hoͤlzerner Kruzifixus, mit der Inſchrift: „donavit hunc crucifixum 
templo Münchsdorf. S. Redlich Pastor 1794 d. 29 Mai.“ an der Unterſeite des 
Fußes, iſt zwar zerbrochen, aber in feinen Einzelteilen noch völlig erhalten. 

Ein Zinnkelch (Abb. 130 rechts), 19 em hoch, trägt neben dem Stifternamen 
„Georg Hänsel“ das Datum „den 23 May 1734“. 

Ein Zinnkelch (Abb. 130 links), 16, cm hoch, nennt die Namen „Michel 
Scholtz“ und „Girge Zachersch* fowie das Jahr 1606, während die Inſchrift 
auf der Unterſeite einer zinnernen Patene: „Andreas Schultze Schultze im Koenigl. 
Ambtsdorff Minchsdorff im Jahr Christi Anno 1762“ lautet. 

Eine zinnerne Taufſchüſſel (Abb. 130) trägt auf dem ſechseckigen Rand 

außer der Jahreszahl 1657 die Sprüche: „Luc. Cap. 18 und Gal. 3 Cap.“ und ift 
Croſſener Arbeit. 

Zwei Glocken. Die ſüͤdliche, 82 cm Durchm., wurde von Guſtav Collier in 
Zehlendorf 1889 gegoſſen. Die nördliche, 68 cm Durchm., trägt um den Hals die 
ſpätgotiſche Minuskelinſchrift: „maria s ihs o criſte e“, zweite Hälfte des 15. Jahr 
hunderts. 


testen alhier.“ 


Deutſch-Nettkow. 


Deutſch-Bettkow, 18 km öftlid) von Croſſen. Gem. 858 Einw., 1421 ha; 
Gutsbez. 213 Einw., 570 ha. 

In den Urkunden des ausgehenden Mittelalters erſcheint der Ort als „Stettichen“ 
und gehörte zu den weit ausgedehnten Beſitzungen derer v. Rothenburg. Später 
ſank das Städtchen zum Dorf herab, in dem um 1800 24 Bauern, 38 Koſſäten, 
39 Büdner und 35 Einlieger wohnten. Damals gehörte Dorf und Gut der Erb— 
prinzeffin von Hohenzollern-Hechingen (vgl. auch Berghaus, Landbuch von 1856, III, 
S. 748). Die Mutterkirche ſteht heute unter dem Patronat des Grafen v. Rothenburg 
zu Polniſch-Nettkow im Nachbarkreiſe Grünberg. 

Die Kirche iſt ein im Grundriß rechteckiger, in den achtziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts im Rundbogenſtil errichteter Backſteinbau mit einem von zwei quadra⸗ 
tiſchen Seitenbauten flankierten apſisartigen Ausbau auf der Weſtſeite und einem 
der anderen Schmalſeite vorgelegten, reicher gegliederten Turm. 

Die drei Glocken mit 4,03 m, 82cm und 68cm Durchmeſſer wurden laut 
Inſchrift 1881 von Gebrüder Ulrich in Apolda gegoſſen. 


Neuendorf. 


Neuendorf, 9 km weſtlich von Croſſen. Gem. 835 Einw., 852 ha. 
Im Jahre 1223 verſprach Herzog Heinrich J. von Schleſien, dem Dorf „Zarnovo“, 
das dem Nonnenkloſter zu Trebnitz gegeben ward, deutſches Recht zu verleihen; fortan 
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hieß es Neuendorf. Im 17. Jahrh. kam die Ortſchaft, die nach Joachim Möller noch 
1590 dem Komtur von Lagow, Abraham v. Grünberg, zugeſtanden hatte, an das 
kurfürſtliche Domänenamt Croſſen. In einer Beſchreibung der Amtsdörfer von 1633 
werden die 17 Wirte, welche die 14½ Hufen zählende Feldmark beſtellten, ſowie die 
10 Gärtner namentlich aufgeführt. Wie Bratring in feiner „Beſchreibung der Mark“ 
von 1809 feſtſtellt, gab es auch damals noch in dem Amtsdorf einen Setzſchulzen, 
13 Ganz- und 4 Halbbauern, im Gegenſatz zu dem benachbarten Münchsdorf, wo nur 
Koſſäten wohnten. — Die Kirche, von jeher Mutter, ſteht unter ſtaatlichem Patronat; 
Tochter it Muͤnchsdorf. 


Die Kirche, ein Backſteinbau in Rundbogenſtil mit ſeitlich vorgelegtem Weſtturm, 
wurde 1897 fertiggeſtellt. 

Ein ſilberner Kelch, 24, cm hoch, mit neuzeitlicher Kuppa, hat an der Unters 
feite des Sechspaßfußes die Inſchrift: „AVS H. PAVL / KRAMES VON 
MESERIZ SE- / LIGEN TESTAMENT DIESEN / KELCH DER KIRCHE 
ZV NEVNDORF ANNO 1659 BON! (ogl. auch die Kelche der Kirchen 
von Eichberg und Rädnitz). 

Die zugehörige ſilberne Patene hat ein Weihkreuz. 

Eine Zinnkanne, 22 cm hoch, it „HE Guben 1830* gemarkt. 


Plau. ‘ 


Plau, 9 km ſüͤdöſtlich von Croſſen. Gem. 214 Einw., 283 ha; Gutsbez. 
75 Einw., 785 ha. 

1531 ſaß „Criſtoff Daberſchitz“ (= Doberſchütz) zu „Plaw“. Einem Verzeichnis 
der Roßdienſte von 15 zufolge hatte Hans v. Löben feinem Lehnsherrn, dem Kurz 
fürſten von Brandenburg, mit 2 Pferden von „Plauen“ und „Merkdorf“ zu dienen. 
Im Beſitz des Rittergutes trat in der Folgezeit häufiger Wechſel ein: um 1650 
die v. Luck, aus dem Olfer Zweige dieſes bereits um 1240 in Schleſien auftretenden 
Geſchlechtes, um 1800 v. Berg, um 1850 v. Scholten. In dem Dorf mit nur kleiner 
Gemarkung ſaßen von jeher keine Bauern, ſondern, wie Bratrings „Beſchreibung 
der Mark“ von 1809 angibt, nur 19 Koſſäten, 8 Büdner und 7 Einlieger. — Die 
Kirche, eine Mutter, ſteht unter dem Patronat des Rittergutsbeſitzers. 


Die Kirche ijt ein 1874 fertiggeſtellter Bau aus geſpaltenen Findlingen mit 
Weſtturm und apſisartigem Oſtausbau. Die Tür- und Fenſterumrahmungen ſind in 
Backſtein ausgeführt. 

Ein zinnernes Taufbecken mit ſechseckigem Rand iſt 1589 datiert und vom 
Meiſter J. B. in Croſſen angefertigt. 

Zwei Zinnkelche, 16 om hoch, zeigen einfachere Formen. 
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Ein Kelch (Abb. 131 rechts), 17,5 cm hoch, Silber, innen vergoldet, mit ornas 
mentiertem Knauf und einem Weihkreuz am Sechspaßfuß, trägt die Inſchrift: ! Dieses 
verehret Herr Michal Heisert avss Crossen der Kirchen in Play, Anno 
1674“. Meiſter J. F.S. Die zugehörige Patene ijt ebenfalls aus Silber. 


Abb. 131. Plau. Kirche. Altargeräte. 


Ein Kelch, 18 em hoch, ſilbervergoldet, zeigt einen mit Engelsföpfden verz 
zierten, bei einer neuzeitlichen Ausbeſſerung verkehrt eingeſetzten Knauf. 

Eine reich ornamentierte Ziborienbüchſe (Abb. 131 links) hat auf dem Deckel 
unter den Buchſtaben „AVG B“ und „EG GVS“ das entſprechende Allianzwappen 
ſowie die Jahreszahl 1687, ferner auf der Unterſeite einen unter dem Großen Kur— 
fürſten i. J. 1650 geprägten Taler mit der Umſchrift: „Frid. Wilh. D. G. M. BR. 
S. R. I. ARC: C. PR. E* (= Fridericus Wilhelmus dei gratia marchio Branden- 
burgensis, sacri Romani Imperii archicamerarius princeps elector), während die 
Rückſeite die Worte: „MAGD. PR. I. C. M. S. P. DVX“ (= Magdeburgiae 
Prussiae Juliae Cleviae Montis Silesiae Pommeraniae dux) trägt. 
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Die Reihe der verſchiedenen an den Außenſeiten der Kirche aufgeftellten 
Grabſteine eröffnet an der Weſtfront der Denkſtein (Abb. 132 links) des Predigers 
Chriſtoph George Lubaſch, geb. 17. Okt. 1716, geſt. 24. Febr. 1798. Ihm folgt 
rechts davon die gemeinſame Grabplatte (Abb. 132 rechts) der Brüder Chriſtian 


Abb. 132. Plau. Grabſteine des Chriftoph George Lubaſch ſowie der Brüder Chriſtian Gottlieb und 
$ Georg Chriſtlieb Lubafch. 


Gottlieb Lubaſch, geb. 6. Okt. 1722, geſt. 28. Mai 1745, und Georg Chriſtlieb Lubaſch, 
geb. 21. Febr. 1708, geſt. 16. März 1711. Rechts vom Turm folgt der ſchlichte Grab- 
ſtein des Pfarrers Johannes Canabaeus, geb. 15. Juni 1633, geſt. 5. Jan. 1710, 
während das in der Richtung weiter oſtwärts ſtehende Denkmal des Paſtors M. 
Johann Lubaſch, geb. 21. Jan. 1675, geſt. 8. April 1747, etwas reicher gehalten iſt. 
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Abb. 133. Plau. Grabſtein des Chriſtoph Georg v. Luck. 


Plau. 141 


Der nächte Denkſtein dient dem gemeinſamen Andenken des Chriſtoph Franz v. Luck, 
geb. 19. März 1723, geft, 3. Juli 1792, und feiner Frau Sophie Dorothea, geb. 
15. März 1733, geſt. 15. Febr. 1 Ferner folgen die Grabplatten des Chriſtoph 
Georg v. Luck (Abb. 133), geb. 16. Dez. 1660, geſt. 16. Juli 1742, und der Frau 


Abb. 134. Plau. Grabſtein der Barbara Maria v. Glaubitz. 


Barbara Maria v. Glaubitz geb. v. Nieſemeuſchel (Abb. 134), geb. 29. April 1639, 
geſt. 3. Febr. 1711, endlich an der Weſtſeite des füdlichen Vorbaues der, im Gegenſatz 
zu den meiſten der vorgenannten reich mit Ornament und Familienwappen geſchmückten 
Platten, einfacher gehaltene Stein des Predigers Johann Gottlieb Canabaeus, geb. 
13. Mai 1688, geſt. 10. Juni 1776. Man erkennt links unterhalb der Inſchrifttafel 
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Abb. 135. Plau. Grabſtein des Georg Otto v. Luck. 


eine Senſe, rechts ein ausge⸗ 
branntes Licht. 

Der Stein (Abb. 135) 
vor der Oſtſeite der Apſis 
gehört Georg Otto v. Luck, 
geb. 4. November 1687, geſt. 
10. Mai 1726. 


Pommerzig. 


Pommerzig, 25 km öſt⸗ 
lich von Croſſen. Gem. 1040 
Einw., 1237 ha; Gutsbez. 152 
Einw., 1576 ha. 

Einem Verzeichnis der Rof- 
dienſte von 1565 zufolge ſaßen 
die Leßlaw zu Pommerzig und 
hatten ihrem Lehnsherrn, dem 
Kurfürſten von Brandenburg, 
mit 2 Lehnspferden zu dienen. 
Kurze Zeit darauf werden die 
Kalckreuth als begütert aufge⸗ 
führt, um 1700 ſaßen hier 
nach Angabe des Chroniſten 
Joachim Möller die v. Winter⸗ 
feldt und Rittmeiſter v. Roten⸗ 
burg, denen um 1720 die 
Schmettow folgten. Dieſe 1742 
in den Reichsgrafenſtand ers 
hobene Familie ſtiftete bereits 


1734 ein Fideikommiß, das 1888 erweitert wurde und zu dem die Kolonie Brieſe 
und die Vorwerke Valeskahof und Krebsmühle gehören (vgl. Berghaus, Lands 
buch III, 752). Die Gemarkung des Dorfes ift eine der umfangreichſten des ganzen 
Kreiſes. Zu Beginn des 19. Jahrh. zählte man hier 22 Halbbauern, 54 Koſſäten, 
58 Büdner, insgeſamt 920 Einwohner. — Die Kirche, von jeher Mutter, ſteht unter 


Schmettowſchem Patronat. 


Die Kirche iſt ein 1858 errichteter Vackſteinbau mit Weſtturm und apfisartigem 


Oſtausbau. 
Das Innere hat auf drei Seiten Emporen. 
Die Kanzel iſt über dem Altar angeordnet. 


Pommerzig. 


Zwei Zinnleuchter (Abb. 136), 72 om hoch, 
haben an der einen Seite des dreiſeitigen Fußes 
ein Doppelwappen und die Buchſtaben: „A. C. 
C. W. B. D. S. 1742“ eingegraben. 

Zwei Zinnleuchter, einſchließlich des Unters 
ſatzes, jedoch ohne den neuzeitlichen Blechkranz 
57 cm hoch, laffen am Schaft die Inſchrift: 
„A. G. v. H. 1649* erfennen. 

Ein Zinnkelch, 14,5 cm hoch, trägt an der 
Unterſeite des Fußes die Widmung: „1649 Kelch 
zu Renschen (vielleidjt — ,RENTSCHEN* 
Diözefe Züllichau) Johannes Fendivs Pastor“. 

Eine zinnerne Deckelkanne ift 30 cm hoch. 


Abb. 137. Pommerzig. Kelch in der Kirche. 
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Abb. 196. Pommerzig. Kirche. Altarleuchter. 


Von zwei ſilbernen Barock⸗ 
kelchen, 23cm und 25cm hoch, 
mit Patenen, zeigt jener (Abb. 137) 
an der Kuppa ein auf den Namen 
Winterfeldt hinweiſendes Monos 
gramm, dieſer die Inſchrift: „Elisa- 
beth Tornin Anno 17376, Meiſter 
C. B. Groffen. 

Eine ovale, ſilberne Hoſtien⸗ 
büchſe it G. G. Eroſſen gemarkt. 

Zwei Glocken, 88 cm und 
72 em Durchm., wurden 1868 aus 
Bochumer Gußſtahl gefertigt. 

Ein im Grundriß quadratiſcher 
Gruftbau mit einem von einem 
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Stern befrönten Pyramidendach ift um 1700 errichtet, jetzt aber nicht mehr zugänglich. 
Eine Marmorgrabplatte auf der Oſtſeite dient dem Andenken des Reichsgrafen 
Bernhard von Schmettow, geb. 2. März 1818, geſt. 11. März 1889. 

Ein Grabſtein für den Paſtor Gottfried Henke, geb. 10. Jan. 1731, geſt. 
1. Aug. 1812, ſteht nordöſtlich von der Kirche. 


Rädnitz. 


Rädnik, 9 km nordöftlicd von Croſſen. Gem. 1377 Einw., 1265 ha. 

„Redenitz“, ein von deutſchen Koloniften im Jahrh. gegründeter Ort, wird 
in einer Urkunde vom 1. Nov. 1435 im Geheimen Staatsarchiv zu Berlin erwähnt. 
Hier ſaßen, wie Lehnsregiſter von 1525 bezeugen, die Ritter Moſtich, fpäter kam das 
Gut an das Domänenamt Croſſen. Akten des Amts von 1633 ergeben, daß 33 bäuer⸗ 
liche Wirte, die die 29 Hufen der Gemarkung beſtellten, ebenſo wie 17 Gartner und 
14 Büdner dem Domänenamt zu allerhand Dienſten verpflichtet waren. 1657 ging das 
ganze Dorf „in Feuer und Dampf“ auf. Viele Stellen waren während des Dreißig— 
jährigen Krieges wüſt geworden, die Lücken ſchloſſen fic) aber im 18. Jahrh., fo daß 
um 1809 hier wieder 1 Lehnſchulze, 2 Lehnmänner, 31 Bauern, 14 Koſſäten ſowie 
viele Büdner und Einlieger ſaßen. Das Domänenvorwerk Klein-Rädnitz kam ſpäterhin 
in Privatbeſitz. — Die Kirche 
ijt Mutter unter ſtaatlichem 
Patronat. 


Die im Jahre 1827 fertige 
geſtellte Kirche (Abb. 138) iſt 
eine aus Fachwerk errichtete, 
im Grundriß rechteckige Anlage 
mit einem vierſeitigen, verz 
bretterten Dachaufbau über der 
Weſtfront, deſſen ins Achteck 
übergeführte Pyramide mit 
Zink gedeckt ijt, An einer 
Scheibe der oberen Felder des 
wie die übrigen Lichtöffnungen 
ſchlanken, rechteckigen Mittels 
fenſters der Siidfront befindet 
ſich folgender, wahrſcheinlich 
auf die Vollendung der Glaſer— 
arbeiten bezugnehmender Verz 
Aumerk: „Der Glaſermeiſter Soe 
Abb. 138. Rädnitz. Kirche von Nordoſten. hann Carl Gottlob Specht jun. 
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Croſſen d. 23. Okt. 1827", Je 
ein Zugang auf der Süd- und 
Weſtſeite führt nach dem auf drei 
Seiten mit Emporen verfehenen 
Innern. Die Aufgänge zu diefen 
Einbauten liegen in der Südoſt—, 
Südweſt- und Nordweſtecke. 

Der Altar zeigt im Auf- 
bau die Darſtellung „Chriſtus 
mit den Jüngern auf dem Wege 
nach Emaus”. 

Die ſchlichte Kanzel iſt 
von der in der Nordoſtecke ge- 
legenen Sakriſtei aus zugänglich. 

Auch die Taufe und die 
Orgel ſind in den einfachſten 
Formen der oben angegebenen 
Bauzeit errichtet. 

Ein meſſingener Kron- 
feuchter it achtarmig. 

An der Sakriſteiwand hä 
gen mehrere Tafeln zur Ere 
innerung an die Kriege von 
1813—1815, 1866 und 1870/71. 

Ein ſilbervergoldeter Kelch 
(Abb. 139), 18 em hoch, mit Sechs⸗ 
paßfuß und einem am Knauf eine 
gravierten Spätrenaiſſanceorna⸗ Abb. 139. Radnig, Kelch in der Kirche. 
ment, trägt an der Unterſeite des 
Fußes die Inſchrift: „AVS H- PAVL KRAMMES VON MESERITZ. S[ELI- 
GEM] - TESTA / MENT - HAT DIESEN KELCH / DIE KIRCHE V[ON] 
REDNITZ Ao 1659. N. V. G.“ (ogl. auch die Kelche der Kirchen in Eichberg und 
Neuendorf). 

Ein ſilberner Kelch, 22% cm hoch, mit ornamentiertem Knauf, gehört der 
erſten Hälfte des 19. Jahrh. an. 

Ein zinnernes Taufbecken iſt 1828, eine Alfenidekanne 1864 datiert, eine 
anſcheinend gleichzeitige Patene, ebenfalls aus Weißmetall, iſt ohne Jahreszahl. 

Zwei Glocken. Die ſüdliche, 66 cm Durchm., trägt am Hals die Umfchrift: 
„SOLI DEO GLORIA / GOSS MICH JOHANN JACOB / SCHULTZ IN 
BERLIN ANNO 1709°. Die nördliche, 60 em Durchm., iſt laut Inſchrift 1717 
von Chriſtian See in Croſſen gegoſſen. Auf der Weſtſeite der Haube erkennt man 
einen Kruzifixus und auf der Oſthälfte eine fliegende Putte. 

Kunſſdentm. d. Prov. Brdbg. VI. 0. Grofen. 10 
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Mehrere teilweife gut erhaltene Blockhäuſer mit 


IF Strohdach ſtehen z. T. mit dem Giebel nach der Strafe 
Si gewendet im Dorfe. 
IE 


Riesnitz. 
10 70 15m Riresnik, 19% km nordweſtlich von Croſſen. 
Abb. 140. Riesnig. Gem. 193 Einw., 540 ha; Gutsbez. 52 Einw., 1307 ha. 
Grundriß der Kirche. In einer Überſicht über das Bistum Poſen von 


1308 wird „Recziza“ aufgeführt; ob es mit unferer 
Ortſchaft identiſch ift, erſcheint zweifelhaft. — Das Rittergut kam im 18. Jahrh. an 
die v. Oppen und ſpäter, nach 1828, an bürgerliche Beſitzer, z. B. die Petſch. Der 
Ort zählte von alters her 8 bäuerliche Gehöfte, wie die ſtatiſtiſchen Angaben in 
Bratrings „Beſchreibung der Mark“ ergeben. — Die Kirche ijt Tochter von Tammendorf, 


Die mit einem Koſtenaufwand von 304 Talern erbaute, im Jahre 1732 ge- 
weihte Kirche (Abb. 110; vgl. auch Akten im Pfarrarchiv zu Tammendorf) ijt ein im 


Abb. 141. Riesnitz. Inneres der Kirche. Blick nach Südoſten. 
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Grundriß rechteckiger, verhältnismäßig kleiner, vers 
putzter Fachwerkbau, deſſen zur Hälfte vor die 
Weſtfront vortretender, auf der Wetterſeite ver— 
bretterter, quadratiſch angelegter Turm in der 
das Pyramidendach kroͤnenden Wetterfahne die 
Inſchrift „Anno 1731“ zeigt. Außer dem Haupt— 
eingang auf der Oſtſeite führt noch eine zweite 
Tür über den Turmunterbau hinweg nach dem 
flachgedeckten Innern (Abb. 144), das durch je 
drei auf der Süd- und Nordſeite vorgeſehene, 
einfach rechteckige Lichtöffnungen erhellt wird. 
Zwei kleinere Fenſteröffnungen find auf der Weft- 
ſeite über der Orgelempore durchgebrochen. 

Der Fußbodenbelag beſteht aus nenzeit— 
lichen weißen und ſchwarzen Flieſen. 

Der ſchlichte, barocke Kanzelaltar iſt wie 
die geſamte innere Ausſtattung weiß überſtrichen. 
An ihm haben auch Überreſte ſeines noch ſpät⸗ 
gotiſchen Vorgängers, eine Madonna und eine 
hl. Anna Selbdritt, Verwendung gefunden. 

Die aus der erſten Hälfte des 19. Jahrh. 
ſtammende Taufe hat einen kleinen, barocken, jetzt Abb. 142. Riesnit. Kelch in der Kirche. 
in der Turmhalle verwahrten Taufengelverdrängt. 

Auch die Orgel iſt neuzeitlich. 

Eine Kirchenkaſſe ſteht ebenfalls im Vorraum zur Kirche. 

Zwei Tafeln zum Andenken an Mitkämpfer von 1813, 1814 und 1866 fowie 
eine neuzeitliche Wiedergabe der Auferſtehung hängen im Innern. 

Zwei zinnerne Altarleuchter, 48 cm hoch, ſtammen von dem Meiſter Oehme 
in Frankfurt a. O., Anfang 19. Jahrhundert. Von zwei Empirekronen beſteht die 
öftliche aus Glas, die weſtliche aus Holz. 

Ein aus der erſten Hälfte des 18. Jahrh. ſtammender Kelch (Abb. 142), Silber, 
21 cm hoch, und eine zugehörige Patene zeigen das aus den Buchftaben A. O. 
v. W. (= A. C. v. Winterfeldt) gebildete Monogramm und find Frankfurter Arbeit. 

Eine Glocke, 70 em Durchm., ift laut Aufſchrift von Johann Heinrich v. Pieper, 
Kgl. Preuß. Geheimer Finanzrat und Präſident, 1747 geſtiftet und von Joh. Fr. 
Schramm in Frankfurt a. O. gegoſſen. Der Glockenſpruch lautet: 

„Glocke ruffe viele Jahre 
Christen in ihr Gotteshaus 
Schalle zu der Totdenbahre 
Kündige das Fest voraus 

Und dem gehe es beglückt 

Der sich in dem Ruffen schückt“, 


10% 
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Deutfch - Sagar. 

Peuffch-Bagar, 5 km fiidlid) von Groffen. Gem. 105 Einw., 432 ha; 
Gutsbez. 53 Einw., 225 ha. 

Hier ſaßen von alters her die Knobelsdorff, denn bereits 1496 belehnte Kurfürſt 
Johann von Brandenburg den Hanns v. Knobelstorff zu Deutſch-Sagar mit der 
Ortſchaft. Wie aus einem Verzeichnis der Roßdienſte von 1565 hervorgeht, hatten 
„die Knobelßdorffer zum Sagar” ſowie zu Fritſchendorf, Bobersberg, Gersdorf und 
Treppeln ihrem Lehnsherrn mit 5 Pferden zu dienen. 1815 kamen die Freiherren 
v. Rheinbaben in den Beſitz (vgl. Berghaus, Landbuch, 1856, III S. 751). Die 
bäuerliche Bevölkerung war ſtets recht zahlreich, denn Bratrings „Beſchreibung der 
Mark“ zufolge gab es hier neben 19 Koſſäten 13 Bauern, ferner 1 Buͤdner und 
15 Einlieger. — Die Kirche iſt von jeher Mutter; mehrere Ortſchaften, darunter auch 
Wendiſch⸗Sagar, find eingekircht. 


Die Kirche, ein Backſteinbau in neuzeitlichem Rundbogenſtil, wurde in den 
Jahren 1882—1886 anſtelle eines 1701 aus Fachwerk errichteten Gotteshauſes erbaut. 

Der Altar, der aus den älteren Reſten des vom Jahre 1710 ftammenden 
Vorgängers zuſammengeſtückelt ijt, läßt über dem von Säulen getragenen Gebälk 
den zwiſchen Maria und Maria Magdalena ſtehenden Gekreuzigten, eine Taube als 
Sinnbild des hl. Geiſtes und die Geſtalt Gottvaters erkennen. Die an der Orgel- 
empore angebrachten, geſchnitzten Tafeln ſind anſcheinend ebenfalls Reſte des älteren 
Altars. Das Chriſtusbild im Hauptfelde des heutigen Aufbaues ijt neuzeitlich. 

Zwei Altarleuchter aus Zinn, 65 cm hoch, tragen auf der einen Seite des 
dreiſeitigen Fußes die Inſchrift: „Friedrich Wirth Pastor zu Teutsch Sagar 
d. 1. December 1768“. 

Eine meſſingene Taufſchüſſel mit der Darſtellung der Verkündigung in der 
Vertiefung zeigt ein ſpätgotiſches Flachornament. 

Drei Grabſteine ſind hinter dem Altar in die Wand eingelaſſen. Von ihnen 
gehört der erſte, mit dem Rensburgſchen und dem Knobelsdorfſchen Wappen unter 
der Inſchrifttafel, dem am 25. Febr. 1600 im Alter von 67 Jahren verſtorbenen 
Heinrich von Knobelsdorf, der zweite mit dem gleichen Schmuck dient dem Andenken 
der am 7. März 1580 verftorbenen Anna von Rensburg und ihrer Tochter; der 
dritte endlich nennt den Namen des im Alter von 73 Jahren am 26. Nov. 1600 
verſtorbenen Hans v. Knobelsdorf. Außerdem erkennt man noch auf dieſem Stein das 
übliche Doppelwappen. 

Drei Glocken. Die öftliche, 82 cm Durchm., it 1882 von C. Voß und Sohn 
in Stettin verfertigt; die weſtliche, 63 cm Durchm., wurde von dem nämlichen 
Gießer im Jahre 1886 aus einer 1651 von Dietrich Keſler in Cuͤſtrin ſtammenden 
Glocke umgegoſſen. Die ſuͤdliche, 35 cm Durchm., hat am Hals die fpätgotifche 
Minuskelinſchrift: „anno + domme (= domini) + m cece + 1 xxxx nn Em +“ (= Im 
Jahre des Herren 1494 Maria). 

Ein fogenanntes Sühnekreuz ſteht auf der Oſtſeite des Kirchhofes. 
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Schönfeld. 

Schönfeld, 17 km weſtnordweſtlich von CEroſſen. Gem. 727 Einw., 1837 ha. 

Der Name der Ortſchaft und die ſtarke Beſiedelung mit rund 30 Bauern, denen 
ſich noch 13 Koſſäten und 52 Büdner zugefellten, läßt auf eine Gründung durch deutſche 
Koloniſten im 13. Jahrh. ſchließen. — 1484 übereignete Markgraf Johann von 
Brandenburg dem Kloſter Neuzelle das Dorf „Schonenfeldt“, das die Mönche von 
dem Vogt zu Sommerfeld, Siegmund v. Rotenburg, erkauft hatten. Später machten 
ſich hier die Loben begütert, wie denn laut Lehnsregiſter von 1644 Friedrich v. Loben 
anſaͤſſig war. Joachim Möller bringt in feiner Chronik eine Abſchrift des Furfürft- 
lichen Privilegiums vom 8. Dez. 1664, demzufolge der Geheime Rat und Hauptmann 
der Grafſchaft Ruppin Johann Friedrich v. Köben das Patronat über die neuerbaute 
Kirche erhielt. Im 18. Jahrh. kam das Rittergut an Bürgerliche und wurde nach 1850 
unter die zahlreichen Bauern aufgeteilt. Dieſer Entwicklung entſprechend ſind die 
Trennſtückbeſitzer Patrone der Kirche, einer Tochter von Meſſow. Die Einwohnerzahl 
belief fid um 1800 auf 786 Seelen, hat alfo ſeitdem einen Rückgang erfahren. 


Die Kirche (Abb. 143 u. 144), deren urſprünglich nur aus Fachwerk beſtehende 
Umfaſſungswände anſcheinend im 18. Jahrh. ringsum durch eine verputzte Back 
ſteinmauer verſtärkt wurden, zeigt ein annähernd quadratiſches Langhaus mit dreiz 
ſeitigem Oſtſchluß. Völlig maſſiv find die Sa- 
kriſtei auf der Nordſeite und die Vorhalle vor 
der Südtür aufgeführt. 

Auf die Fachwerkkirche und deren inneren 
Ausbau bezieht ſich anſcheinend eine Inſchrift 
an der Orgelempore, nach der im Jahre 1659 
das Gotteshaus von Johann Friedrich Freie 
herrn von Loben auf eigene Koften („dero Une 
koſten“) gebaut, am 14. Auguſt 1677 einges 
weiht und von ſeinem Sohne 1680 „mit Mahl x 
und Schmuckwerk“ verſehen worden ift. — ER 

Der maſſive Dachaufbau über der Weft- E 
front hat ein von Often nach Weſten gericht Abb. 148. Schönfeld. Grundriß der Kirche. 
tetes Satteldach. 

Die Fenſter ſind innen rechteckig, außen aber ähnlich der Verbindungstür 
zwiſchen Vorhalle und Schiff und dem Zugang zur Sakriſtei ſtichbogig geſchloſſen. 
Das Weſtportal ijt rundbogig. 

Das Innere (Abb. 145) iſt flach gedeckt, der Fußboden beſteht abwechſelnd aus 
quadratiſchen und achteckigen Ziegelplatten von 15 cm Seitenlänge. Außer der erz 
wähnten Orgelempore auf der Weſtſeite find auch der Nord- und Südwand Çin- 
bauten vorgelegt, von denen der ſüdliche als Patronatsſitz dient. Die Logenöffnungen 
nach dem Kirchenraum zu ſind mit Butzenſcheibenfenſtern verſchließbar, und die Stützen 
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zwiſchen den Öffnungen mit Hermen geſchmückt. In den nach Often gerichteten Brüſtungs⸗ 
füllungen erkennt man ornamentale Malereien, während die bildlichen Darſtellungen 
in den übrigen Feldern von Often nach Weſten fortlaufend die vier großen Propheten, 
die vier Evanges 
liſten, das Erlös 
ſungswerk und das 
Süngfte Gericht 
aufweiſen. 

Der Kanzel- 
altar (Abb. 146) 
gehört der zweiten 
Hälfte des 18. 
Jahrh. an. Mit 
ihm ift der Tauf- 
engel gleichzeitig, 
der nach der Ins 
ſchrift des zugehö⸗ 
rigen mefjingenen 
Taufbeckens zu 
ſchließen, eine Stif⸗ 
tung des Johann 
Chriſtoph Stecher 
aus dem Jahre 
1767 iſt. 

Das reich ge⸗ 
ſchnitzte Orgel⸗ 
gehäuſe wird von 
dem von Putten 
gehaltenen Mono- 
gramm des Par 
trons gekrönt. 

Abb. 144. Schönfeld. Kirche von Südoſten. Das auf eine 

ovale Metallplatte 

gemalte Bild des Friedrich „Erenreich“ v. Loben, geb. 4. November 1658, geſt. 27. 
April 1719, hängt an der nordöftlichen Polygonwand. 

In der Patronatsloge werden Helm, Schärpe und Degen des Friedrich 
Winkler, geb. 1. Nov. 1840, geſt. 20. Febr. 1868, aufbewahrt, ferner in einem noch 
Empireformen zeigenden Glaskaſten ein Kiffen, beſtickt mit dem Namen „G. W. E. 
Baesler“, geb. 13. Sept. 1791, geſt. 9. Dez. 1832. 

Je ein reichumrahmtes Epitaph (Tafel 11) für die Freiherren Adolf Maximilian 
v. Löben, geb. 28. Sept. 1634, geſt. 2. Mai 1682, und Johann Maximilian v. Löben, 
geb. 1. Juni 1667, geſt. 28. Dez. 1693, ſowie eine Tafel zur Erinnerung an die 
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Schönfeld. Totentafeln des Adolf Maximilian und des Johann Maximilian von Löben. 
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Abb. 145. Schönfeld. Inneres der Kirche. 
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Inſtandſetzung der Kirche durch Freiherrn Friedrich von Löben und die Freifrau 
Maria Anna von Rechenberg in den Jahren 1663 und 1664 wurden in unſerer Zeit 


nach dem Märkiſchen Muſeum in Berlin verbracht. Leider ſind 


Abb. 146. Schönfeld. Kirche. Kanzelaltar. 


die Inſchriften durch 
unſachgemäße Erneu⸗ 
erung z. T. gegene 
ſtandslos geworden. 

Ein alter Bauern⸗ 
tiſch und ein gee 
polſterter Stuhl mit 
blauem Ornament auf 
hellem Grund, erſte 
Hälfte des 19. Jahrh., 
ſtehen in der Sakriſtei 

Zwei Glocken. 
Die öftliche, 70 cm 
Durchm., zeigt auf 
der Haube eine Maz 
donna auf dem Halb- 
mond und den Ges 
kreuzigten mit Maria 
und Johannes, ferner 
am Rand den Spruch: 
„Lobet ihm mit hel- 
len Cymballe Lobet 
ihm mit wollklin- 
genden Cymballen 
alles was athen hat 
lobet den Herren“. 
Dann folgt die auf 
den Patron Johann 
Friedrich Freiherrn 
von Loben und das 
Gußjahr bezugneh⸗ 
mende Inſchrift: „H. 
II. J. F. F. v. L. C. 


B. G. R. C. II. R. V. J. B. R. J. O. C. L. Anno 16674, Das Gießerwappen und die 


Buchſtaben F. V. laſſen ein Werk des Meiſters Franz Voillard 


erkennen. 


Die weſtliche, 72 cm Durchm., it von Chriſtian See in Berlin im Jahre 


1722 gegoſſen. 


Sommerfeld. 
Stadt, 11880 Einw., 2255 ha. 


Quellen. 
Archivalien. 

Die Hauptquelle für die Geſchichte bis 1708 ift die um 1729 verfaßte Chronik von Johann 
Joachim Möller, in Handſchrift auf dem Rathaus aufbewahrt. Verfaſſer, geb. 1659, war 1689/1733 
Diakonus in Croſſen. Die Urkunden des 14. und 15. Jahrh. werden im Wortlaut geboten; von der 
Zeit der Reformation an bringt Möller beſonders kirchliche Nachrichten, auch über bauliche Veranderungen 
an der Hauptpfarrkirche. Ferner liegen im Rathaus noch einige Urkunden von 1324an. Regeſten, 
verfaßt von Theuner 1894. Im Pfarrarchiv: Kirchenbuch von 1640 an mit vielen Nachrichten über die 
Kriegsleiden, ferner Matrikeln, die älteften von etwa 1700. Schloß: Lehnbriefe und Akten von 1543 on, 

Urkunden aus der Zeit von 1249—1531 im Geh. Staatsarchiv zu Berlin: „Urkunden markiſcher 
Ortſchaften“; einige Akten des 16. bis 18. Jahrh. ebendort in Rep. 19 und Rep. 21. 

Literatur. 

Eine Chronik der Stadt veröffentlichte Wedekind 1846: brauchbare Zuſammenſtellung des geſchicht⸗ 
lichen Materials mit Urkundenanhang unter Zugrundelegung von Möllers Chronik. Die mittelalterlichen 
Urkunden find abgedruckt in den Urkundenbüchern von Riedel und Worbs; vgl. Grünhagens Regeſten. 

Statiſtiſche Beſchreibungen bei Samuel Groſſer, „Lauſitziſche Merkwürdigkeiten“ (1714) und 
Bratring, „Beſchreibung der Mark“ (1809), 11. Bd., ſowie befonders bei Berghaus, „Landbuch der 
Mark“ (1856), III. Bd., S. 742 f. 

Das ältefte Wappen zeigt ein Stadttor mit 2 Türmen, in der Mitte einen ſchreitenden Löwen, 
darüber eine Krone (ftatt ihrer heute ein Engel); vgl. O. Hupp, Wappen und Siegel der deutſchen Städte, 1. Heft. 


Geſchichle. 

Urkundliche Nachrichten über die Entſtehung und die erſte Entwickelung der Stadt 
liegen nicht vor. Wahrſcheinlich iſt Sommerfeld unter dem Schutze des Markgrafen 
Dietrich von Meißen zu Beginn des 13. Jahrh. von Deutſchen gegründet worden; ein 
Pfarrer (plebanus) erſcheint urkundlich 1230. Sicherlich befanden ſich hier bereits 
ſlawiſche Siedelungen, wie auf der Gemarkung gefundene Urnen u. dgl. m. bezeugen. 
Urſprünglich hieß das heute eingemeindete Schönfeld auf ſlawiſch „Dubrau“ (von 
dub = Eiche); noch heute find dort zahlreiche Eichen vorhanden. Auch hat ſich die 
wendiſche Sprache bis weit in das 18. Jahrh. hinein in den Vorſtädten gehalten. — Feſten 
Boden unter den Füßen gewinnen wir erſt dank einer Urkunde von 1283, die der berühmte 
Markgraf Heinrich der Erlauchte von Meißen, Dietrichs Nachfolger, zu Dresden am 
ſechſten Tage nach Kreuzes Erhöhung ausfertigen ließ. Gewillt, die Rechte ſeiner 
Bürger von Sommerfeld, die denen feiner Bürger zu Guben entſprachen, nach Kräften 
zu vermehren, geſtattete er ihnen, zwei vierſpaͤnnige Wagen auf ſeine Jahrmärkte zu 
ſchicken und bei der Ausfuhr von Tüchern nicht den gewöhnlichen Zoll, ſondern nur! 
von jedem Pferd drei Lot Silber zu geben, von den anderen Waren dagegen, die ſie 
auf die Märkte brachten, überhaupt keinen Zoll. Ferner durften fie ſechs Wagen zum 
Salzholen frei entſenden und die Hölzer innerhalb einer Meile um die Stadt! 
herum nach Bedarf fallen, mit Ausnahme der zu Bienenbauten bezeichneten Bäume, 
Endlich übergab der Markgraf das eine Stadttor völlig der Obhut der Bürger und 


ut 
Ua. I rte 


12893 
Ale 2 


154 Sommerfeld (Geſchichtliche Einleitung). 


behielt fid) nur-vor, das andere Tor mit Wächtern und Wärtern zu beſetzen. So 
erhalten wir aus dieſer Urkunde den Eindruck, daß damals, zur Zeit des Königs 
Rudolph von Habsburg, Sommerfeld bereits eine ſtark befeſtigte Stadt mit lebhaftem 
Handelsverkehr war. Die Tuchmacherei muß ſchon in Blüte geſtanden haben; 
freilich war den Webern (textoribus) noch nicht erlaubt, wie Markgraf Heinrich 
ausdrücklich hervorhob, die gewebten Stoffe ſelbſt zu ſchneiden. Von dem Burgherrn 
iſt in dieſem Dokument gar keine Rede, und doch ſpricht viel dafür, daß die Burg 
zum mindeſten ebenſo alt wie die Stadt ſelbſt iſt und vermutlich ſogar die Bürger 
von früh auf zu den Burgherren in loſem Abhängigkeitsverhältnis ſtanden. Die ſtädtiſche 
Entwickelung einzuſchränken haben ſie freilich nicht vermocht. Ritter von Sommerfeld, 
geſchrieben „Summirvelt“, kommen in ſchleſiſchen Urkunden des 13. und 14. Jahrh. 
vor; ob ſie ihren Sitz auf der Burg hatten, ſteht dahin. 

Im Jahre 1315 beſtätigten Konrad, Richter von Sommerfeld, und die acht 
Ratmannen (consules) daſelbſt, daß ihr Mitbürger Wolper der Pfarrkirche Zinſen 
in der Höhe von einer Mark Silber, die auf die Hufen des Eckart von Gabriels 
eingetragen waren, zur Vergebung feiner Sünden übereignet habe. Richter und Rat- 
mannen beſtimmten nun, daß von dieſer Summe eine ewige Lampe angeſchafft und 
dem Küſter ein kleines Entgelt dafür, daß er „fleißig nach der Lampe fehe”, 
gegeben werde. 

Um 1315 kam die Stadt kurze Zeit an Markgraf Waldemar von Brandenburg, 
der 1318 ihr ſowie Guben, Croſſen, Sagan und Triebel ein beſonderes Privileg 
erteilte. Im Auguſt 1319 beſichtigte Jakob v. Wolfersdorf im Auftrag des Askaniers 
die Stadt auf ihre Befeſtigungen hin. 

Nach dem Tode des Markgrafen Waldemar im Jahre 1319 begann eine über 
1½ Jahrhunderte waͤhrende, wirrenreiche Zeit, in der unſere Stadt faſt ungezählte 
Male den Landesherrn wechſeln mußte. Um 1321 ſuchte König Johann von Böhmen 
ſich der geſamten Niederlauſitz zu bemächtigen, einige Jahre darauf war Ludwig, Mark- 
graf von Brandenburg, wieder am Ruder, 1357 folgte Markgraf Waldemar von Meißen, 
1359 Markgraf Ludwig der Römer von Brandenburg, knapp ein Jahrzehnt ſpäter Kaiſer 
Karl IV., ſodann ſeine Söhne, die Könige Wenzel und Sigismund ſowie deren Vetter 
Jobſt von Mähren, um 1460 endlich der Böhmenkönig Georg Podiebrad und wenige 
Jahre darauf der fehdeſüchtige Herzog Hans von Sagan. Erſt der Abſchluß des 
Kamenzer Vertrags von 1482, durch den das Herzogtum Croſſen ſamt dem Lande 
Sommerfeld an Brandenburg kam, ſetzte dieſem Wechſel ein Ziel, und bald darauf 
kamen die Stände des Landes in Sommerfeld zuſammen, um dem neuen Herrn, dem 
Zollern Kurfürſt Albrecht Achilles von Brandenburg, Huldigung zu leiſten. 

Tapfer haben ſich im 14. und 15. Jahrh. die Bürger behauptet, im engen 
Bunde mit den Nachbarſtädten. Die finanzielle Notlage der ſo oft wechſelnden 
Landesherren nutzten fie geſchickt aus, um Privilegien herauszuſchlagen. 1343 erlangten 
ſie vom Markgrafen Ludwig Freiheit von Zollabgaben durch die geſamte Mark, ſieben 
Jahre darauf die Übertragung der ganz wuͤſt daliegenden Waſſermühlen an der ſchnell 
fließenden „Lubuſt“ (Lubis; der Name leitet ſich von wendiſch luba = das Tiefe her), 
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1359 Befreiung von der Verpflichtung, ihre Waren in Frankfurt niederzulegen. Von 
befonderer Bedeutung war der 3. Mai 1370, denn an dieſem Tage erwarben die 
weiſen Natleute und die Gemeinde der Stadt von den Rittern v. Leſelou die zwei 
Dörfer Hinkau und Dubrau; dem Chroniſten Joachim Möller verdanken wir den 
Wortlaut dieſes Briefes. 

1411 übertrug König Wenzel der Stadt das Recht, Heller zu prägen und 
überließ anſcheinend im ſelben Jahr dem Ritter Hans v. Vieberſtein auf Sorau 
Stadt und Schloß Sommerfeld für 1200 Schock böhmiſche Groſchen pfandweiſe; 
vermutlich hatte ſchon vorher ein Vaſall dieſes Ritters, Dietrich v. Krohe, dieſen 
pfandbeſitz inne. Damit trat eines der älteſten Adelsgeſchlechter der Niederlaufig, 
das im Wappen ein rotes Hirſchhorn im goldenen Feld führte, in nahe Beziehung 
zu der Stadt. Doch lag es den Vieberſtein fern, irgend einen Druck auf die Bürger 
auszuüben, umſomehr als König Sigismund 1422 denjenigen Bürgern, die Wein- 
gärten in der Nähe der Stadt beſaßen, Magdeburger Beſitzrecht zugeſichert hatte und 
ſich dieſes Recht mit irgendwelcher Untertänigkeit nicht gut vertragen hätte. 

Das Leben im Innern der Stadt pulſierte kräftig. Auf dem Rathaus, das 
bereits 1454 genannt wird, fanden vor den Schöffen gerichtliche Verhandlungen ſtatt. 
Hier wurden Gelder hinterlegt, und wenn ein Bürger eine fromme Stiftung zu machen 
beabſichtigte, gab er auf dem Rathaus hierüber eine Erklärung ab. 1478 wurden 
beiſpielsweiſe 30 Schock Groſchen zur Errichtung eines Altars in der Pfarrkirche 
geſpendet; ein Hoſpital, dem Hl. Geiſt „zu Ehren und Lob“ errichtet, erſcheint bereits 
1401 urkundlich. Die Schule ſtand ganz in Abhängigkeit von der Kirche, und 1423 
übertrug der fromme Ratsherr Hans Zimmermann dem „Schulmeiſter“ einen jährlichen 
Zins von einigen Schillingen zum Zweck kirchlicher Stiftungen. Die erſten Schügen- 
ordnungen ſtammen von 1480. 

Über die blühende und tätige Stadt brach im Jahre 1496 ein furchtbares Unglück 
herein. Durch das Verſehen einer „liederlichen Magd“ kam in einem Bürgerhaus ein 
Feuer aus, das ſich bald über die ganze Stadt verbreitete, ſogar auch Kirche und 
Rathaus in Aſche legte. Kurfürſt Johann von Brandenburg verkündigte ſofort, daß 
drei Jahre lang hintereinander ein heiliges Almoſen geſammelt werde, da die Bürger 
ohne Hilfe frommer Leute ihre Stadt nicht „wiederum bauen und aufrichten“ können. 
Die beiden Biſchöfe Theodorich von Lebus und Johann von Meißen verhießen ferner 
allen denen, die zum Wiederaufbau hilfreiche Hand leiſten würden, einen Ablaß von 
40 Tagen. So konnte der Schaden wieder ausgeglichen werden. 

Zu Beginn des 16. Jahrh. wurden noch manche kirchliche Stiftungen gemacht. 
So verdankt beiſpielsweiſe die Pfarrkirche dem Breslauer. Vikar Noskewitz einen 
ſilbernen Kelch, zwei ſilberne Ampeln, ein ſilbernes Pazifikal — alles vergoldet; 
ferner Meßgewänder, kleine Kapitalien für Meſſen und Beſoldung des Pfarrers, 
Kaplans und Nektors auf Grund eines Vermächtniſſes vom 2. September 1515. 
Bald darauf begann die Reformation auch in Sommerfeld ſich Bahn zu brechen. 
Schon 1525 ſchrieb der Biſchof von Meißen beſchwerdeführend an den Kurfürſten 
Joachim I., ein junger Mann, Michel Reuter aus dem Kreuzhof vor Cottbus, habe 
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feine Tonſur verwachſen laffen und gepredigt, daß allerwegs zehn Todſünden in einer 
Mefe begangen würden. 1526 ermahnte des Kurfürſten Bruder, der Kardinal- 
erzbiſchof Albrecht, den Rat ſehr ernſtlich, die katholiſchen Zeremonien beizubehalten 
und die Lutheriſchen zu verjagen. Doch in der Nachbarſtadt Sorau fand die neue 
Lehre bereits 1528 Eingang, und ſo ſcheute mancher Sommerfelder die Reiſe nach 
dort nicht, um die „Predikanten“ zu hören. Nachdem Markgraf Hans von Cüftrin 
1535 die Zügel der Regierung ergriffen, wurde in Sommerfeld nach Angabe des 
Schoͤppenbuches im Jahre 1538 die neue Lehre eingeführt. Auf Simon Kuhne folgte 
als erſter evangeliſcher Pfarrer, wie die Concordienformel ergibt, um 1544 der Hof— 
diakonus Phrazius. Er war Superintendent, ihm zur Seite traten 4 Diakone. 
Dieſe 5 Geiſtlichen hatten beide Stadtkirchen und 22 Dörfer der Umgegend zu 
verſehen; zu ihrer Bereiſung mußte der Oberpfarrer den Diakonen 2 Reitpferde halten. 

Um diefe Zeit trat auch ein Wechſel in der Herrſchaft ein. Von den Vieberſtein 
hören wir ſeit 1478 nichts mehr. Von 1483 an werden die v. Rothenburg als 
Schloßherren genannt. 1543 endlich kam Heinrich v. Pack aus einer ſchon im 
12. Jahrh. nahe Torgau begüterten Adelsfamilie in den Beſitz. Heinrich, der zugleich 
Hauptmann zu Cottbus war, ſtellte als Inhaber des Schloſſes und der Stadt ſeinen 
„Lieben Untertanen“ 1551 ein Privileg aus, „auf daß fie die Walkmühle an der Lubuſt 
nach Gefallen gebrauchen konnten“. Als ihm im ſelben Jahre ein Sohn, gleichfalls 
Heinrich genannt, geboren wurde, ſtand der Rat von Sommerfeld Pate. Nach ſeinem 
frühzeitigen Tod übernahm Günther v. Kottwitz, aus altem Adelsgeſchlecht, die Borz 
mundſchaft. 1571 fing, wie der Chroniſt Möller erzählt, der „edle und wohl ehrenveſte“ 
Heinrich v. Pack an zu regieren. 9 Jahre darauf begann der Rathausbau durch 
einen welſchen Meiſter Albrecht Antoni. 1583 wurde zur Erweiterung des Markt- 
platzes das „wendiſche Kirchlein“ — gegenüber Matthäi Lehmann Haus — abgeriſſen. 
Bereits 1588 ſtarb Heinrich v. Pack auf ſeinem Erbgut Debbernitz, ohne Erben zu 
hinterlaſſen. In der Herrſchaft folgten die v. Kottwitz, denen am 3. Juli 1588 gez 
huldigt wurde. 

Schwere Zeiten brachen an. In dem Kirchenbuch leſen wir: „1628 am 8. Juni 
iſt der General Wallenſtein mit Fürſten, Graven, Rittern und Herren alhier an— 
kommen, hat das Nachtlager alhier gehalten, iſt folgends den 9. wieder auffgebrochen, 
von hinnen in die New Zelle Seinen Weg genommen“. Weiter berichtet Möller: 
„Den 15. Sept. 1630 haben die Kaiſerlichen die Stadt geplündert, die Sakriſtei 
erbrochen, die Kelche und allen Kirchenornat weggenommen und die eiſernen Gitter 
aus den Mauern geriſſen. Den 2. Dez. 1631 haben wir eine böſe Nacht gehabt, 
denn zwiſchen 1 und 2 Uhr kamen etliche Kompanien von Deutſchen und Crabaten, 
hieben die Tore auf, und plünderten alle Käufer, Kirche, Schule und Rathaus; 
ſchendeten Frauen und Jungfrauen; wie es begunnte Tag zu werden, marterten ſie 
die Bürger mit Stricken, daß fie mußten bekennen, wo Geld wäre, etlichen nahmen 
ſie alles Vieh und den Wein und zogen davon. — In dieſem (1633) wie auch im 
folgenden Jahre kam abermals die zwei Jahre hintereinander eine heftige Peſtilenz 
unter das Volk in und vor den Vorſtädten, daß 580 Perſonen ſtarben. — In der 
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palmenwoche ijt kalt Wetter gewefen, da die Grabater alle Käufer, in welchen 
feine Wirte geweſen, niedergeriſſen, die Zäune auf den Weinbergen eingeriſſen und 
verbrannt, daß der Schade, welchen ſie getan, mit etlichen tauſend Talern nicht 
kann bezahlet werden. — Im Sept. 1634 ift das kaiſerl. Krieges Volck allhier ein- 
gefallen, die Kirche und Rathaus eingeſchlagen und geplündert, da denn die Schützen 
lade, ſowohl das Leichentuch im Rathauſe im Gewölbe, als auch die Schützenkette 
in dieſem Kaften verwahret geweſen, weggenommen worden. Dieweil nun die Kriegs- 
gefahr immer ſchwerer worden, die Peſt 2 Jahre continuieret, die Schützenwieſen von 
Soldaten und Burgerey ausgehüttet worden, iſt das Schießen nachblieben. In 
dieſem Monat 1636 wardt das neue Chor gebauet, vor der Orgel, die Hr. Adam 
Caspar von Sorau zu renovieren angedinget. — Den 13. April 1637 wardt ein 
Soldat, ſo allhier gelegen bei George Klapperbein, erſchlagen. In dieſem Monat iſt 
die Plünderung und Nauberei fo groß geweſen, daß fid) kein Bauer auf dem Dorfe 
hat dürfen ſehen laſſen, fie haben nichts faen können und find fo übel tractiert 
worden, daß es nicht auszuſprechen, alle Schweine wurden weggenommen und blieb 
faſt nichts von ihrem Raub. —“ 1642 plünderten die Schweden die Stadt. 

Endlich wurde 1648 der Friede geſchloſſen. Erſtaunlich iſt es, wie ſchnell ſich 
die Stadt von den Leiden erholt hat. Beſonders haben die Tuchmacher ſtarke Lebens— 
kraft bewieſen. Bereits 1654 ließen fie fich ihre Privilegien zu Cuͤſtrin „konfirmieren“. 
Ein im Rathaus aufbewahrter Innungshumpen von 1670 legt von einigem Wohl- 
ſtand Zeugnis ab. Eine Schulordnung von 1649 wurde durch Balzer v. Kottwitz 
erlaſſen. Die Kottwitz haben ſich hier bis zur Mitte des 18. Jahrh. behauptet. Die 
Tochter Balzer Erdmanns, des Letzten aus dieſem Geſchlechte, vermählte ſich mit dem 
Oberſtleutnant vom Dörfflingerfchen Regiment Grenadiere zu Pferde, Friedrich 
Sigismund von Bredow. Die übrigen Kottwitz verzichteten nach Auszahlung von 
mehreren tauſend Talern auf ihr Erbfolgerecht, fo daß v. Bredow, der unter Friedrich 
dem Großen bis zum General aufrückte, ſeinem Schwiegervater in der Herrſchaft auf 
Sommerfeld ſowie den vier zugehörigen Dörfern Grabkow, Dubrow, Baudach und 
Gablentz nachfolgte. Auch Bredow war ohne Kinder. Da feine zweite Gemahlin 
Emerenzia Sophia, eine geb. v. Beerfelde, durch Teſtament ihres verftorbenen Gatten 
die Herrſchaft geerbt hatte, ſo folgte nach ihrem Tode 1792 ihr Bruder Georg 
Friedrich v. Beerfelde, Johanniterritter und Commendator auf Liegen (Kreis Cebus); 
der gleichnamige Stammſitz dieſes alten Geſchlechts liegt im Lande Lebus nahe 
Fürſtenwalde. 

Um das Jahr 1800 zählte die Stadt 1737 Einwohner. Von den rund 
350 Häuſern waren bei weitem die meiſten mit Ziegeln gedeckt. Die Straßen werden 
als „geräumig und gut gepflaſtert“ bezeichnet. Der Stadtgraben war ſchon damals 
„verwachſen“ und wurde „als Wieſe benutzt“. 1806 und 1807 ſowie 1813 fanden 
vielfache Truppendurchzüge ſtatt; damals wurden über 27000 Reichstaler Schulden 
gemacht. Für das 19. Jahrh. ijt in erſter Linie bemerkenswert die Loslöſung der 
Stadt von der Herrſchaft der Schloßherren. Die Beerfelde mußten auf alle ihre 
Rechte den Bürgern gegenüber, die bis dahin als ihre Untertanen galten, verzichten, 
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nur im Patronat haben ſie ſich behauptet. Ihre Ländereien, einen beſonderen Guts— 
bezirk bildend, umgeben noch heute die Stadt im Süden und Weſten. Ferner 
wurde die Tuchfabrikation von Bedeutung. Der gelehrte Profeſſor Gundling ſchrieb 
: „Die Stadt beſtehet von Tuchmachern, indem allhier ſchönes Tuch 
gemacht wird“. In der Hauptkirche hatten die Tuchmacher ſogar einen eigenen Chor. 
Die früheren Mitglieder der Tuchmachergilde wurden im Laufe der Zeit zu Grof- 
fabrikanten. An erſter Stelle fei die Firma Paulig genannt, die bereits im Jahre 
1835 eine durch Cockerill erbaute Dampfmaſchine von 15 Pferdekräften aufſtellen ließ. 
Die 1846 eröffnete Eiſenbahn erleichterte ſehr den Abſatz der Waren. Schon 1845 
gingen Tuche nach England und Amerika, von 1857 an vornehmlich helle Stoffe nach 
der Levante und Indien. Die Rohſtoffe konnte bis etwa 1867 die heimiſche Schaf— 
zucht liefern. Von da an mußte man mehr und mehr ausländiſche Wolle, beſonders 
von Auſtralien beziehen. Das ſchnelle Steigen der Einwohnerzahl hangt aufs engſte 
mit der Entwickelung der Textilinduſtrie zuſammen. Zu Beginn des 19. Jahrh. zählte 
die Stadt rund 2600, 1840 bereits doppelt ſo viel Einwohner, und in neueſter Zeit 
hat fie fogar, Croſſen überflügelnd, fid) zur volkreichſten Stadt im Kreiſe aufge- 
ſchwungen. Der Stadt gehören vornehmlich im Süden Waldungen im Umfange von 
rund 1700 Morgen, außerdem einige wenige Ackerparzellen. Gasbeleuchtung wurde um 
1850 eingeführt, eine eigene Waſſerleitung bereits 1863 angelegt. Freilich, an Alters 
tümlichkeit nahm ſie ab. Schon 1838 hatte man die Stadtmauer verkauft und vier 
Jahre darauf das Gubener und Sorauer Stadttor abgebrochen. So wurde mehr 
und mehr neben dem Büttelturm und dem Rathaus die kürzlich ſtimmungsvoll erneute 
Pfarrkirche das hauptſachliche, an die 700 jährige Geſchichte erinnernde Denkmal. 
Während des Weltkrieges bewies die Stadt ſehr große Opferfreudigfeit; mehr als 
300 ihrer Bürger fielen auf dem Felde der Ehre. 


Denkmäler. 
Quellen für den kunſtgeſchichtlichen Teil. 


Urkunden und Bauakfen 

im Sommerfelder Rats- und Pfarrarchiv ſowie im Archiv des Konſiſtoriums zu Berlin. 
Literatur. 

1) Handſchriftliche Chronik von Archidiakonus Möller im Beſit der Stadt. 2) M. Lange: „Die 
Geſchichte der Stadtpfarrkirche zu Sommerfeld“. Druck von W. Greve. Berlin 1917. 3) H. Steinhauſen: 
„Von einem wiederaufgefundenen Kirchenkunſtwerk“. Sommerfelder Tageblatt. 1912. Nr. 228 u. 229. 
Pläne. 


Plan von Sommerfeld aus den Jahren 1721—1723 in der Plankammer des Miniſteriums der 
offentlichen Arbeiten. Stadtvermeſſung von etwa 1890. * 


Entwicklungsgeſchichte und Anlage der Stadt. 

Sommerfeld beſteht eigentlich aus drei ehemals getrennten Gemeinweſen und zwar 
aus der Stadt Sommerfeld ſelbſt ſowie dem Dorfe Schönfeld im Norden und der Ge— 
meinde Hinkau im Süden der Anlage. Die beiden jetzigen Vorſtädte wurden ſchon im 
Jahre 1370 von der Stadt erworben und eingemeindet (vgl. Tafel 12 und Abb. 147). 
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Ubb. 147. usa: Stadt aus den Jahren 1721—1723. 
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Abb. 148. Sommerfeld. Büttelturm. 
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Die Bezeichnung des in Schönfeld gelegenen Gotteshauſes als Nikolaikirche 
berechtigt vielleicht dazu, an dieſer Stelle die Urſiedelung zu ſuchen, obwohl anderer- 
ſeits wieder die Anlage des ehemaligen Dorfes ſelbſt für eine jüngere Gründung 
zu ſprechen ſcheint. Das mag jedoch auf eine im Laufe der Koloniſationszeit vorz 
genommene Umbildung der alten ſlawiſchen Siedelung Dubrau zur germaniſchen Nenz 
gründung zurückzuführen ſein. Dagegen zeigt der eigentliche Kern, die alte Stadt 
Sommerfeld, ſoweit ſie ſich unter dem Schutze des Schloſſes herausentwickelt hat, 
noch ſein urſprüngliches Gepräge. Obwohl bereits i. J. 1838 die alte aus Feld— 
und Backſteinen aufgeführte Stadtmauer an die Eigentümer der anſtoßenden Gärten 
verkauft und von dieſen bis auf einen kleinen Reſt beim Garten der Oberpfarre 
niedergelegt worden war, kann man heute noch an dem ringförmig verlaufenden 
Zug der Straße am Stadtgraben genau den Weg verfolgen, den die alte Befeſtigung 
genommen hatte. 

Zwei Hauptzugänge führten einſt nach dem Stadtinnern, im Norden das 
Gubener, im Süden das Sorauer Tor. Der beim Abbruch der Tore i. J. 1842 
allein noch ſtehengebliebene Büttelturm (Abb. 148) aus Backſtein ijt im Grundriß 
kreisrund und im Aufbau ohne reichere Gliederung. Vermutlich aus ſtrategiſchen 
Gründen iſt auch bei Sommerfeld der Verlauf der Hauptverbindungsſtraße zwiſchen 
den beiden Toren in der Höhe des Marktes gebrochen. Von den anderen Straßen— 
namen find nur die Schloß- und die Burgſtraße bemerkenswert. Auch die Bezeich— 
nungen Krumme, Pfarr- und Kirchſtraße ſcheinen älteren Urſprungs im Gegenſatz 
zu der allerdings außerhalb der Mauer gelegenen Poſt- und der Bahnhofſtraße. 

Uber das Vorhandenſein eines Hoſpitals zum hl. Geiſt wird i. J. 1404 berichtet. 
Ruückſchließend von der Geſchichte folder Stiftungen in anderen Städten muß man 
ſeine Gründung in das 13. Jahrh. verlegen, auch ſein Standort war außerhalb 
der Mauer und zwar an der Stelle der Häuſer Bahnhofſtr. 183—185. Der letzte 
größere Umbau hatte im Jahre 1732 ſtattgefunden. Gegen Ende des vorigen Jahr— 
hunderts legte man den Bau nieder und veräußerte die Grundſtücke zu Privatbauzwecken. 

Abgeſehen von den nachſtehend außer dem Schloſſe und dem Rathaus eine 
gehender gewürdigten kirchlichen Gebäuden, fei hier nur noch kurz die im Süden des 
Stadtgebiets i. J. 1909 erbaute katholiſche Kirche erwähnt, ein Vackſteinbau von 
rechteckiger Anlage mit apſidenartigem Oſtausbau und Weſtturm, der wie die meiften 
derartigen neugotiſchen Bauten nichts weiter Bemerkenswertes bietet. 


Die Nikolaikirche. 


Baugeſchichte. 

Zwar läßt, wie bereits erwähnt, der Name der Kirche (Abb. 149) auf eine in 
der früheſten Zeit der Koloniſation erfolgte Gründung ſchließen, doch find wir über 
die Baugeſchichte und den Baubeſtand bis herauf ins 18. Jahrh. völlig im Ungewiſſen. 
Einerſeits fehlen alle urkundlichen Nachrichten, andererſeits geht die heutige Anlage 
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auf einen völligen Neubau zurück, der in den Jahren 1757—1761 vorgenommen 
wurde. Bereits 1755 war das alte Gotteshaus niedergeriſſen worden. Bei dem 
Fehlen älterer Mauerreſte iſt die Schlußfolgerung wohl berechtigt, daß die ehemaligen 
Umfaſſungsmauern ſtatt aus dauerhaftem Bauſtoff aus Fachwerk errichtet waren. Im 
Jahre 1897 wurde mit dem Bau des bis dahin fehlenden Turmes eine neue umfang— 
reichere Bautätigkeit eingeleitet, der auch ein dem Anbau auf der Nordſeite entſprechendes 
Treppenhaus in der Mitte 
der Südfront und die kleine 
quadratiſche Sakriſtei in der 
Achſe der Dftfeite ange— 
hoͤren. Gleichzeitig gab man 
dem Bau ſein jetziges in 
neugotifchen Formen gehal- 
tenes Gewand. 


Baubeſchreibung. 
Im Gegenſatz zu dieſen 
2 jüngſten Anderungen hat 
Abb. 149. Sommerfeld. Nikolaikirche, Grundriß. ſich die Kirche in dem flach 
gedeckten, auf der Nord-, 
Weſt⸗ und Südſeite mit Doppelemporen, im Oſten nur mit einem Einbau verſehenen 
Innern ihr barockes Gepräge vollſtändig bewahrt (Abb. 150). Vornehmlich trifft dies 
im Hinblick auf den von zwei Säulen flankierten und nach außen mit dem üblichen 
Schnitzwerk geſchmückten Kanzelaltar zu, den auf beiden Seiten der Schalldeckel⸗ 
krone die ſymboliſchen Geſtalten Glaube und Liebe zieren. Der Anſtrich, der Boden— 
belag, die Altarleuchter, die Lichterkronen, die Nummerntafeln u. a. m. gehören dem 
19. Jahrh. an. 
Ein einſchl. Sockel 1 m hoher, gußeiſerner Altarkruzifixus trägt an der 
Vorderſeite die Inſchrift: 


Zum Andenken 
der 
. Nikolai Kirche 
zu Sommerfeld 
Ferdinand Rawetzky 
1863. 
Ein Zinnkrug, einſchl. Deckel 32,5 em hoch, zeigt auf dieſem eingegraben: 
St. Nikolaikirche / 1846. 
Ein zinnerner Deckelkrug, 35 cm hoch, ſowie zwei 20cm und 24 cm hohe 
Zinnkelche find ohne Inſchrift. 
Eine Wetterfahne (Abb. 151) in Geſtalt des preußiſchen Adlers trägt die 
Jahreszahl 1764. Sie wird einſchl. Stange, Knopf und Stern auf dem Kirchen— 
boden aufbewahrt und bildete einſt die Bekrönung der ehemaligen barocken Kirche. 
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Abb. 150. Sommerfeld. Nikolaikirche. Inneres, Blick nach Südoſten. 
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Ebendaſelbſt hängt eine inſchriftloſe Glocke von 53 cm 
im Durchmeſſer, das einzige Erinnerungsſtück an das mittels 
alterliche Gotteshaus. 

Von den drei Glocken im Turm mißt die nördliche 
1,00 m, die mittlere 1,28 m und die ſüͤdliche 84 cm im 
Durchmeſſer. Sie wurden im Jahre 1897 von Franz 
Schilling i. F. C. F. Ulrich in Apolda (Thür.) und Allenftein 
(Oſtpr.) gegoſſen. 

Die älteften Grabſteine auf dem die Kirche umgebenden 
Friedhof tragen die Stilformen des erſten Viertels des 
19. Jahrhunderts. 


Die Stadtpfarrkirche. 
Baugeſchichte. 

Das älteſte kirchliche Bauwerk der Stadt, wenn auch 
nicht hinſichtlich ſeiner Gründung, ſo doch im Hinblick auf 
die den verſchiedenſten Bauzeiten des Mittelalters angehören- 
den Reſte feiner Umfaſſungsmauern iſt die heutige Stadt- 
pfarrkirche (Abb. 154). Schon der Umſtand, daß der Bau 
urſprünglich der Mutter Gottes geweiht war und erſt nach 
dem Dreißigjährigen Krieg nach St. Maria Magdalena bez 
nannt wurde, deutet darauf hin, daß feine Gründung in das 
Jahrhundert der Marienkirchenbauten fällt, alſo in engem 
Zuſammenhang ſteht mit dem planmäßigen Ausbau der Stadt 
gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts. Die früheſte urfund- 
liche Erwähnung ſtammt zwar erſt aus dem Jahre 1315, 
bietet aber durch ihren Hinweis auf die Verwendung einer 
Stiftung aus dem Jahre 1289 einen Beweis dafür, daß der 
Bau in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. bereits längſt 
ſeiner gottesdienſtlichen Zweckbeſtimmung übergeben war. Und 
in der Tat läßt fdh aus der heutigen Grundrißanordnung 
vgl. Abb. 152) im Hinblick auf die Mauerreſte, ſoweit jie 
aus ſcharfkantig verarbeiteten Granitquadern errichtet ſind, 
noch deutlich die aus der erſten Bauzeit ſtammende Anlage herausſchälen. Man er— 
tennt den guterhaltenen Weſtteil eines jener ſeltenen dreiſchiffigen Grundrißtypen 
aus der frühen Koloniſationszeit, als deren beſterhaltener Vertreter bis jetzt anläßlich 
der Inventariſation die Kirche in Maſſen, Kreis Luckau, feſtgeſtellt werden konnte 
(vgl. Band Luckau Abb. 312). Auch hier flankieren die beiden Seitenſchiffe den nur 
dem Mittelſchiff vorgelagerten Turm, indem ſie bis zu deſſen Weſtfront vorſchießen, 
ebenſo entſprechen die wenigen noch deutlich erkennbaren älteften Lichtöffnungen 
genau nach Lage und Anordnung den frühen Fenſtern des Maſſener Baues. Von 
der im Innern an den Mauerabſätzen deutlich erkennbaren urſprünglichen Haupt- 


Abb. 151. Sommerfeld. 
Nikolaikirche, Wetterfahne. 


"Sommerfeld (Stadtpfarrkirche). 165 


gejimshöhe des ſüdlichen Seitenſchiffs und der Schräge des Pultdaches ausgehend 
ſowie im Hinblick auf das Maſſener Beiſpiel weiterſchließend, dürfte auch der erjte 
kirchliche Monumentalbau der Stadt Sommerfeld eine Baſilika geweſen ſein mit ein— 
gezogenem Chor und halbrunder Apſis (vgl. Abb. 153). 

Das Aufblühen der Stadt und das damit in engem Zuſammenhang ſtehende 
Anwachſen der Bevölkerung mag wie in Frankfurt a. O., fo auch in Sommerfeld 
das Bedürfnis nach einer Erweiterung wachgerufen haben, mit der man um die 
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Abb. 152. Sommerfeld. Grundriß der Stadtpfarrkirche. 


Mitte des 14. Jahrh. dadurch begann, daß man den Oſtteil niederlegte und ein 
eingezogenes, gerade geſchloſſenes, nach den noch erhaltenen ehemaligen Eckſtrebepfeilern 
zu ſchließen, gewölbtes Altarhaus aus Vackſtein mit ebenfalls noch erfennbarem 
Mittelfenſter anfügte. In engem Anſchluß an die Fertigſtellung folgte der Bau der 
gewölbten Südhälfte der noͤrdlich vorgelegten Sakriſtei. Die Oſtgiebel dieſer neuen 
Bauteile wurden mit weißgeputzten Blenden geſchmückt und unter dem alten Haupt- 
geſims zog ſich ein ebenfalls weißgeputzter, vertiefter Friesſtreifen entlang. Die jetzt 
vermauerten, aber noch deutlich erkennbaren älteren Spitzbogenfenſter auf der Süd- 
ſeite vervollſtändigen das Bild der alten Kirche. 

Die vielen Nachrichten von Stiftungen im 15. Jahrh. legen den Beweis ab für 
den Reichtum der Bürger, und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß unter dieſen Umſtänden die 
Bautätigkeit nicht ſtillſtand, ſondern im Gegenteil vornehmlich der innere Ausbau 
rege gefördert wurde. Š 
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Da brach plötzlich am Margaretentag (13. Juli) 1496 jenes gewaltige Uns 
glück über Sommerfeld herein, infolgedeſſen mit der Stadt auch die Kirche zum 
größten Teil ausbrannte. Erneuter Opferſinn der Bürger und Unterſtützungen von 
außerhalb, wofür die Noskewizſche Stiftung von 1515 noch heute Zeugnis ablegt, 
forgten für die nötigen Mittel und ließen nach annähernd zwanzigjähriger Bautätigkeit 
wieder jenes Werk erſtehen, das wir in der Hauptſache heute vor uns ſehen und 
das i. J. 1517 
mit dem Schluß 
des Gewölbes, 
wie der Chro- 
niſt Möller bes 
richtet und eine 
Inſchrift in der 
ſüdweſtlichen 
K Turmvorhatle 
bezeugt, feinen 
dom vorläufigen Abs 

Abb. 153. Sommerfeld. Rekonſtruktion des Grundriſſes der erſten Anlage der ſchluß fand. 

Stadtpfarrkirche. Wärees nicht 

bekannt, daß die 

Sommerfelder im Jahre 1521 ſchon „den geiſtlichen Zins zu geben“ ſich weigerten 

und fih auch ſonſt noch frühzeitig der neuen Lehre zugetan zeigten, fo fpräche ſchon 

allein zur Genüge dafür die dem neuen Zeitgeiſt Rechnung tragende Anordnung des 

inneren Ausbaues als proteſtantiſche Predigtkirche. Im Jahre 1538 folgte bereits die 

endgültige Abſchaffung des katholiſchen Gottesdienſtes und der ubergang des Patronats 

auf die ſtädtiſche Obrigkeit. Drei Jahre ſpäter kam der erſte evangeliſche Geiſtliche 
Bartholomäus Phrazius nach Sommerfeld. 

Außer der im Laufe der Zeit notwendig gewordenen Erweiterung durch Anbauten, 
wie der Nordhälfte der Sakriſtei und des 1589 vorgenommenen Ausbaus des der Südſeite 
des Turmes vorliegenden Teils des Seitenſchiffs, folgte, wie der Befund heute noch zeigt, 
in langer Reihe dem jeweiligen Zeitgeſchmack entſprechend die Beſchaffung neuer Aus- 
ſtattungsſtücke, die Ausſchmückung der Kirche mit Epitaphien bürgerlicher und adeliger 
Geſchlechter, Stiftungen von Vildniſſen der Geiſtlichen und Schenkungen von kirchlichen 
Geräten aus Zinn und aus Edelmetall. Selbſt mehrfache unglückliche Rückſchlaͤge, wie fie 
u. a. die Feuersbrünſte in den Jahren 7 und 1615 verurſachten oder die Wirren des 
Dreißigjährigen und Siebenjährigen Krieges im Gefolge hatten, vermochten den Opfer— 
finn der Bevölkerung nicht zu hemmen, obwohl nicht verkannt werden foll, daß ine 
folge dieſer Erneuerungsarbeiten manch mittelalterliche Kunſtſchöpfung zugrunde ging. 
Vollends griff um die Mitte des 19. Jahrh. eine allgemeine Nüchternheit als 
Folgeerſcheinung der irregeleiteten Geſchmacksrichtung der Romantik Platz. Viel Werts 
volles wurde achtlos beiſeite geworfen oder gar völlig zerſtört. Dieſen unhaltbaren 
Zuſtänden wurde durch die im Jahre 1942 erfolgte Inſtandſetzung der Kirche ein 
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Abb. 154. Sommerfeld. Stadtpfarrkirche. Querſchnitt, Blick nach Often. 
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Ende bereitet. Das noch Vorhandene wurde hervorgeſucht und aufgeſtellt, Über- 
tünchtes wieder forgfältig freigelegt, einfarbig Überſtrichenes neu bemalt, manch 
ſtörender Einbau entfernt, ſo daß auch das Innere wieder einen ſeiner Zweck— 
beſtimmung entſprechenden, würdigen Eindruck macht. 


Baubeſchreibung. 


Das Gotteshaus ijt eine dreiſchiffige Hallenkirche (Abb. 154), mit einem dem 
Mittelſchiff vorgelegten, von den beiden Weſtjochen der Seitenſchiffe flankierten Turm 
und einer zweijochigen zur Hälfte vor die Nordfront vorſpringenden, zur anderen 
Hälfte in die Nordoſtecke eingebauten Sakriſtei, der gegenüber an der Südoſtecke ein 
Treppenturm entſpricht. Der Treppenvorbau vor der Mitte der Nordſeite mit der 
darunterliegenden Gruft gehört der Barockzeit an. 

Der überwiegend aus Feldſteinen errichtete, in ſeiner oberen Hälfte durch Ab— 
ſchrägung der Ecken ins Achteck übergeführte Turm endigt in einen Zinnenkranz aus 
Backſtein mit Umgang und wird von einer achtſeitigen, verputzten, maſſiven Pyramide 
bekrönt (vgl. auch Abb. 175). Dem ſchlichten, ſpitzbogigen Weſtportal mit feiner 
einfach abgetreppten Laibung und der darüberſitzenden, nicht minder einfachen Rofe 
entſprechen in halber Höhe des Turmes ſchmale Schlitzfenſter, während die nach— 
träglich bis zur Hälfte vermauerten Schalluken auf der Nord- und Südſeite im 
Gegenſatz zu den in gleicher Höhe ſitzenden Sffnungen der Weſtwand unverhältnismäßig 
breit und gedrückt erſcheinen. 

Die ſonſt völlig ſchmucklos gehaltenen Umfaſſungsmauern des Kirchenſchiffes 
werden von großen, verſchiedenartig und mehrfach geteilten Spitzbogenfenſtern mit ge— 
putzten Laibungen durchbrochen, von denen das ſechsteilige, am reichſten gegliederte 
Oſtfenſter durch eine in die neuzeitliche Verglaſung eingelaſſene ältere, kleine, runde 
Butze bemerkenswert iſt mit der Darſtellung der Maria und des Johannes zu beiden 
Seiten des Gekreuzigten, der Jahreszahl 1631 und den beiden Stifternamen Georgius 
Eſchenhagen und Mattheus Matzſchke. 

Den vornehmſten reicheren Schmuck des Außeren bildet der mächtige, vielfach 
geſtaffelte Oſtgiebel (Abb. 154 u. 175) mit ſeinen Fialen, den Kreuzſtabteilungen vor 
den geputzten Blenden und dem befrönenden Glockentürmchen. 

Außer dem erwähnten Weſtportal vermittelt noch je ein Zugang an dem nörd- 
lichen Turmanbau, an der Nordweſtecke des Schiffes, über den erwähnten Gruft- 
anbau auf der Nordſeite hinweg und endlich beim Treppenturm an der Südoſtecke 
den Verkehr mit dem Innern. 

Reiche Rippennetz- und Sterngewölbe überdecken die drei Schiffe (Abb. 155); 
die auf den beiden Längsſeiten eingezogenen Emporen ſind, ſoweit ſie der Refor— 
mationszeit angehören, maſſiv und unterwölbt. Die z. T. auf einem Scheingewölbe 
ruhende Orgelempore erhielt ihre jetzige Anordnung im Jahre 1912. Die übrigen 
Einbauten ſind ebenſo wie die Oſtempore aus Holz und gehören der Barockzeit an. 

Das Geſtühl und der Bodenbelag find neuzeitlich. 
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Abb. 155. Sommerfeld. Stadtpfarrkirche. Inneres, Blick nach Often. 
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Abb. 156. Sommerfeld. Stadtpfarrkirche, Altar. 
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Der Altar 
(266.156), deffen 
von Putten bes 
krönte hölzerne 
Nüchwand ſich drei: 
geſchoſſig über 
der mit lateiniſch 
abgefaßten Text⸗ 
worten), fowie 
mit dem Sommers 
felder Wappen 

geſchmückten 
Sockelplatte er⸗ 
hebt, wurde nach 
Möllers Bericht 
aus freiwilligen 


Die Wortfolge 
lautet: „IOHANN: 
V1 / CARO MEA 
VERE EST IBS 
/ ET SANGVIS 
MEVS VERE EST 
POTVS / QVI 

MANDVCAT 
MEAM CARNEM 
ET BIBIT MEVM 
SANGVINEM IN 
/ ME MANET ET 
EGO IN ILLO“ 
(= Mein Fleiſch ift 
die rechte Speiſe und 
der rechte Trank mein 
Blut, wer mein Fleiſch 
ißt und trinkt mein 
Blut, der bleibt in 
mir und ich in ihm) 
und „I. COR: xl / 
PROBET. SEIB- 
SVM HOMO ET / 
SIC DE PANE 
ILLO EDAT ET 
DE / CALICE BI- 
BAT QVI ENIM 
an SH e Abb. 157. Sommerfeld. Stadtpfarrkirche, Taufe. 

DIGNE / IVDICI- 

VM SIBI MAN/DVCAT ET BIBIT / NON DIIVDICANS CORPVS DOMINI“ (= Der Menſch 
prüfe fich ſelbſt, und alſo efe er von dieſem Brod und trinke von dieſem Kelch, wer nämlich unwürdig effet 
und trinket, der iet und trinket ihm ſelber zum Gericht, damit daß er nicht unterſcheidet den Leib des Herrn). 


172 Sommerfeld (Stadtpfarrkirche). 


Beiträgen am 29. September 1587 „geſetzet“. Er bildet mit ſeinem Blatt-, Band- und 
Flechtwerk, den Quadern, Schuppen und Knöpfchen, Hermen, Engels- und Löwenköpfen 
ſowie den reichgeſchmückte Konſolgeſimſe tragenden, korinthiſierenden Säulchen eine der 
typiſchſten und beſterhaltenen kirchlichen Renaiſſancearbeiten der Provinz. Der Relief— 
darſtellung des hl. Abendmahls im Hauptfeld entſprechen in den beiden darüber folgenden 
Mittelfeldern die Bilder der Auferſtehung und der Opferung Iſaaks, während in den 
Niſchen der das Auferſtehungsbild flankierenden ſeitlichen Aufbauten die Rundfiguren 
der Apoſtel Paulus und Petrus ſowie der Propheten Moſes und Elias ſtehen. Der 
Umſtand, daß anläßlich der letzten Inſtandſetzung der Rückwand in den Nifchen unter 
dem 1756 aufgetragenen Anſtrich die jetzt im ſuͤdlichen Seitenſchiff hinter dem Kanzel- 
pfeiler untergebrachten Tafelbilder der vorerwähnten Apoſtel und Propheten gefunden 
wurden, läßt vermuten, daß auch die anderen Bilder allmählich durch plaſtiſche Dare 
ſtellungen erfest werden ſollten. Der Inſchrift: ,ERBAVT / AS. D. 1585 in 
einem rechts oben angebrachten Schild entſpricht links ſeit der Vollendung der letzten 
Inſtandſetzung der Zuſatz „ERNEUERT / A. D/ 1912*. 

Die ebenfalls reichgeſchnitzte formverwandte Kanzel, von deren Deckel auf der 
Unterſeite die Taube als Sinnbild des hl. Geiſtes herabſchwebt und deren Körper 
zwiſchen den Eckſaulchen in Rundbogenniſchen die Geſtalten der vier Evangeliſten und des 
Erlöſers aufweiſt, wurde anläßlich ihrer Neubemalung am Deckel und an der Brüftung 
mit Sprüchen geziert, die Möllers Aufzeichnungen entnommen ſind. Eine nach dieſer 
Quelle ebenfalls neu hinzugefügte Inſchrift nimmt Bezug auf die Stiftung der Arbeit 
durch Frau Margaretha von Maxen, der Witwe des Hans von Kalkreuth auf Belkau, 
die am Oſtertag 1586 auf der neuen Kanzel durch den damaligen Pfarrer Albinus 
Med gehaltene erje Predigt und die Erneuerung im Jahre 1942.9 

Einer fat noch durchgreifenderen Ausbeſſerung als das vorerwähnte Ausſtattungs— 
ſtück bedurfte die 1585 von Heinrich von Pack auf Sommerfeld geſchenkte hölzerne 
Taufe (Abb. 137). Hier mußte die unter dem Baldachin des Deckels früher vorhandene 
Taufe Chriſti vollftändig neu ergänzt werden. Die auf dieſe Handlung bezugnehmende, 


1) Die Jahreszahl 1585 iſt der Kirchenrechnung entnommen. 

3) Die Jnſchriften an der Kanzel lauten: A) am Kanzeldeckel: „Dafür halte uns / jedermann: 
für Chri / sti Diener und für / Haushalter über / Gottes Geheimnisses / B) am Kauzelkörper: 
1. Oberer Rand: „Wir predigen nicht uns selbst / sondern Jesum Christum daß / er sei der Herr, 
wir aber eure Knechte um Jesu Willen,“ s, An der weſtlichen Brüſtungsfüllung: „Anno 1586 / 
Hat diese Kantzel / gestiftet die Edle / u. tugendsahme Frau / Margaretha von / Maxen Hansen / 
von Kalckreuthens / seeligen Wittwe / auf Belckau. Am / heiligen Oster- / tage ist darauff / 
durch den H / M, Albinum / Meck die erste / Predigt gehalten / worden. Wa / (Möllers 
Chronik S. 612) / Erneuert / Anno 1912.4 3. Zwiſchen den Konſolen unter den Figuren: a) „Siehe 
das ist Gottes / Lamm welches der / Welt Sünde trägt / Joh. 1.“ b) „Ich bin der Weg, die 
| Wahrheit und das / Leben niemand komt / zum Vater denn so durch mich. Joh. 13.* 
c) „Du hast Worte des ewi- / gen Lebens u. wir haben / geglaubt u. erkannt daß / du bist 
Christus der Sohn / des lebendigen Gottes. Joh. 6.“ d) „Jesus Christus ist uns / von Gott ge- 
macht zur / Weisheit u. zur Gerechtig / keit u. zur Heiligung u. / zur Erlösung. I. Cor. l. 
e) V. D. NM. 1. E (= Verbum domini manet in aeternum, d. h. Gottes Wort bleibt ewiglich) / 
Christi Worth / Lutheri Lehr / vergehet nun / undt nimermehr.* 
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Abb. 158, Sommerfeld. Inneres der Stadtpfarrkirche, Blick nach Werten, 
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in lateiniſcher Sprache abgefaßte Inſchrift mit der Jahreszahl 1585 gibt die Textſtelle 
Matth. 3, 17 wieder. Die mit gemalten Darſtellungen abwechſelnden, ebenfalls lateiniſch 
abgefaßten Inſchriften an vier Seiten des achteckigen Taufbeckens ſind MARCI - 
10, GENESIS - 7 CAP., 
EXODI. 14 und 4 REG 2. 
entnommen.) 

Die meffingene Taufſchale 
mit der Darſtellung der Maz 
donna in der Strahlenglorie 
trägt die Inſchrift: 
„JOHANN o TRAU o MK o 

GOTT o FENTZEL 

MDCCXL.* 

Das jüngſte der vier Haupt- 
ausſtattungsſtücke ift die 1795 
von dem Apotheker J. C. Stern- 
berg in Sommerfeld geſchenkte 
Orgel (Abb. 158). An dem 
reichgeſchnitzten Proſpekt wei- 
ſen u. a. die ſchon klaſſiziſtiſch 
gehaltenen Vaſenverzierungen 
auf die erwähnte ſpäte Bauzeit 
hin. Über dem Spieltiſch iſt in 
ovalem, geſchnitztem und vergol⸗ 
detem Lorbeerrahmen das Bild 
des Stifters (Abb. 159) mit der 
Widmungsinſchrift angebracht. 


Der Wortlaut der Inſchriften 
ift folgender: 
* albbei bg. S viel. St rkirche. Bil apotheker a) „SINITE PARVVLOS / 
Abb. 159. Sommerfeld. en Bild des Apothekers 7 5 r 
he LIVM / EST REGNVM / COE- 
LORVMS (= Laſſet die Kindlein zu mir kommen, denn ſolcher ift das Himmelreich). 
b) „IN DILVVIO / MVNDI TAN TVM / NOHA CVM / SVIS SERVATVR / IN ARCA“, 
= Bei der Sintflut blieb nur Noah mit den Seinen in der Arche übrig). 
c) „TRANSIT POPVLVS/ISRAEL PER MARE/RVBRVMSED/PHARAO IN SE/QVENS 
PERIT“ (= Das Volk Israel ging mitten durch das rote Meer aber als Pharao folgte ging er unter). 
d) „ELIAS PROPHETA CVRRV IG / NEO PER TVRBINEM TRANS / FERTVR IN 
COELVM CVM / PALLIO PRIVS PERCVSSISSET / AQVAS IORDANIS, QV! ILICO / 
TAM IPSI QVAM ELIS/EO / TRANSITVM PER SICCUM [PRAE]BVERVNT“ (= Der Prophet 
Elias wird in einem feurigen Wagen durch einen Wirbelſturm in den Himmel gebracht, nachdem er vorher 
mit dem Mantel die Waſſer des Jordan geſchlagen hatte, welche alſobald ihm ſelbſt wie dem Eliſa einen 


Durchgang durch das Trockene gewährten). 
Außerdem am Fries des Deckels: „HIC EST / FILIVS / MEVS / DILECTVS / HVNC / 
AVDITE (= Dies ift mein lieber Sohn, ihn höret) / 1585 / MATTH 3. 17.4 
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Abb, 160. Sommerfeld. Lemanſches und Möllerſches Epitaph in der Stadtpfarrkirche. 
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Abb. 161. Sommerfeld. Stadtpfarrkirche. Epitaph des Kantors Kaldenbach. 


Dem Altaraufbau, der Kanzel und Taufe ſteht unter allen Epitaphien der 
Kirche zeitlich und formal am nächſten die im ſüdlichen Turmanbau hängende gemeins 
fame Totentafel (Abb. 160) des am 10. Sept. 1590 zwiſchen 10 und 44 Uhr vor 
Mitternacht verſtorbenen Georg „Leman“, ſonſt Reutter genannt, und ſeiner am 17. April 
1579 zwifchen 2 und 3 Uhr nach Mitternacht verftorbenen Ehefrau Anna geb. Herger in 
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Sie war einſchließlich der Bemalung fo gut erhalten, daß fie als Vorbild dienen konnte für 
die Wiederherſtellung jener in der Barockzeit überſtrichenen Gegenſtände. Der über der 
Inſchrifttafel im unteren Abſchluß vor dem Gekreuzigten knieend dargeſtellten Familie 
entſpricht in dem von Säulen flankierten Hauptfeld eine bildliche Wiedergabe der 
Textſtelle Heſekiel Kap. 37, und im oberen von einem Dreiecksgiebel mit der Jahres- 


Abb. 162. Sommerfeld. Stadtpfarrkirche. Schauſtellung Chriſti. 


zahl 1581 überdachten und mit gedrehten Spitzen geſchmückten Abſchluß erkennt man 
das Gemälde der Taufe Chriſti mit dem entſprechenden beigefügten Bibeltext. 

Der gleichen Zeit etwa gehören drei ziemlich beſchädigte Epitaphien an, die 
noch in der ſogenannten Moͤnchskammer über der Sakriſtei aufbewahrt werden. Auf 
dem einen erkennt man die Grablegung Chriſti, ein anderes trägt über der vor dem 
Gekreuzigten knieenden Stifterfamilie eine in Verſen abgefaßte, ſehr beſchädigte 
lateiniſche Inſchrift, die Möller (Seite 560) wiedergibt. Das Epitaph dient dem An— 
denken des am 21. Mai 1575 gegen Abend im erſten Lebensjahr verſtorbenen Sohne 
feing namens Thomas des M. Albinus Metius. Das dritte endlich läßt im Haupt- 
felde Chriſtus in Gethſemane erkennen, während in den unteren Eckfeldern zu beiden 
Seiten der ehemaligen, jetzt gänzlich zerftörten Inſchrift die beiden knieenden Ges 
ſtalten des Stifters und ſeiner Frau abgebildet ſind. 

Am 7. Mai 1606 erfolgte unter tragiſchen Begleitumſtänden der Tod des 
Kantors Georg Kaldenbach, der, wie Moͤller berichtet, „auß irthumb anſtatt des 

Brandtweins des Morgendts Scheidewaſſer getrunken habe“. Seine reichumrahmte, 
bereits das Spangenwerk des beginnenden 17. Jahrhunderts zeigende Gedaͤchtnistafel 
(Abb. 164) weiſt in ſinniger Weiſe mit dem figurenreichen Hauptbild auf den Beruf 


Sunfdenton, d. Prov. Bedha, VI. G. Croſſen. 12 
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des Verſtorbenen hin. Über dem von tanzenden Putten umringten, harfenſchlagenden 
König David thront zwiſchen muſizierenden Engeln eine orgelſpielende weibliche Geſtalt, 
vielleicht die hl. Cäcilie. Eingeſtreute Notenblätter ergeben die Melodie des gefpielten 
Liedes. Zwiſchen dieſer Darſtellung und dem unteren Abſchluß mit dem üblichen 
Epitaphtert it der im Alter von 21 Jahren und drei Wochen Verſtorbene vor dem 
Gekreuzigten knieend wiedergegeben. Eine 
daneben beigefügte Inſchrift weiſt, wie die 
Putte mit Stundenglas und Totenjchädel 
in der Bekrönung, auf die Vergänglichkeit 
des menſchlichen Lebens und die Gewißheit. 
des Todes, gleichzeitig aber auch auf die 
Erlöſung durch Chriſtum hin. 

Weniger wegen des ſchon völlig barocken 
Aufbaues der Tafel, als wegen der engen 
verwandtſchaftlichen Beziehung der Ver— 
ſtorbenen zu dem fon mehrfach erwähnten 
Möller fei endlich noch auf die an der 
Weſtwand der ſüdweſtlichen Turmhalle vor 
einem auf den Hintergrund gemalten Teppich 
hängende Gedächtnistafel (Abb. 160) hin- 
gewieſen. Sie dient dem Andenken der 
Brüder des Chroniſten und zeigt über dem 
Möͤllerſchen Familienwappen im unteren 
Abſchluß von gewundenen Säulchen flan- 
fiert und nach außen von Rankenwerk abz 
geſchloſſen zwiſchen den Sprüchen Luc. 11, 
Yoo. 169. Sommerfeld. Stadtpfarküche. Johannes I ff. und Phil. 1,23 nachfolgende fami⸗ 

mit der Mutter Gottes. liengeſchichtlich bemerkenswerte und daher 
wörtlich wiedergegebene Inſchrift: „Alhier 
ruhen in Gott / Herr Caspar Erni / Möller Bürger und Mahler / und Hr. Bene 
jamin Möller Stadt / Hauptmann Kirchen-Vorſteher / und Gerichts ASSESS. in 
Somerf. / beyde Mitbelehnte auf das Ritter- gut Sauen. Sener ſtarb A. 1709 
d. 2. Febr. Ät. Atatis) 45. Diefer A. 1710 / d. 16. Mart. At. (= Ätatis) 41. 
Sie haben ihe „res Sel. Vaters Hr. Joh. Mölleri / Past. u. Insp. zerfallene Ge— 
beine / in dieſer Gruft ehemahls zuſam- / men gelefen und alfo einen platz da / 
rin gefunden. Aus Ihren Ex / empel ijt zu lernen, daß Kin- „der ihre Eltern 
auch nach de Tode ehren follen. Cathari- / na Schmidin Matfer] / Pientlissima]| 
Ffieri] Ffecit].“ 
An diefe Gedächtnistafeln bürgerlicher Familien reihen fih zwei Epitaphien 
adeliger Geſchlechter. 
Das eine (Abb. 155 rechts im Hintergrund) hängt ſeit der Inſtandſetzung der Kirche 
ſuͤdlich vom Oſtfenſter und macht, obwohl einzelne Teile abgeſtoßen und verloren wurden, 


ar 


Abb. 164. Sommerfeld. Stadtpfarrkirche. Dornenkrönung (links) und Geißelung Chriſti (rechts). 


eee) lee 
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immer noch einen in fid) geſchloſſenen Eindruck. Es dient laut Inſchrift dem Andenken des 
Balthaſar Erdmann v. Kottwitz, geb. 13. Febr. 1669, geſt. 30. März 1722, und zeigt 
von Schnitzereien rein ornamentaler Art, ſchwebenden und ſtehenden Engeln ſowie den 


Abb. 165. Sommerfeld. Stadtpfarrkirche. Auſferſtehungsbild am Kanzelpfeiler. 


üblichen Familienwap⸗ 
per umgeben und von 
einer Chronosfigur bez 
krönt in ovalen Rahmen 
die Bilder des Ehepaares 
und einer erwachfenen 
Tochter, der Frau des 
Generals v. Bredow; 
die auffallend kleineren 
Bilder von vier früh- 
verſtorbenen Kindern, 
drei nen und einer 
Tochter, ſind unter den 
Bildern der Eltern be— 
feſtigt. 

Ein auf Zinn ges 
maltes Porträt des 
Verſtorbenen hängt am 
Oſtpfeiler der nördlichen 
Reihe. Eine Inſchrift 
auf der Rückſeite deckt 
ſich mit dem Textinhalt 
des Epitaphs. 

Die gegenüber diez 
ſem Bild vor einem als 
Teppich gemalten Hine 
tergrund befeſtigte Gee 
dächtnistafel dient laut 
einer Inſchrift, die unter 
einem von kriegeriſchen 
Trophäen ſowie den Ab- 
zeichen des Schwarzen 
Adler- und des Johan— 


niterordens umrahmten Bild des Verſtorbenen angebracht iſt, dem Andenken des 
Königl. Preuß. Generals der Kavallerie Friedrich Siegismund v. Bredow, geb. zu 
Falkenberg am 5. März 1683, get. zu „Loſſo“ am 15. Juni 1759. Das im Jahre 
1768 geſetzte Denkmal iſt eine Stiftung feiner zweiten Frau E. S. v. Beerfelde, mit 
der er ſich nach dem Tode der erſten Gemahlin A. E. v. Kottwitz im Jahre 1718 


verheiratet hatte. 
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Abb. 166. Sommerfeld. Stadtpfarrkirche. Ehemalige Triumphbogengruppe. 
(Mach einer Aufnahme im Beſit des Obervfarrers Cteinhaufen.) 


Groß muß die Anzahl der älteren Inſchriften und Malereien geweſen ſein, 
die vor den Erneuerungsarbeiten des 17. und 18. Jahrh. die Wände bedeckten 
und nur z. T. anläßlich der letzten Inſtandſetzung unter der Tünche wieder hervor— 
geholt werden konnten. Die Entſtehung der älteſten dieſer Bilderfolgen, deren Stoff 
der Lebens- und Leidensgeſchichte des Herrn entnommen ijt, dürfte jedoch nicht 
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vor das Ende des 15. Jahrh. zu fegen fein. Für diefe Datierung ſprechen die Behandlung 
des Faltenwurfs, die Tracht der Figuren, die heraldiſche Geſtaltung der Wappen- 
ſchilder u. a. m. Wir erkennen beim Aufgang zur Oſtempore die Schauftellung Chrifti 
(Abb. 162). Inſchriften auf Spruchbändern geben den Wunſch des leidenſchaftlich 
erregten Volkes ,,crucifige, eruciſige“ (— kreuzige, kreuzige ihn) und die mitleidigen 
Worte des Pilatus „ecce homo“ (= ſeht welch ein Menſch) wieder. Das vielleicht 
beachtenswerteſte Bild (Abb. 163), Johannes mit der leidgebeugten Mutter Gottes, 
folgt unmittelbar daneben an der Fenſterlaibung. Zwei dramatiſch bewegte Szenen, 
die Dornenfrönung und Geißelung (Abb. 164), finden fidh zwiſchen dem zweiten und 
dritten Fenſter der Südwand von Oſten her gerechnet. Dieſen Bildern vorauf 
ging an der weſtlichen Stirnwand der Sakriſtei der nur noch in dürftigen Brud 
ſtücken erhaltene Seelenkampf des Herrn in Gethſemane. Für die zeitliche Beftimmung 
wichtig iſt endlich das letzte Bild der Folge am Kanzelpfeiler, darſtellend die Aufer— 
ſtehung (Abb. 165). Es bildet zugleich das Votivbild des Stifters, der ſich und ſeine 
Familie zu Füßen des Auferſtandenen knieend hat abbilden laſſen. Das unter der 
Darſtellung wiedergegebene Rothenburg-Maltitzſche Doppelwappen ſpricht für die 
Richtigkeit unſerer angenommenen Zeitbeſtimmung, da die Familie von Rothenburg 
von 1483—1543 in Sommerfeld anſäſſig war. 

VBaugeſchichtlich wichtig ift eine Anzahl bloßgelegter Inſchriften. So weiſen die an 
der Weſtwand der ſüdweſtlichen Turmvorhalle über dem Möllerſchen Familienepitaph auf- 
gemalten Worte (Abb. 160): „Anno 15.8.9 Wer Gott vor trautt / Der Hatt wol 
Gebautt“ anſcheinend auf die Fertigſtellung des Umbaues dieſes Gebäudeteils hin. 

Eine Inſchrift unterhalb des Fenſters dieſes Raumes bezieht ſich wohl auf die 
Stiftung der ehemaligen kunſtvollen Verglaſung durch einen um ſeines Glaubens 
willen i. J. 1528 aus dem Königreich Böhmen Vertriebenen mit dem Vornamen Paul. 
Ein großer Teil der Worte iſt leider zerſtört. 

In heraldiſcher Hinſicht von Bedeutung iſt das nördlich von dem großen Oſtfenſter 
über der Empore bloßgelegte Sommerfelder Stadtwappen (Abb. 155 links im Hinter- 
grund). In dem Feld des rundbogigen, mit Kugeln beſetzten Abſchluſſes der architektoniſchen 
Umrahmung ſtehen unter der Bezeichnung: „der Stadt fom- / merfeldt Wapen” und die 
Jahreszahl 1542 flankierend die anſcheinend ſich auf den Namen des Malers beziehen— 
den Anfangsbuchſtaben H und S. Außerdem lieſt man noch darunter den Spruch: 
„ALTER OHNE WEISHEIT, WEISHEIT OHNE EHRE, / HOFFART 
OHNE REICHTUM, REICHTUM OHNE ALMOSEN, / ADEL OHNE 
TUGENDT, VOLCK OHNE ZUCHT, / STÄDTE OHNE GERICHTE, 
GEWALT OHNE GNADE, / .HERRSCHAFT OHNE GEHORSAM, 
TUGEND OHNE FURCHT, / FRAUEN OHNE SCHATZ, GEISTLICHE 
OHNE FREUNDE, / DIESE ZWÖLF STÜCK / BRINGEN DER WELT 
ALLES UNGLÜCKS, ſowie folgende auf die Stifter bezugnehmende Inſchrift: 
„ET. NUNC . REGES . INTELLIGITE (= Und nun Ihr Herrſchenden feid 
einfichtig) SONNABEND VOR - REMINISCERE - BEI DEM / EHRSAMEN - 
IIR. FRANZ RAUSCHENDORFF BURGER. MEISTER. UNDT HOFF- 
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Abb. 167. Sommerfeld. Stadtpfarrkirche. Holzfiguren aus der Mönchskammer. 
(Nach einer Aufnahme im Beſitz des Oberpfarrers Steinhauſen.) 


RICHTER. ANDREAS SCHULTZE / HANS LEHMANN . IACOB 
KARGE . PAUL MESSER- / SCHMIDT - ANDREES SCHERZ . HANSS 
RICHTER / RATHMANNEN - UNDT ANDREES - ROTEL - GREGOR. 
BAL. DUS. KIRCHENVORSTEHERN - UND- KASTENHERREN IST / 
DIESES - GESTIFFT . VOLLBRACHT - WORDEN“ (vgl. auch Möllers Chronik 
Seite 504 ff.). 

Auch weiterhin waren die mmerfelder beſtrebt, ihre Kirche durch Malereien 
auszuſchmücken. So ließ i. J. 1571 Peter Heinz den Gekreuzigten mit Maria und 
Johannes auf die Rückſeite des erſten Pfeilers der nördlichen Reihe von Weſten gez 
rechnet aufmalen und darüber den Spruch: „Aspice qui transis, qui tu mihi causa 
doloris* (— ſieh' her, der du vorbeigehſt, ſintemal du die Urſache meines Schmerzes 
biſt), und im Jahre 1669 ließen die Meiſter und Geſellen der Tuchmacherinnung. 
ihre Namen an der Rückwand ihres Chores anbringen, umrahmt von einem durch 
zwei greifenartige, heraldiſche Tierfiguren gehaltenen Lorbeerkranze. !“) 


Die Inſchrift lautet: „Herr Joachim Schmiedt / Herr Johannes Fiſcher ear / Die Herren Bey- 
figer Georgius Klapperbein “ Chriſtoph Pietzſche“ Die Alt Geſellen. Friederich Miſchke eax Ehriſtianus 
Krüger ea Die ach Geſellen / Heinrich Schulze ca / Andreas Leypolt oo / Die Geſellen 
Schreiber. Johannes Chriſtoph Klaſel / PICT[UM] (= gemalt) - MENSE Augusti / ANNO 1668 / S H.” 
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Nach dem Duktus der Buehjtaben und 
dem ſentimental ſüßlichen Inhalt zu ſchließen 
gehört ebenfalls bereits der Zeit nach dem 
Dreißigjährigen Kriege eine Aufſchrift!) an, 
die zwiſchen den Emporen ſüdlich vom Altar— 
fenſter unter dem etwa 60 zu 80 cm großen, 
barocken Bruſtbild des Erlöſers aufgemalt ift. 

Eine Anzahl ſpätgotiſcher Holzfiguren 
wird in der ſogenannten Mönchskammer über 
der Sakriſtei 
aufbewahrt. 
An erſter 
Stelle fteht 
die ehemali⸗ 
ge Triumph⸗ 
bogengruppe 
(Abb. 166), 
der Gekreu⸗ 
zigte zwiſchen 
Maria und 
Johannes. 

Wie das 
ſpäte Kreuz 
bezeugt, 
Abb. 168. Sommerfeld. Stadtpfarrkirche. ſchmückte die 

Schmerzensmann. 


Gruppe noch 
zum mindeſten bis ins ſiebzehnte Jahrhundert. 
hinein das Kircheninnere. Jünger ijt auch der in 
auffallendem Gegenſatz zu dem trefflich modellierten 
Körper ſtehende ſeelenloſe Kopf des Gekreuzigten. 
Dagegen find die beiden Beifiguren in ihrer leide 
gebeugten Haltung mit dem lebhaft ſprechenden 
Ausdruck des Schmerzes in den Geſichtern und 


der meiſterhaften Gewandbehandlung Muſterbei— 
ſpiele ihrer Art. Abb. 169. Sommerfeld. Stadtpfayrkirche. 
ee Moderfeher Grabſtein. 


3) Diefe Aluſſchriſt lautet: 


„Ich bin Schön Man Liebet mich nicht Ich bin Barmhertzig Man traut mir nicht 
Ich bin Reich Man Bittet mich nicht! Ich bin ein Lehrer Man folget mir nicht 
Ich bin Edel Man dinet mir nicht Ich bin ein Licht Man ſieht mich nicht 
Ich bin der Weg Man wandelt mich nicht! Ich bin die Liebe Man begehrt mich nicht 
Ich bin die Wahrheit Man gleubet mir nicht Werdet Ihr Nun Verdammet 
Ich bin das Leben Man ſchaut Coder ſuchet) mich nicht So verweiſet mirs nicht 

Dieſer Linien 20 — em — >] ift er Lang geweſen.“ 


Abb. 170 


Sommerfeld (Sladlpfarrhirche). 


Sommerfeld, 


Stadtpfarrkirche. Grabſtein des Haus von Kottwiss, 
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Etwa gleichaltrig mit dieſen Holzfiguren find ein etwas langgeſtreckter ſegnender 
Chriſtus (Abb. 167, Mitte), der jetzt wieder an der rechten Laibung des zweiten Dft- 
fenſters der Südſeite aufgeſtellt wurde; ferner zwei weibliche Heilige (Abb. 167), 
71 cm hoch, von denen die eine mit Schwert und Buch dargeſtellt ijt, während die 
Attribute der anderen verloren gingen; fie ſtehen jetzt auf ebenfalls mittelalterlichen 
Konſolen an den Laibungen des dritten Fenſters der Südſeite. In die Augen 
fallende ſtiliſtiſche Gegenſätze zeigen die beiden auf der gleichen Abbildung links 
und rechts wiedergegebenen Figuren, eine mittelalterliche Madonna mit dem Jeſus— 
knaben im Arm und ein gekrönter Spätrenaiffancefruzifieus mit typiſcher ſegnender 
Handhaltung. 

Etwas jünger als ein bereits dem 16. Jahrh. angehöriger Schmerzensmann 
(Abb. 168) iſt, nach der auf faſt übertriebene Wirkung berechneten Körperbewegung, 
der Modellierung des Muskelbaues und nach der Gewandbehandlung der Bei— 
figuren zu ſchließen, eine zweite Kreuzigungsgruppe, darſtellend Chriſtus zwiſchen 
den Schächern. 

Bereits der fpäteren Barockzeit gehört ein kleiner, gekreuzigter Chriſtus von 
25 em Körperlänge an, der ebenfalls noch in der Mönchskammer aufbewahrt wird. 

Endlich ſei hier noch ein Tafelbild erwähnt, das anſcheinend von einem 
Nebenaltar ſtammt. Da es nach der Einführung der Reformation von dem Ort feiner 
urſprünglichen Zweckbeſtimmung entfernt und achtlos bei Seite geſchafft worden 
war, verwendete man es ſpäter als Futter der Emporentreppe hinter dem Altar, wo 
es bei der letzten Kirchenerneuerung gefunden und abgenommen wurde. Dargeſtellt 
iſt die hl. Anna Selbdritt inmitten einer Anzahl ſitzender Männer, Frauen und 
Kinder. Von den Begleitfiguren ijt nur Jofeph als Heiliger mit dem Zimmermanns— 
beil zu erkennen. Die vornehme Ausſtattung des von einem Sternenhimmel über 
deckten Raumes läßt dieſen der gemeinen Wirklichkeit entrückt erſcheinen. Nicht aus- 
geſchloſſen ijt die Richtigkeit der Annahme Steinhauſens, daß das Bild dem Aufbau 
eines der hl. Anna geweihten Nebenaltars entſtamme. Die Entſtehungszeit der 
Arbeit, die jetzt in der Oberpfarre aufbewahrt wird, iğ in die Wende des 15, Jahr- 
hunderts zu ſetzen. 

An Grabſteinen, die ſich bis auf unſere Tage herübergerettet haben, find 
vorhanden: 

In der Turmhalle rechts vom Hauptzugang eine Grabplatte (Abb. 169) vom 
Jahre 1516 mit der am Rand umlaufenden Minuskelinſchrift: „Im o xvi o ihar o am 
o/g... emo freitag e ist o for o storben o der o gestre / ngen o festen e he / ... 
roder demo got o genad,“ 1) Der Verſtorbene ijt als gewappnete Ganzfigur dargeſtellt, 
zu Füßen das Roͤderſche Wappen. 

Ein auf der anderen Eingangsſeite angebrachter Stein zeigt über zwei am 
Fußende herausgemeißelten Wappen und den Textworten des 39. Pſalms die Ans 
ſchrift: „A0 1590 DEN 10 APRILIS ZWISCHEN / 2 VND 3 VHR KEGEN 

Nach einer noch vorhandenen Beſtaͤtigungsurkunde vermachte der Stadthauptmann Heinz von Roder! 
eine Summe Geldes zur Stiftung einer Meſſe an hohen Feſttagen. 
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MORGEN IST DIE EDLE VIELEHREN TVGENTSAME FRAV 
KATHARINA / GEBORNE JOPPELTIN HEINRICH VON GÖLNITZ / 
AVF RVPPENDORF IGE NACHGELASSENE / WITTWE, IRIS 
ALTERS (?) JAHRE SELIGHLICH / IN GOTT ENTSCHLAFEN WAR- 
TET SAMPT / ALLEN AVSERWZELTEN I. GOTT GLASVBI / GEN 
AM JVNGSTEN TAHGE EI / NER FROLICHEN AVERSTEHVNG*. 

Eine dritte Grabplatte (Abb. 170) endlich ift 
im Innern der Treppe auf der Nordſeite des Turmes 
eingemauert und dient laut Inſchrift dem Andenken 
des im Sterbekleid und mit gefalteten Händen dar— 
geſtellten, im Alter von 6 Wochen am 23. Dez. 1610 
entſchlafenen Soͤhnchens Hans des Balthaſar von 
Kottwitz zu Sommerfeld. Während die zuerſt gı 
nannten Steine bis zum Jahre 1942 mit der Vild- 
ſeite nach unten in der nördlichen Turmhalle als 
Fußbodenbelag dienten, lag dieſer bis dahin hinter 
dem Altar. 

Von zwei anſcheinend ebenfalls aus der Kirche 
ſtammenden, jetzt auf dem Grundſtück der Oberpfarre 
befindlichen Grabplatten, läßt die eine nur noch das 
Bildnis eines bärtigen Mannes erkennen, die andere 
diente dem Andenken des i. J. 1660 geborenen und 
1717 verſtorbenen Michael Homuth. Dem Zeitgeſchmack 
entſprechend erkennt man über der Inſchrift das 
Zeichen der Dreieinigkeit und den Namen Jehovah in 
hebräiſcher Schrift. 

Ebendaſelbſt hängen zwei vielleicht auch aus 
der Kirche ſtammende Paſtorenbilder. Die in 
Lebensgröße als Ganzfiguren in der zu ihrer Zeit 
üblichen Amtstracht dargeſtellten Geiſtlichen ſind laut 
Inſchrift Oberpfarrer Matthias Litzmann, geb. am 18. Auguft 1662 zu Ruppin, gef. 
17. Nov. 1737, ſowie Oberpfarrer und Schulinſpektor Martin Jockiſch, geb. 30. April 
1680, geſt. 20. April 1751. 

Von den Beleuchtungskörpern im Innern der Kirche verdient eine Hirſch— 
geweihkrone oder ein ſogenannter Marienleuchter an erſter Stelle genannt zu werden. 
Das bemerkenswerte Ausſtattungsſtück ift durch ein am Schädelſtück befeſtigtes, von 
der kleinen, geſchnitzten Halbfigur des hl. Chriſtophorus gekröntes Wappenſchild mit 
der dem Monogramm IHS beigefügten Jahreszahl 1522 zeitlich feſtgelegt. Zwiſchen 
den Geweihſtangen ſteht die doppelſeitige Rundfigur der glückſelig lächelnden Gottes- 
mutter mit dem Kinde, das auf der einen Seite nach Apfeln, auf der Rückſeite nach 
Weintrauben greifend, dargeſtellt iſt. 

Zwei Meſſingkronleuchter hängen im Mittelſchiff. Der öftliche, einſt zwei, 


Abb. 171. Sommerfeld. Stadtpfarr⸗ 
kirche. Altarleuchter. 
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Abb. 172. Sommerfeld. 
Hedwigskapelle in Hinkau. 


Grundriß. 
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jetzt aber nur noch einreihig und ſechsarmig, wird von einem 
Doppeladler befrönt und zeigt in die Kugel eingraviert die 
Inſchrift: „GOT o ZV o EHREN o VND o DIESER o 
CHRISTLICHEN » KIRCHEN / VEREHRET o BAR- 
THOL[OMAEVS] SCHOLTZ » DIESEN o LEVCH- 
TER o ANNO o 1614.“ Inmitten der Jahreszahl ſteht das 
Fleiſchhauerwappen. 

Der weſtliche, zweireihig und für 12 Kerzen eingerichtet, 
wird ebenfalls von einem Doppeladler befrönt und zeigt außer⸗ 
dem noch darüber angeordnet eine reichgeſchnitzte Kartuſche, 


auf deren einer Seite die Anbetung der Hirten, auf der andern nachſtehende Widmungs- 


inſchrift angebracht iſt: 
wohlgeachte H, / Hein- 
rich Sohrr Bürger und / 
Handelsmann in Som- 
merfeldt / diese Cron 
und Leuchter Gott / 
zu Ehren und dieser 
Christ / lichen Kirchen 
Zur | Zirde.¢ 

Ein dritter, jedoch 
inſchriftloſer Kronleuchter 
auf dem Tuchmacherchor 
iſt ſechsarmig und dürfte 
ebenfalls der Barockzeit 
angehören. 

Von den Altars 
Ceudytern gehören dic 
beiden 70 cm hoben 
Standleuchter (Abb. 171) 
zwei verſchiedenen Stils 
zeiten an. Die ältejten 
Teile find die meſſingenen 
Schaftglieder, die in der 
Barockzeit die breiten 
Tropfſchalen aus Zinn 
mit ihrem reichverzierten 
und durchbrochenen Rand, 
ſowie die dreiſeitigen Füße 
mit den eingegrabenen 
Namen der Patronats— 
herrſchaft von Kottwitz, 


»ANO 1-6 Ver Ehret der Ehren / Veste und 


Abb. 173. Sommerfeld, Hedwigskapelle in Hinkau. Kanzelaltar. 
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der Paſtoren, Ratsmitglieder, Kirchenvorſteher und der Jahreszahl 1678 erhalten 
haben. Außerdem erkennt man noch das Wappen des Gießers, ſowie die Buchſtaben 
I. I. S. L und P. S. 

Ein bronzener Stehleuchter, 31 em hoch, dreiarmig, diente einſt anſcheinend 
als Kanzelleuchter. 

Ein Stehleuchter em hoch, Schmiedeeiſen, gehört der Spätrenaiſſancezeit an. 

Die beiden dreiarmigen Altarleuchter aus Bronze, 60 em hoch, find neuzeitlich. 

An Abendmahlsgeräten ſind 
zu nennen: 

Eine Zinnkanne, 27 cm hoch, 
geſtiftet laut Inſchrift i. J. 1682 von 
dem Schuhmacher und Aab anden 
Martin Klapperbein. 

Eine Zinnkanne, 25 cm hoch, 
ohne nähere Bezeichnung. 

Eine Abendmahlskanne aus dem- 
felben Metall, 25 cm hoch, nennt die 
Jahreszahl 1786 und die damaligen Alb. 171. Sommerfeld. Grundriß des Narhaufes, 
Predigernamen. 

Eine Hoſtienſchale und ein Zinnteller ſind ohne nähere Bezeichnung. 

Eine ſilberne Hoſtienbüchſe, 14 m Durchm., trägt auf der Unterfeite die Anz 
ſchrift ICH WIL DEN . HERREN. MEINE GELIEBDTE - BEZAHLEN - 
REGINA. MARIA LITZMANNIN-GEBOHRNE KAVDERBACHIN- 17 18. « 

Zwei Tonkannen mit Zinndeckel find 32 und 35 cm hoch. 

Ein dreiarmiger bronzener Stehleuchter, 31 cm hoch, ijt barock, ein ebenjolcher 
23 cm hoch aus Schmiedeeiſen, Spätrenaiſſance. 

Ein Kelch aus Neuſilber if ein Geſchenk der ſtädtiſchen Körperſchaften zum 
fünfzigjährigen Amtsjubiläum des Oberpfarrers Scheltz i. J. 1824. 

Zwei Abendmahlskelche, 21 cm hoch, wurden 1860 von den Gebrüdern 
Sternberg geſtiftet. 

Eine ſilberne Abendmahlskanne, 30 em hoch, ein Taufbecken, eine Hoſtiendoſe 
und ein Teller aus demſelben Metall wurden i. 1911 beſchafft. 

Vier Glocken hängen im Weſtturm und zwei im Giebeltürmchen über der Oſtfront. 
Dieſe mit 32 und 61,5 cm Durchm. find inſchriftlos. Die ſchlankere von ihnen gehort der 
Koloniſationszeit an. Von jenen mißt die ſüdliche 1,28 m im Durchm. und zeigt außer den 
Namen des Patrons Guſtav Adolph v. Beerfeldt, der Geiſtlichen und der Mitglieder der 
Stadtverwaltung noch das Stadtwappen und den Spruch Luc. 2, V. 14: „Ehre ſei Gott in 
der Höhe“. Sie wurde 1817 von Friedrich Gruhl in Kleinwelka bei Bautzen gegoſſen. 

Von den drei andern mißt die öftliche 62% cm, die weſtliche 83 cm, die nörd- 
liche 1,02 m im Durchmeſſer. 

Sie tragen entſprechend aufgezählt die Inſchriften: 

„GOTT SEY VNS GNÆDIG VND SEGNE VNS Ao 17284, 


Sommerſeld (Rathaus). 


190 


Abb. 175. Sommerfeld. Rathaus und Stadtpfarrkirche von Nordoſten. 
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Abb. 176. Sommerfeld. Schematiſche Darſtellung der Hauptanſicht des Rathauſes. 


ferner „ACH GOTT HILF DER GESAMTEN CHRISTENHEIT 
VND ERBARME DICH ALLER MENSCHEN A0 17284 

und „WENN AN DIE GLOCKE WIRD ZV BÆTEN ANGESCHLAGEN 

ACH! SO VERGISS DOCH NICHT GOTT LOB VND DANCK 
ZU SAGEN 

GEDENCKE MEINER MEIN GOTT, IN BESTEN! 
HERR DENCK AN VNS VND SEGNE VNS A0 1728“. 

Der Gieğer wird bei allen drei Gloden nicht genannt. 


Die Hedwigskapelle in Hinkau, 
Barngefdidte. 

Die eigenartige Lage des Kirchleins fernab vom Anger dicht am Rande des 
Dorfes läft vermuten, daß das Gotteshaus niemals für ein in fih abgeſchloſſenes 
Gemeinweſen als Erbauungsſtätte gedient hat, ſondern in vorreformatoriſcher Zeit 
als Wallfahrtskirche erbaut worden iſt. Mit großer Wahrſcheinlichkeit dürfen wir 
in einer ihrer Vorgängerinnen jene „Capella B. Virginis“ erkennen, die u. a. in 
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einer Urkunde des Viſchofs Johann von Meißen im Jahre ) bereits erwähnt 
und 1497 vom Bürgermeiſter und Rat mit zehn Schock Zinſen und einem Weinberg 
in den Seebergen ausgeſtattet wird. Eine biſchoͤfliche Beſtätigung ordnet den Meſſe— 
dienſt und überträgt dem Rat das „jus 
patronatus et praesentandi*. Mad- 
dem im Dreißigjährigen Krieg der Bau 
zerftört und nur als offenes Kapellchen 
mit einem Kruzifix wieder aufgebaut 
worden war, ſcheint ihr urſprünglicher 
Name vergeſſen worden zu ſein. Zu 
einem abermaligen Neubau im Jahre 
1690 gab der Magiſtrat die Steine, 
die Hinkauer leiſteten die Hand- und 
Spanndienſte, während das Baugeld 
durch Sammlung aufgebracht wurde. 
Vielleicht infolge einer Entſtellung der 
urſprünglichen Bezeichnung „beim Hert- 
wig gelegen“ wurde der Neubau von 
nun ab die Hedwigskapelle genannt. 
Im Jahre 1781 erfolgte endlich der 
letzte größere Um- und Erneuerungsbau. 


Baubeſchreibung. 

Das in einem 25 Ar großen Kirch- 
hof gelegene Gotteshaus zeigt eine im 
Grundriß rechteckige Anlage (Abb. 172). 
Die Höhe der überputzten Umfaſſungs⸗ 
Abb. 177. Sommerfeld. Schematiſche Darſtellung der ee 1 . 1 Gr 

Nordanſicht des Rathauses. Lm. Das Mauerwerk ift aus Steinen 

großen Formats ausgeführt und bes 

rechtigt zu der Schlußfolgerung, daß der heutige Ban im Kern fpäteftens der Zeit 

unmittelbar nach dem Dreißigjährigen Krieg angehört. Die auf der öſtlichen Außſen— 

wand angebrachte Jahreszahl 1781 bezieht fidh auf das Jahr der letzten größeren 

Inſtandſetzung. Das mit Viberſchwanzziegeln gedeckte Dach ijt nach den Schmal— 
ſeiten abgewalmt. Ein Turm oder Dachaufbau fehlt. 

Die mit Rückſicht auf die Emporeneinbauten auf der Süd- und Nordſeite in 
zwei Reihen übereinander angeordneten Lichtöffnungen ſchließen ebenſo wie die Oft- 
fenfter und die beiden Zugänge auf der Süd» und Weſtſeite ſtichbogig. 

Die flache, weiß übertünchte Bretterdecke im Innern weit Balkenunterzüge auf, 
Der Fußboden iſt mit Ziegeln belegt. Die auf der Weſtwand vorgelegte Empore, 

) Val, Original im Stadtarchiv Nr. 17, ferner Steinhauſens Bericht über Geſchichte und Zuſtaud 
des Baues in den Akten des Konſiſtoriums zu Berlin. 
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Abb. 178. Sommerfeld. Rathaus. Eifentür, Außenanſicht. 


Abb. 179. Sommerfeld. Rathaus. Eiſnetür, Innenanſicht. 
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deren Brüſtung ebenſo wie die der anderen Einbauten mit Olfarbe- weiß geſtrichen 
und mit Goldleiſten abgeſetzt ijt, wurde bei der Aufſtellung des Harmoniums aus 
akuſtiſchen Gründen ausgeſchnitten. 

Eine Treppe führt nach den Einbauten. Der Dachboden aber iſt vermittelſt 
einer Leiter durch eine in der Decke durchgebrochene Offnung zugänglich. 

Das Geſtühl im Schiff wird durch einen Mittelgang in zwei Hälften getrennt. 

Der Paſtorenſtuhl ijt in die Suͤdoſtecke eingebaut. 

Der Kanzelaltar (Abb. 173) iſt eine verhältnismäßig ſchlichte Arbeit aus 
der Zeit der letzten Inſtandſetzung der Kirche. 

Glocken ſind nicht vorhanden. 


Das Rathaus. 
Baugeſchichte. 


Der im Jahre 1496 bei dem großen Stadtbrande gleichfalls zugrunde gegangene 
Vorgänger des heutigen Rathauſes wird zwar in Urkunden aus den Jahren 1454 
und 1478 erwähnt, eine eingehendere Beſchreibung des Baues jedoch nicht gegeben. 
Wahrſcheinlich it er ebenſo wie der unmittelbar darauf. aufgeführte Notbau aus 
vergänglicherem Bauſtoff errichtet geweſen. Die heutige Anlage (Abb. 174) ſtammt 
aus dem Jahre 1580 und wurde, wie Möller berichtet, nach dem Entwurf eines 
Italieners namens Antoni ausgeführt. Es iſt daher ſelbſtverſtändlich, daß der Neubau 
ſich auch in feiner inneren Raumeinteilung weſentlich unterſcheidet von jenen typiſchen, 
ſpätmittelalterlichen Rathausgrundriſſen, wie wir ſie faſt unmittelbar übereinſtimmend 
bei den Rathäuſern in Luckau und Fürſtenwalde kennen gelernt haben. 


Baubeſchreibung. 

Abgeſehen von jüngeren Um- und Einbauten liegt es ſofort klar zu Tage, daß 
die ehemalige Kaufhalle, die bei den erwähnten älteren Beiſpielen die Hälfte der 
Geſamtanlage ausmachte, in dieſem Umfange erheblich eingeſchränkt wurde. 

Die, verglichen mit den Aufgaben der ſtädtiſchen Körperfchaften, im Mittelalter 
weiter und verſchiedenartiger ausgebaute Stadtverwaltung des 16. Jahrh. verlangte 
eine ſparſamere Ausnutzung des zur Verfügung ſtehenden Bauplatzes, eine weiter— 
gehende Raumteilung zur Unterbringung der nicht unerheblich angewachſenen Zahl 
von Schreibſtuben, die z. T. mit maſſiven, ſcharfgratigen Kreuzgewölben oder, wie 
heute noch der Treppenflur im Erdgeſchoß zeigt, von flachen Balkendecken mit an den 
Kanten reicher profilierten Unterzuͤgen überdeckt wurden.“) Selbſt das ſteile Dach 
wurde z. T. noch zu Arbeitszwecken ausgebaut, wie die ebenfalls von ſchlanken, recht- 
eckigen Lichtöffnungen durchbrochenen, reichgegliederten, mit Volutenanläufern ge— 
ſchmückten Giebelaufbauten über den Schmalſeiten und der Mitte der Längsfront 
des zweigeſchoſſigen Baues erkennen laffen (Abb. 175, 176 u. 177). 


Auch in dem nördlich anſtoßenden Raum wurde, nachdem die Grundrißaufnahme bereits druck⸗ 
fertig vorlag, eine gleichartige Decke bloßgelegt. 
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Abb. 180. Sommerfeld. Grundriß des Schloſſes. 
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Von dem ehemaligen Ausbau hat fid) noch im Obergeſchoß eine rautenförmig 
beſchlagene Eiſentür (Abb. 178 u. 179) mit kunſtvoll gearbeitetem ſchweren Schloß 
herübergerettet, deren Innenſeite noch die urſprüngliche Bemalung unberührt erkennen 
läßt. Die vor einigen Jahren nach dem Urbild neubemalte Außenſeite zeigt außer 
dem Sommerfelder Stadtwappen noch die aufgelegte Jahreszahl der Anfertigung 1582. 


Das Schloß. 

Wenn wir auch nicht ähnlich wie in Sonnewalde aus urkundlichen Nady- 
richten, Jahreszahlen oder Wappenſchmuck den Beginn des monumentalen Ausbaues 
des Schloſſes mit Sicherheit angeben können, ſo laſſen doch die Bauformen des 
aͤlteſten Teiles der heutigen Geſamtanlage (Abb. 180 und 181) und die Zufahrt mit 
den beiderſeits ſtumpfwinkelig anſchließenden Flügeln annähernd einwandfreie Rück— 
ſchlüſſe zu auf den Baubeginn und den Bauherrn. Vornehmlich in Betracht kommen in 
dieſer Hinſicht der Aufbau des erkerartig vorſpringenden, noch vor wenigen Jahrzehnten 
auf Konſolen ruhenden Mittelteiles des Vorderſchloſſes (Abb. 182) mit ſeinen noch weichen 
Renaiſſanceformen, den ſtark eingerollten Volutenanläufern, ferner die für das letzte 
Drittel des 16. Jahrh. typiſch profilierten, geputzten Horizontalgeſimſe und Fenſter— 
umrahmungen, ſowie nicht zuletzt die im Gegenſatz zu den ſcharfgradig kreuzgewölbten 
Erdgeſchoßräumen der Flügelbauten als Tonnengewölbe mit Stichkappen gebildete 
Decke der Durchfahrt. Es iſt daher nicht unwahrſcheinlich, daß unmittelbar nach dem 
Übergang der Herrſchaft Sommerfeld aus den Händen derer von Pack an die von 
Kottwitz i. J. 1588 der neue Beſitzer fic) zum maſſiven Ausbau entſchloſſen hat. 

Spätere gewaltfame Anderungen, Abbruch und Wiederaufbau ſowie Neuerungen 
in der urſprünglichen Planung ſcheinen vorwiegend die eigenartige Lage des barocken 
Teiles des von der Herrſchaft bewohnten Hofflügels verurſacht zu haben, wenn auch 
nicht verkannt werden ſoll, daß vornehmlich in dem maſſiven Unterbau des der 
Nordweſtecke vorgelegten Schloßturmes mit ſeinem Rippenſterngewölbe ein Reſt der 
erſten Bauzeit erhalten iſt. Mit dem abermaligen Wechſel des Beſitzers hatte in 
den dreißiger Jahren des 18. Jahrh. unter den v. Bredow die Bautätigkeit erneut ein— 
geſetzt, die wohl, wie die Wetterfahneninſchrift über der offenen Laterne des ins Achteck! 
übergeführten Turmdaches zeigt, i. J. 1739 ihren Abſchluß fand. 

Der ſüdſüͤdlich anſchließende Flügel gehört der Neuzeit an und bietet kunſt— 
geſchichtlich nichts weiter Bemerkenswertes; dagegen hangen im Turm zwei Glocken, 
von denen die nördliche mit 40cm Durchm. am Hals nur ein zweireihiges Blattornament 
zeigt, während die füdliche mit 70 cm Durchm. außer der Jahreszahl MDCCXXXIX 
(= 1739) noch mit dem Doppelwappen des Bredowſchen Patronatspaares und den 
hierauf bezugnehmenden Buchſtaben F. S. v. B. und E. S. v. B. geſchmückt ift. 

Abgeſehen von zwei der üblichen Spätrenaiſſanceſchränke im Flur ſowie bez 
merfenswerten aus den Jahren 1750—1760 von Emerentia v. Bredow herrührenden, 
als Wandbehang dienenden Perlenſtickereien find im Innern des Schloſſes die Paſtell— 
bilder des Adolph Chriſtoph Siegismund v. Veerfelde, geb. 1764, geſt. 1806, des 
zwei Jahre älteren Friedrich v. Beerfelde, des Georg Friedrich v. Beerfelde, geb. 


Abb. 181. Sommerfeld. Schloß, Anſicht von Nordoſten. 
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Abb. 182. Sommerfeld. Mittelteil des Vorderſchloſſes. 
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Abb. 183. Sommerfeld. Pfarrhaus Pfarrſtraße 236, Anſicht. 


15, Sept. 1722, geſt. 26. Mai 1799, und der Hedwig v. Beerfelde, geb. 1766, gef. 
1800, hervorzuheben. Zwei lebensgroße Olbilder des Georg Friedrich v. Beerfelde 
und des Balthafar Adolph v. Beerfelde, geb. 16. Dez. 1723, geſt. 2. Okt. 1795, find 
Kopien nach den im Schloſſe zu Sonnenburg befindlichen Originalen. 

Aus dem 19. Jahrh. ſtammen vier Steffeckſche Pferdebilder, eine Drakeſche 
Marmorbüſte des 1850 verſtorbenen Guſtav v. Beerfelde, eine von demſelben Meiſter 
verfertigte Gipsbüſte aus dem Jahre 1814 und vier Stiche von Haldewang, dar— 
ſtellend das Heidelberger Schloß. 


Sonjtige bemerkenswerte Häuſer. 
Infolge der vielen Brände, die bis tief hinein in das 18. Jahrh. Sommerfeld 
heimſuchten, durften abgeſehen von einigen bereits im Mittelalter maſſiv ausgebauten 
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Abb. 184. Sommerfeld. Haus Pfarrſtraße 242, Anſicht. 


und gewölbten Kellern wenig Wohnhausreſte vor die Barockzeit zurückgehen. Hierher 
gehören wohl u. a. die an ihren Portalgewänden mit Sitzniſchen geſchmückten, font 
aber ganz ſchlichten und anſprüchloſen ein- und zweigeſchoſſigen Käufer Krummeſtraße 131 
und Schloßſtraße 46. Andere in ihrer Bauart dem in der Mitte mit einem Dach- 

aufbau verſehenen erſtgenannten Haus eng verwandte Gebäude, wie die Käufer 
Krummeſtraße 132 und 136 ſind mit jenem etwa gleichzeitig. 

Eine rege Bautätigkeit feste Anfang der dreißiger Jahre des 18. Jahrh. in 
Sommerfeld ein, wie die Jahreszahlen „MDCC XXXII« an dem ſonſt ſchlichten Putzbau 
Potrage 173 und „1734“ im Giebel des Hauſes Krummeſtraße 158 andeuten. 
Nach den im Pfarrarchiv aufbewahrten Rechnungen fällt auch der Bau des Pfarr 
hauſes (Abb. 183) in diefe Zeit und viele andere Gebäude in der Pfarr- oder Kirch- 
ſtraße laſſen aus der angewandten Art der Gliederung ihrer Putzfaſſaden auf die 
gleiche Entſtehungszeit ſchließen. Andere Käufer zeichnen fih durch ihre eigens 
artige Dachgeſtaltung (Abb. 184) ſowie die mehr oder minder bemerkenswerten 
Türen aus, wie z. B. die ein- bezw. zweigefchoffigen Bauten in der Bahnhofs 
ſtraße 4, 138, 192 und 193. 

Auch nach dem Siebenjährigen Kriege kann auf eine Wiederaufnahme der Bane 
tätigkeit geſchloſſen werden, wenn wir dies auch nicht überall wie am Außenputz der 
Stadtpfarrkirche (ogl. daſelbſt die Jahreszahlen 1794 an der Oſtſeite des Giebeltürmchens 
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und 1797 ap dem firde 
lichen Eckſtrebepfeiler des 
Oſtgiebels) an der Hand 
von Baudaten beweifen 
konnen. 

Mit dem Klaſſizismus 
endlich macht ſich ein Zug 
ins Monumentale bei der 
Faſſadengeſtaltung bemerk— 
bar, wie man an dem im 
Erdgeſchoß mit Blend— 
arkaden geſchmücken Haufe 
Pfarrſtraße Nr. 241 
(Abb. 185), und mehr noch 
an dem Kaufe Bahnhofs 
ſtraße 188 (Abb. 186 u. 
187) mit feinen kräftig 
vorſpringenden Pilaſtern 
und dem nach ſtreng doris 
ſchem Vorbild durchgebil⸗ 
deten Triglyphenfries er- 
kennen kann. 


Kunſlgegenſtände im 
Privalbeſitz. 

Abgeſehen von einer 
anſehnlichen Sammlung 
alter Stein- und Major 
likakrüge ſowie anderer 
kunſtgewerblicher Gegens 
ſtände, unter denen in 
erſter Linie eine erſtklaſ— 
ſige Empireuhr zu nennen 
iſt, ſeien noch nachſtehende 
Gemälde erwähnt, die ſich 
im Beſitz des Kommerzien— 
rates G. Lange befinden: 
1. Im Eßzimmer: 8 
Hl. Cäcilie von Cignani 
(Leinwand). 
Zwei Allegorien von Abb. 185. Sommerfeld. Haus Pfarr 

J. v. Mieris (Holz). Einzelheit der Faſſade. 


aße 211, 


Sommerfeld (Kunſtgegenſtände im Privalbeſitz). 


Abb. 186. Sommerfeld. Haus Bahuhofſtraße 188, Anſicht. 


2. Im Salon: 
Damenbildnis von Netfcher (Leinwand). 
Männerbildnis in der Art des Franz Hals (Leinwand). 
Männerbildnis von Jak. Baker (Leinwand). 
Männerbildnis in der Art des P. P. Rubens (Leinwand). 
Der Geizige von Nogari (Leinwand). 
Madonna von Ludger Tom Ring (Holz). 

Im Herrenzimmer: 
Holland. Kirmeß von Joſt Corneliſz v. Droh Slooth (Holz), 
Mondſcheinſeeſtück von van der Meer (Leinwand). 
Landſchaft von Moucheron (Leinwand). 
Landſchaft von Noordt (Holz). 

Im Wohnzimmer: 
Landſchaft in der Art des Ruysdael (Holz). 
Landſchaft in der Art des Waterloo (Holz). 
Landſchaft von Berghem-Dujardin (Leinwand). 
Zwei Architekturbilder von Dirk Maas (Leinwand). 
Landſchaft in der Art des A. Cuyp (Holz). 
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Abb. 187. Sommerfeld. Haus Bahnhofftvafe 188, Einzelheit der Faſſade. 


5. Im Treppenhaus: 

Mythologiſche Darſtellung von P. Mignard (Leinwand). 
Endlich ſeien noch im gleichen Beſitz befindlich erwähnt: 

1. Hl. Familie in der Art des Palma Vecchio (Leinwand). 
Kircheninneres von P. de Neefs (Leinwand). 
„Kircheninneres von P. de Neefs (Holz). 

Himmelfahrt Mariä von einem altdeutſchen Meiſter (Holz), 
„Zwei große Fiſchſtilleben von J. Gellig (Leinwand). 
6. Landſchaft von Troyon (Leinwand). 
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Tammendorf. 


Tammendorf, 18 km nordweſtlich von Croſſen. Gem. 279 Einw., 892 ha; 
Gutsbez. 75 Einw. 4 ha, 

In einer Überficht über die Ortſchaften des Sprengels des Bistums Pofen yon 
1308 wird „Tamodorf“ erwähnt. Wie ſich aus einer Urkunde vom 10. Dez. 1437 
im Geheimen Staatsarchiv zu Berlin ergibt, ſaßen hier die Loben, die mit Peter 
v. Loſſow zu Drenzig einen 
Grenzſtreit hatten, der zu 
Frankfurt unterſucht und Grunde In eee 
1438 entſchieden wurde. 
Verzeichniſſe des 16. Jahrh. — — - Ze = 
befagen, daß diefe Ritter = ll T en: 
dem Markgrafen mit einem | ul | 
Lehnspferd zu dienen hatten. = = 
Um 1580 folgten auf fie die i | 
Schlieben, ſpäter, um 1644, 
die Stöſſel — 1680 unters | 
zeichnet Georg Chriſtof v. ji 


= Nee: rd te - 
Stoffel die Bofationsurs een moe ki am! 
funde für den Pfarrer Marz 
ciſius — fodann um 1690 Abb. 188. Tammendorf. Grundriß der Kirche. 


der General Mikrander. 

Auch in der Folgezeit hielt der häufige Beſitzwechſel an: um 1800 die Freiherren 
v. Troſchke und ſeit 1890 die Fournier. Genaue Angaben über die 32 Feuerſtellen 
im Dorf und ihre Beſitzer, nämlich u. a. 9 Bauern, 8 Koſſäten, 7 Büdner, bietet 
Bratrings „Beſchreibung der Mark“ von 1809. — Die Kirche war von jeher Mutter 
unter dem Patronat des Rittergutsbeſitzers. 

Die im Jahre 1910 von dem Verfaſſer im Innern inſtandgeſetzte Kirche ge— 
hort zu den in ihrer Geſamterſcheinung einheitlichſten und am beſten erhaltenen Barock— 
bauten der Provinz.) Sie wurde von dem General Mikrander (geb. 1640, geſt. 26. Okt. 
1722), der Tammendorf von dem Herrn von Stöfel gegen Ausgang der achtziger 
Jahre des 17. Jahrh. erworben hatte, erbaut. Die Grundſteinlegung erfolgte am 
15. April 1696 °) und ſieben Jahre ſpäter war das Gotteshaus im Rohbau fertige 
geſtellt. Der alte Bau war bereits 1693 niedergelegt worden. Zur Beſtreitung 
der Koſten wurden u. a. auch die Überſchüſſe der Kirchenkaſſe in Höhe von 4—10 
Talern jährlich benutzt. Sechsundvierzig Taler werden 1709 als Ausgabe für die große 


1) Vol. Geſchaͤftsbericht der Brandenburg. Provinzialkommiſſion für Denkmalpflege und des Provinzial⸗ 
konſervators 1908—1910. ) Vgl. Ernſt Friedländer in der Allgemeinen deutſchen Biographie Band XXI, 
S. 701—703; ferner Dr. W. Bruchmüller, „Zwiſchen Sumpf und Sand“, IV. Kapitel, Deutſcher Verlag, 
Berlin SW. 11, Königgrätzerſtr. 41/42. 9 Vgl. Tammendorfer Kirchenmatrikel vom 1. II. 1704. 
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Abb. 189. Tammendorf. Kirche. Anſicht von Westen. 


206 Tammendorſ. 


as 
Se WY Nom 
Re K. 
= iY 
| 
— — — — — 
1 0 5 10 15m 
Abb. 190. Tammendorf. Kirche. Querſchnitt, Blick nach Westen. 
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Abb. 191. Tammendorf. Kirche von Südweſten. 
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neue Glocke verzeichnet. Als Baumeiſter der Kirche wird ,Monsieur* Bernhard 
Riegelan genanntz Maurermeiſter war Johann Karl Matuſchky, der ſeit 1696 in 
Tammendorf anweſend war. Von anderen Meiſtern feien der Bildhauer Johann, 
Ernſt Plato und der Orgelbauer Gottfried Zeidler erwähnt. 1708 wird im Paten— 
regiſter „Herr Müller der Mahler aus Frankfurth“ angeführt (gl. auch die Inſchrift 
„G. S. M. 1711 P. F. IBH* an der Innenſeite der Stirnwand des Geſtühls im 
Schiff); vielleicht hat er auch das Epitaphbild Mikranders gemalt, das bei der 
Inſtandſetzung, weil es in ſich ſelbſt zerfiel, durch eine ſorgfältige Kopie verdeckt 
werden mußte. 

Die Kirche mit ihrem im Grundriß (Abb. 188) rechteckigen Langhaus und dem 
annähernd gleich breiten, von fünf Seiten eines Achtecks umſchloſſenen Altarraum 
zeigt außer dem der ganzen Weſtfront im Unterbau breit vorgelagerten Turm je 
eine in der Achſe der beiden Langſeiten errichtete Loge. An die öftliche Polygonſeite 
endlich ſchließt fidh eine kreisförmig angelegte Sakriſtei mit Kegeldach. Die durch 
Pilaſter, Niſchen, Verdachungen, reiche Geſimsgliederungen und ähnliches mehr faſt 
völlig aufgelöfte Weſtfront (Abb. 189 u. 190) krönt ein bei ſpäteren Inſtandſetzungen 
mehrfach abgeänderter, ſchlicht gehaltener, oben mit einer Dreiecksverdachung abge— 
ſchloſſener Giebel, hinter dem fic) der nach innen ſeitlich abgeſetzte und fo ins Quadrat 
übergeführte Oberteil des Turmes erhebt. Pilaſter gliedern die Glockenſtube und an 
Stelle des älteren Zink- und des urſprünglichen Holzſchindeldaches trat in neuerer 
Zeit ein Kupferhelm, deſſen quadratiſche Laterne eine geſchweifte Haube mit Knopf 
und Fahne krönt. 

Hohes Seitenlicht ſpenden unmittelbar unter dem Hauptgeſims ſitzende Halb- 
kreisfenſter (Tafel 13) und den Verkehr mit dem von einem maſſiven Tonnengewölbe 
überdeckten Innern vermittelt von Weſten her unter der im Turmuntergeſchoß gelegenen 
Orgelempore hinweg das von Pilaſtern flankierte Hauptportal, defen ſtichbogig 
geſchloſſenes Oberlicht zwiſchen einer gebrochenen Verdachung ſitzt. Ein zweiter Zugang 
mit Dreiecksgiebel befindet ſich auf der Weſtſeite des Südanbaues und dient vors 
wiegend der Patronatsherrſchaft. 

Joniſierende Pilaſter gliedern die Wände des Langhauſes und des Chores 
(Tafel 14 ſowie Abb. 190, 191 u. 192) und den Fries des unter den Fenſtern fic) entlang— 
ziehenden Geſimſes ſchmückt angetragenes Rankenornament, während die in gleicher 
Höhe ſitzende Brüſtung der Orgelempore mufizierende Putten beleben. An der Decken— 
wölbung fit unmittelbar über dem Gruftzugang das Mikrander-Klingſpornſche 
Doppelwappen (Abb. 194 u. 195). 

Ein reich geſchmiedetes, vergoldetes Gitter (Abb. 192) mit dem Monogramm 
des Bauherrn trennt das Schiff von dem drei Stufen höher gelegenen Altarraum. 

Von dem weißen Putzgrund hebt ſich die bis auf das ſtark abgeſeſſene und 
daher vorwiegend neugeſtrichene Geſtühl überraſchend gut erhaltene Bemalung des 
Holzwerkes der inneren Ausſtattung wirkungsvoll ab. Wohlabgeſtimmt iſt das bunt 
bemalte, z. T. mit Gold und Silber unterlegte reiche Rankenſchnitzwerk der Logens 
brüſtungen und des Chorgeſtühls (Abb. 196). 


Croſſen. Tafel 13. 


Tammendorf. Nordſeite der Kirche. 
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Tammendorf. Längenſchnitt Durch die Kirche. Blick nach Norden. 


Tammendorſ. 


209 


Kunfttenfm. d. Prov. Brdba. VI. 6. Grofen. 


Juneres der Kirche. Blick nach Nordoſten. 


Abb. 192. Tammendorf. 
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Der nicht minder farbenprächtig gehaltene, auf vier wappenhaltenden Löwen 
ruhende hölzerne Altartiſch (Abb. 197) war urſprünglich mit Rückſicht auf das 
reformierte Bekenntnis des Bauherrn ohne jeglichen Aufbau. Erſt feit der letzten 
Inſtandſetzung hat er jene von dem mittelalterlichen Altar ſtammende, treffliche, 
ſpätgotiſche Beweinung auf neuzeitlichem Unterſatz erhalten, die mit ihrer an Riemen- 
ſchneiderſche Vorwürfe erinnernden, figurenreichen Kompoſition wohl der fränkiſchen 
Schule entſtammt. Andere aus der alten Kirche übernommene, ſpätgotiſche Figuren 
wurden leider vor mehreren Jahren in das Märkiſche Muſeum nach Berlin verſchleppt. 

Zwei zinnerne barocke Altarleuchter, 53 cm hoch, zeigen die eingegrabenen 
Inſchriften: „IOHANN GOTT / FRIED BERNTH / VEREHRE DIESE 
LEVCHTER DER / TANNENDORFFISCHE KIRCHE / A 17274 und 
„EVA MARIA BERNTHIN VER / EHRE DER TANNENDORFFISCHE / 
KIRCHE DIESE LEVCHTER A 1727. 

Die größte und reichſte und dabei am beten im urfprünglichen Zuſtand ers 
haltene Arbeit in der Kirche iſt wohl die prächtige Kanzel, von der eine eingehende 
Beſchreibung zu geben Tafel 15 erübrigt. 

Die ebenfalls hölzerne, reich geſchnitzte und am Becken mit Engelsköpfen und 
ſonſtigem ſchmückenden Beiwerk verſehene Taufe ſtammt aus der Kirche in Manſchnow, 
(ogl. Kunſtdenkmäler Band VI Teil 1, Abb. 195). 

Die Orgel (Abb. 193), deren reich geſchnitzte Schauſeite von mufizierenden 
Engeln bekrönt wird, und über deren Spieltiſch außer ebenfalls mujizierenden Engeln 
noch der harfenſpielende König David angebracht iſt, mußte, weil vor einigen Jahrzehnten 
völlig weiß übertüncht, in ihrem z. T. unter der Tünche hervorgeholten Anſtrich er- 
neuert werden. 

An dem vergoldeten, trefflich geſchnitzten, mit kriegeriſchen Trophäen und figür— 
lichem Beiwerk geſchmückten Rahmen des Epitaphbildes (Abb. 198) des Erbauers 
ſcheint eine Minerva, deren linke Hand den Schild mit dem Gorgonenhaupt und deren 
Rechte einen geöffneten Zirkel hält, darauf hindeuten zu follen, daß der Kriegsmann auch, 
mit dem Zirkel umzugehen verſtand, d. h. dem Architekten in ſachkundiger Weiſe feine 
Wünſche zu verſtehen gab. Die Inſchrift des Epitaphs iſt neu. 

Ein aus Holz geſchnitztes Mikranderſches Wappen hängt in der Mitte der 
Brüſtung der Orgelempore. 

Die hölzerne Lichterkrone im Schiff ift aus einem in der Kirche vorgefundenen 
alten Kanzeldeckel verfertigt und neu bemalt. 

Eine Anzahl in Geſtalt menſchlicher Arme angefertigte, hölzerne, barocke Lichter— 
halter mit trefflich geſchnitzten, vergoldeten Wandſchildern hängen an verſchiedenen 
Stellen im Innern, ebenſo zieren eine Anzahl Gedenkblätter und Totenkronen die Wände. 

Zwei Glocken. Die ſüdliche, 72 cm Durchm., trägt auf der Haube die Inſchrift: 
„DEO PIISQUE GRATUS EST TINNITUS MEUS / EXPERTAM EADEM 
FATA REFICIENDAM CURAVIT / ILLUSTRIS[SIMUS] L[IBER]BARO 
DE / MICRANDER / PATRONUS / FUSA FRANCOFJORTII] AD 
VIADR[UM]. 1727 JOH. FRID. SCHRAMM“ (= Gott und den Frommen ift 


Croſſen. Tafel 15. 


Tammendorf. Kanzel in der Kirche. 
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Abb. 193. Tammendorf. Inneres der Kirche. Blick nach Nordweſten. 
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Abb. 194 u. 198. Tammendorf. Kirche. Dectenvelief Coben: vor, unten: nach der Yurfkandferung). 
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mein Klang angenehm. Die vom gleichen Geſchick betroffene ließ der erlauchte 
Patron der Freiherr v. Mikrander neuanfertigen. Sie hat 1727 Joh. Fried. Schramm 
zu Frankfurt a. O. gegoſſen). 

Die nördliche, 90 cm Durchm., wurde von G. C. Bachmann in Berlin im Jahre 
1830 ebenfalls aus einer Älteren umgegoſſen. Als Patrone werden Karl Friedrich 
Koch auf Tammendorf und Guſtav v. Oppen auf „Rusnitz“ genannt. Kirchenvorſteher 


waren Chriſtian Taſche und Friedrich Corritt. 


Abb. 196. Tammendorf. Kirche. Chorgeſtühl. 


In dem 16801682 erbauten, im Jahre 1907 nach Weſten zu erweiterten 
Pfarrhaus mit ſeinen ſehr ſchlicht gehaltenen, alten Stuckdecken werden aufbewahrt: 

Ein Barockkelch, 20 em hoch, Silber, leicht vergoldet, Meiſter I. G. Frankfurt. 

Ein Zinnkelch, 19 cm hoch, mit dem Mikranderſchen Monogramm und der 
Jahreszahl 1720. 

Eine ſechseckige zinnerne Deckelflaſche, laut Aufſchriſt 1766 von „Matteas“ 
Lehmann in Tammendorf geſchenkt, 

Ein zinnerner Opferteller, 21 cm Durchmeſſer, mit geſchwungenem Rand; 
2. Hälfte des 18. Jahrhunderts. 

Zwei zinnerne Patenen, 12 und 15 cm Durchmeſſer, Frankfurter Arbeit. 

Ein einfacheres rotſeidenes Kommunionstuch mit Goldborde, 18. Jahrhundert. 
Ein reichgeſticktes, rotſeidenes, ſowie Reſte eines dritten Kommunionstuches find 
mit dem zuerſt genannten etwa gleichzeitig. h 
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Abb. 197. Tammendorf. Kirche. Barocker Altartiſch mit ſpaͤtmittelalterlicher Beweinung. 


Das Herrenhaus, ein ſchlichter, langgeſtreckter, eingeſchoſſiger, maſſiver Putzbau, 
wurde anſtelle eines 1694 erbauten, 1837 abgebrannten Gebäudes in den vierziger 
Jahren des 19. Jahrh. neu erbaut. Reſte des alten Baues in Geſtalt eines aus 
Sandſtein gearbeiteten Mikranderſchen Wappens mit der alten lateiniſchen Baus 
inſchrift ſind jetzt in die Stirnſeiten der Terraſſe vor der Freitreppe eingemauert. 
Die Inſchrift lautet: 


to 


Tammendorj. 


Abb. 198. Tammendorf. Kirche. Mikranderſches Epitaph. 


„Hab Auspicio | Serfenissifmi et Pot/entissilm’ Ele[c]t[oris] Brandenb[urgensis] | 
FRIDERICI Ill | Arcem hanc | Augustae Domui gratum Diversorium Gentilitio | 
Jtemmati Sedem guietam Posteris Monumentum | Perennaturum condidit Alnn]o 
1697 GEORG | ADOLPH Sfacri] Rfomani].  Ifmperii] Liber] Bjaro] de 
WMicrander | Generalis et Gubern[ator] Francoffortii] ad Viad/rum]“ (= Unter 
der Regierung des erhabenſten und mächtigſten Kurfürſten von Brandenburg 
Friedrichs III. erbaute im Jahre 1697 der Reichsfreiherr, General und Stadthalter 
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von Frankfurt a. d. Oder Georg 
Adolph von Mikrander dieſes Schloß 
dem erhabenen Hauſe als ange— 
nehmen Aufenthalt, dem angeftamme 
ten Geſchlechte als Ruheſitz und 
den Nachkommen als ein immers 
währendes Denkmal). 

Einen der in der Provinz typie 
ſchen Ziehbrunnen zeigt Abb. 199. 


Thiemendorf. 

Thiemendorf, 10 km oſtſüd⸗ 
öſtlich von Croſſen. Gem. 547 Einw., 
630 ha; Gutsbez. 62 Einw., 454 ha. 

Vielleicht iſt der Mame des Dorfes 
von dem Städtegründer Themo her- 
zuleiten, dem 1233 der Herzog von 
Schleſien den Auftrag gab, die Stadt 
Naumburg am Queis abzuſtecken. 
Joachim Möller berichtet, 1415 fei 
„zu Tiemendorf ein Entſcheid wegen 
des Oderwalds und der Grenze zu 
Läsgen (Leſſen) aufgerichtet worden 
und 1472 habe Herzog Heinrich die 
wegen des Oderwalds verglichen.“ 


Tammendorf — Thiemendorj. 


Abb. 199. Tammendorf. Ziehbrunnen. 


v. Salgaſt zu Tiemendorf mit der Stadt Croſſen 


Zahlreiche Lehnsurkunden von 1499 bis 1644 


berichten über die Roßdienſte, die die Salgaſt ſowie die Löben dem Markgrafen 


von Brandenburg zu leiſten hatten. 
von Hans v. Salgaſt, „Churfürſtlich 


burgiſcher Rath und Hauptmann zu Jüterbock“, erbaut. 


20m 
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Abb. 200, Thiemendorf. Grundriß der Kirche. 


1610 wurde die Kirche, wie Moͤller erzählt, 
Brandenburgiſcher und Erzbiſchoflich Magde- 
Auf die Loben folgten 
die v. Jena, ſodann, Urkunden von 1706 und 
1707 im Geheimen Staatsarchiv zu Berlin 
zufolge, die Rabenau und ſchon um 1724 
die Oppel, die ſich bis nach 1850 hier be— 
haupteten und auch das Patronat über die 
Mutterkirche hatten. Eingehende Angaben 
über die um 1800 von 388 Menſchen bez 
wohnten 69 Feuerſtellen bietet Bratrings 
„Beſchreibung der Mark“ von 1809. 


Die Kirche (Abb. 200), ein Fachwerk— 
bau, zeigt vor den beiden Zugängen auf 


Abb. 201. 


Thiemendorſ. 


Thiemendorf, Altar in der Kirche. 


to 
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Abb. 


„ Thiemendorf. Kanzel in der Kirche. 


der Südſeite zwei ebenfalls aus Fachwerk aufgeführte, annähernd quadratiſche Vor— 
hallen und eine ebenfo geſtaltete Sakriſtei vor der ſüdöſtlichen Seite des aus vier 
Vieleckſeiten geftalteten Oſtſchluſſes. Ein Teil der anſcheinend noch aus dem Anfang 
des 17. Jahrhunderts ſtammenden Umfaſſungswände wurde in unſerer Zeit maſſiv 
aufgeführt, ebenſo hat man, laut Mitteilung, in den zwanziger Jahren des 19. Jahrh. 
den ehemals über der Weſtfront ſitzenden Dachaufbau wegen Baufälligkeit entfernt. 
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Die Dächer der Vorbauten und der Kirche find mit Schindeln gedeckt. Die flache 
Bretterdecke im Innern läßt die Deckenbalken ſichtbar; die hölzernen Verankerungen, 
find nachträglich eingezogen. Der Fußboden beſteht aus Backſteinen. An die Orgel- 
empore ſchließt ſich ein zweiter Einbau mit gemeinſchaftlichem Aufgang in der 
Rordweſtecke; außerdem hat man noch den ſogen. „Jungmannschor“ mit befonderer 
Treppe auf der Nordfeite des 
Altarhauſes und eine Patroz 
natsempore auf der Süd- 
feite neben dem Predigtſtuhl 
errichtet. 

An der Weſtſeite der 
Patronatsempore ſteht die 
Jahreszahl 1610. Die Brite 
ſtungsfüllungen waren urz 
ſprünglich mit auf Leder 
gemalten Adelswappen gez 
ſchmückt, von denen ſich nur 
noch das der Stöſſelſchen 
Familie erhalten hat. 

Der Altaraufbau 
(Abb. 201), ein reiches Bar 
rockſchnitzwerkvom Jahre 1723 
(Jahreszahl in der Predella) 
weiſt im Hauptfeld zwiſchen 
flankierenden Säulchen die 
auf Leinwand gemalte Dare 
ſtellung des heiligen Abend- 
mahls auf. Den befrönens 
den Aufſatz ſchmückt das 


Gottebauge mit einer darz Abb. 203. Thiemendorf. Kirche. Epitaph des 
liber befeſtigten vergoldeten Chriſtian Wilhelm Ernſt v. Oppel. 
Sonne? 2 


Die Kanzel (Abb. 202), ein derbes Werk der Spätrenaiffance, ijt cent- 
ſprechend marmoriert. 

Die ſchlichte Renaiſſancetaufe aus Holz faßt eine zinnerne, wie das Tauf- 
becken achteckige Schüſſel mit der Randinſchrift: „LACOP - SCHIEBERLI. / HAT - 
DISES . ZIENER / BECKEN . IN . DIESEN / TAVFSTIEN . VER- 
ERET / AO. DOM 1582“, ferner „VI — PFVND . IM XXIII filber“, 
Croſſener Arbeit, Meiſter F. J. 

Die Orgel iſt eine einfache Arbeit aus der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 
An der Südwand hängt über der Patronatsempore ein hölzernes Epitaph (Abb. 203) 
für Chriftian Wilhelm Ernſt v. „Oppell“, geb. 24. März 1746, geſt. 3. Juni 1772. 
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Außerdem erblickt man an der Nordwand einen Säbel und gegenüber zwei Degen, 
ſowie zwei Sporen des ehemaligen Patronatsherrn. 

An den Emporenbrüſtungen find mehrere Kriegserinnerungs- und Veter 
ranentafeln aus den Jahren 1813—15, 1866, 1870 und 1871, einige Toten— 


Abb. 201. Thiemendorf. Kelche in der Kirche. 


kronen unter Glas, ſowie verſchiedene Bauernepitaphien aus der erſten Hälfte 
des 19. Jahrh. angebracht. 

Ein ſchmiedeeiſerner, ehemals buntbemalter, ſechsarmiger Renaiſſancekron— 
leuchter hängt im Innern (Abb. 202). 

Zwei zinnerne Altarleuchter, 61 cm hoch, zeigen auf der einen Seite des 
dreiſeitigen Fußes eingegraben: „A-V-P./ C.E.V.P.G[EBORENE] -V- 
O[PPEL]- / 1729.* . 

Von drei filbervergoldeten Barodfelchen ſtammt der eine (Abb. 204 Mitte), 
24 em hoch, von dem Meiſter Gerlach in Croſſen; ein anderer (Abb. 204 rechts), 
23 cm hoch, von dem Croſſener Meiſter C. B, außerdem erkennt man die an feinem 
Sechspaßfuß eingegrabene Inſchrift: „den 24. Marz C. W. V. O (= Chriſtian 
Wilhelm v. Oppel) 1746,“ und „NI. S. P. T.“; der dritte (Abb. 204 links) von dem 
gleichen Meiſter verfertigt, jedoch jetzt ſehr beſchädigt, ijt 22,6 cm hoch und reich 
ornamentiert. 

Auch zwei ſilberne Patenen, die eine mit Weihkreuz, find C. B. Eroſſen gemarkt. 

In der Sakriſtei werden aufbewahrt: zwei derbe, hölzerne, bemalte Renaiſſance— 
leuchter und ein trefflich geſchnitzter, hölzerner, barocker Kruzifix, letzterer mit dem 
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Vermerk „II. J. G. K. 1723“ 
an der Rückſeite des Unters 
baues, endlich ein barocker Paz 
ſtorenſtuhl (Abb. 205), einfachere 
Tiſchlerarbeit, und außer einem 
ebenſolchen Tiſch (Abb. 206) 
ein kleiner, einfacher, hölzerner 
Kaſten. 

Eine Deckelkanne aus 
Zinn, 18cm hoch, hat auf dem 
Deckel eingegraben: „MICH 
SCHOENCKTE GOTT 
VND DIESER KIRCHEN / 
ZVM ANDENCEN ZWEY 
GVTE FREVNDE 17-27%, 

Unter einem beſonderen 
Dach, ſüdlich von der Sakriſtei, 
ſtehen zwei reich ornamentierte 
Grabſteine; von ihnen dient! 
der eine dem Andenken des 
George Abraham v. „Oppell“, 
geb. 1672, geſt. 17. Sept. 1715, 
der andere ijt gemeinſam für 
Chriſtian Wilhelm von „Oppell“, 
geb. 25. Nov. 1714, geſt. am Abb. 205. Thiemendorf. Kirche. 
21. Mai 1767, und ſeine Ehefrau Paſtorenſtuhl. 

Louiſe Gottliebe von „Dppell” 
geb. v. Luck, geb. 25. Auguſt 1725, geſt. am 7. Juli 1756, errichtet. 

Zwei Glocken haͤngen in einem beſonderen Bau ſüd— 
weſtlich von der Kirche. Die öftliche, 65 cm Durchm., 
hat am Hals die Inſchrift: „Mathevs Viris Pastor in 
Tiemen- 
dorff, Ge- 
richtz Schyltz N. D. Die Ga[n]tze 
Gemeine Anno MDoCLXXIII«. 
Abgeſehen von der für die Voillard⸗ 
ſche Gußſtätte charakteriſtiſchen Mas 
donna deutet noch das Wappen mit 
den Buchſtaben J. V. und J. B. V. 
auf eine Arbeit des Frankfurter 
Meiſters Johann Baſtian Voillard 
Abb. 206. Thiemendorf. Tiſch in der Kirche. hin. Außerdem erkennt man auf 
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der Haube eine mit J. H gezeicdye 
nete Scheibe und daneben die Buch- 
ſtaben F und G. Die weſtliche Glocke 
mit 76 cm Durchm. und dem Gloden 
ſpruch „SOLI DEO GLORIA“ am 
Hals wurde unter dem Patronat des 
„Gotfridt von Drandorff Erpsas avff 
Tiemendorff Anno 1673* nad) ähn- 
lichen Merkmalen zu ſchließen von dem 
gleichen Meiſter angefertigt. 


Topper. 

Topper, 26 km nordnordöſtlich 
von Croſſen. Gem. 598 Einw., 970 haz 
Gutsbez. 223 Einw., 2255 ha. 

Die im Kreis reichbegüterten Coben 
ſaßen im 15. Jahrh. zu Topper und 
Drehnow. Von ihnen erkaufte der Jo⸗ 
hanniterorden die Ortſchaft, doch ſchon 
1558 erwarb Chriſtoph v. Zabeltitz 
Topper für 4500 Taler. Neben dieſer 
altadeligen Familie hatten die Knobels— 
dorff hier gleichfalls einen Anteil, und 
Joachim Möller berichtet, 1701 fei 
Hans v. Knobelsdorf auf Topper im 
„Landhaus“ geſtorben. Dieſe beiden 
Geſchlechter behaupteten ſich bis in das 
19. Jahrhundert. Nach 1870 kam das 
geſamte Gut in den Beſitz des Feld— 
marſchalls Freiherrn Edwin v. Mane 
teuffel; ſeit 1885 ijt es im Beſitz von 
Bürgerlichen. Die Kirche war 1518 
eine „mater“ mit der Tochter Cuners— 
Abb. 207. Topper. Kirche. Reſte farbiger Glasmalereien. dorf und gehört heute als Tochter zu 

Spiegelberg im Kreiſe Oſtſternberg. 

Die Kirche, ein Backſteinbau aus der Mitte des 19. Jahrh. in neuzeitlichem Runde 
bogenſtil, beſteht aus dem im Often dreiſeitig geſchloſſenen Langhaus und einem quadratiſch 
angelegten Weſtturm. Als Fußbodenbelag des mit einer tonnenförmig geftalteten 
Bretterdecke überwölbten Innern dienen z. T. neuzeitliche Flieſen, z. T. Vackſteine. 

An den beiden Apſisfenſtern wurden verſchiedentlich falſch zuſammengeſtellte 
Reſte farbiger Glasmalereien aus dem Ende des 16. Jahrh. eingelaſſen. Man 
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erkennt am Nordoſtfenſter (Abb. 207) 
übereinander angeordnet zweimal die 
Bruchſtücke des Brandenburgiſchen Wap⸗ 
pens und zwar entſprechen der noch voll- 
ſtändigenBeiſchrift:„Voncottes / Gnaden, 
Chriſtian Marg / graff zu Brandenburgk, 
Hertzoch / in preuſſen rc. 1596“ darunter 
die zur Hälfte verſtümmelten Worte: 
„VON GOT [TESGNA-] / DEN 
JOCHIM [....] MARGGRAFF ZV 
BRA[NDENBVRGK HER]/ZOCH 
IN PREVS/ [S C, Unter den 
beiden runden Scheiben (Abb. 208) mit 
dem Wildenhagenſchen und dem Waldow— 
ſchen Wappen im anderen Fenſter ſteht: 
„ANNA GEBORNE VON LOSSO/ 
AVS DEM HAVS WILDENHA / 
1584 / DIE ZEIT CHRISTV 
V ZABEL- / TITZ EHELICHE 
HAVSFRAG (ſeitenverkehrt) und „SA- 
BINA GEBORNE VON WAL / 
DO AVS DEM HAVS KONIGS- 
WALDE / 1584 / FRA ANNEN 
FRA MVTTER“. 

Der Altar fteht unmittelbar vor 
der Kanzel und iſt wie diefe ganz ſchlicht 
gehalten. 2 

Die Orgel in neuzeitlichem Rund: 
bogenſtil iſt im Gegenſatz zu der weiß 
gehaltenen übrigen Ausſtattung braun 
geſtrichen. 

Die Taufe aus Kunſtſandſtein 
iſt neugotiſch. 

Ein barocker Kruzifixus auf 
Leinwand gemalt hängt in einem Golde 
rahmen über der Kanzel. 

Eine alte Kirchenkaſſe mit ſtarkem Eiſenbeſchlag ſteht bei dem Altar. 

Ein auf Blech gemaltes Bruſtbild ſtellt Friedrich von Zobeltitz, geb. 8. Nov. 1637, 
geſt. 17. Juni 1728, dar. 

In der Südoſtecke ſind die marmornen Gedenktafeln der Auguſte Mathilde 
Elife Theodore von Zaſtrow geb. von Zobeltitz, geb. 29. März 1820, geſt. 12. Aug. 1869, 
und der Marie Charlotte Louiſe von Zobeltitz, geb. 1. Jan. 1819, geſt. April 1867, 


Abb. 2 


„Topper. Kirche. Reſte farbiger Glasmalereien. 
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angebracht. Eine Inſchrifttafel rechts davon dient dem Andenken des Ernſt Auguſt 
Leopold von Zobeltitz, geb Nov. 1817, geſt. 21. April 1866. Darunter bemerkt man 
eine Tafel zur gemeinſamen Erinnerung an Hans Wilhelm Leonhard von Zobeltitz, 
geb. 13. Aug. 1779, geſt. 28. Febr. 1835, und ſeiner Ehefrau Charlotte Leopoldine 
Auguste geb. von Schmettow aus dem Haufe Pommerzig, geb. 14. März 1798, geſt. 
Sept. 1842. 

In der Nordoſtecke hängt je eine gußeiſerne Gedenktafel für Hans Karl 
Freiherr von Manteuffel, geb. 26. Sept. 1816, geſt. 2. Juni 1884, und Hertha Freifrau 
von Manteuffel geb. von Witzleben, geb. 6. Aug. 1815, geſt. 10. Nov. 1879. 

Vor dem Altar find, nach den in den Fußboden eingelaſſenen Grabſteinen zu 
schließen, beigefegt: Friedrich von Zabeltiz, geb. 8. Mov, 1637, geſt. im Alter von 
91 Jahren am 17. Juni 1728, und rechts davon Barbara „von Zabeltiz geb. von 
Waldow“ aus dem Hauſe Rauden Ney- und Herzogswaldow, geb. 1645, geſt. 
1718. Reben einem dritten, einfacheren, ebenfalls aus der erſten Hälfte des 18 
ſtammenden Stein, der ſtark abgetreten und daher nicht mehr zu entziffern iſt, folgt die 
Ruheſtätte der Helene von Zabeltiz geb. von Krechwitz aus dem Haufe Wirchwitz, Ehe- 
frau des Chriſtoph von Zabeltiz, geſt. im Alter von 24 Jahren am 3. Aug. 1580. 

Eine barocke Umrahmung ſchmückt die Grabtafel des Nikolaus Gottfried von 
Dubitſch, geb. 4. Febr. 1673, geſt. J. April 1727. 

Bei den drei letzten Grabplatten, von denen die mittlere eine liegende Figur 
zeigt, ſind die Inſchriften vollſtändig zerſtört. 

Unter der Turmtreppe werden aufbewahrt: 

Zwei Zinnleuchter, 46, cm hoch, mit der Inſchrift ,BJEATE] S[OPHIA] 
v. K[NOBELSDORE]. G[EBORENE] V. B[ORNSTADT)?) 17424. — Eine 
zinnerne, ſechsſeitige Deckelkanne, 22. cm hoch, Anfang 18. Jahrhundert. — Ein 
Zinnkelch, 20cm hoch, mit zugehöriger Patene, laut Inſchrift: „Der Kirchen zv 
Toper 1715“ gewidmet. — Ein Zinnkelch, 25 cm hoch, erſte Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts. — Ein barocker Klingelbeutel mit Seidenſtickerei. 

Zwei Glocken aus Bochumer Gußſtahl, die öftliche 95 cm Durchm., die weft- 
liche 80 em Durchm., wurden 1870 gegoſſen. 


Auf dem Friedhof weſtlich von der Kirche ſteht der aus dem erſten Drittel des 
19. Jahrh. ſtammende, an jeder Ecke mit einer doriſchen Säule beſetzte und von einem 
pyramidendach überdeckte, im Grundriß quadratiſche Gruftbau der Familie Rißmann. 

Eine andere Gruft ſüdlich vom Gotteshaus gehört der zweiten Hälfte des 
18. Jahrh. an und birgt feds Särge der Familie Zobeltitz. 


Das jetzt als Wohnung des Amtsvorſtehers und als Getreideſpeicher dienende 
ältere Gutshaus it ein einfacher Barockbau. 


4) Frl. Beate Sophia v. Vornſtädt vermählte ſich laut Kalziger Kirchenbuch am 8. Febr. 1736 
mit Herrn v. Knobelsdorf. Sie war geboren am 17. Mai 1717 als Tochter des Leutnants v. Vornſtadt 
auf Kalzig, Kreis Züllichau-Schwiebus. 


Croſſen. Tafel 16. 


Tornow. Kanzelaltar in der Kirche. 
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Tornow. 

Tornow, 16 km ſüdlich von Croſſen. Gem. 320 Einw., 1498 ha. 

Am 29. Januar 1510 erteilte Kurfürſt Joachim von Brandenburg und fein 
Bruder, Markgraf Albrecht, den Gebrüdern v. Rotenburg die Belehnung mit „Tornow“. 
Dieſes auf Schloß Beutnitz ſitzende Geſchlecht hatte, einem Verzeichnis der Dienfte 
von 1583 zufolge, von Tornow und Grunow dem Kurfürſten mit 2 Pferden zu 
dienen. An ſeine Stelle traten um 1700 die Zettritz, auf die um 1790 die Freiherren 
v. Troſchke folgten. In dem am Bober gelegenen Dorf gab es damals 9 Bauern— 
und 8 Koſſaͤtengüter. 1822 erfaufte die Gemeinde das Ritter 
gut und ſetzte ſich damit in den Beſitz des Konpatronats über 
die Kirche, einer Tochter von Weißig. 


Die Kirche (Abb. 209 bis 212), ein achteckiger Zen- 
tralbau mit einer halbkreisförmig vor die Oſtwand yore 
ſpringenden, gewölbten Sakriſtei, trägt über dem gebrochenen 
Ziegeldach eine ebenfalls achteckige, offene Laterne mit Pyra— 
mide, deren Wetterfahne die Inſchrift: „& E L 17/G v. 
Z 12“ zeigt. Eingehenderen Aufſchluß über dieſe Inſchrift Abb. 209. 
und auch über den Kirchbau gibt eine Abſchrift der am 12. Tornow. Grundriß der Kirche. 
Juli 1712 in dem Knopf der Kirche niedergelegten Urkunden. 

Darnach „beſchenkte“ Anna Eleonore von Luck verwitwete von Zettritz nach dem im 
Jahre 1711 erfolgten Ableben ihres Gemahls das Dorf mit einem neuen Gotteshaus. 
Der Grundſtein wurde am 8. April 1712 gelegt. Als „Erbauer“ „fungierte“ der Wirt 
ſchaftsverwalter George Neumann. Maurermeiſter Daniel Licht und fein Werkgeſelle 
Samuel Klopſch aus Croſſen vollendeten das Mauerwerk, das einſchließlich Arbeitslohn 
360 Taler koſtete. Die Zimmerarbeiten fertigten Meiſter Friedrich Eidner und ſein 
Gehilfe George Bederſacher, beide aus Tornow; ſie erhielten dafür 43 Taler 14 gute 
Groſchen Arbeitslohn. Eingeweiht wurde der Bau am 20. Sonntag n. Trinit. des 
Jahres 1713.) 

Die Zugänge zum Gotteshaus liegen auf der Nord- und Südſeite. Sechs rund⸗ 
bogige Fenſter führen dem im Grundriß kreisrunden, durch Wandniſchen' gegliederten 
Innern, deſſen Fußbodenbelag aus quadratiſchen Tonflieſen von 20 em Seitenlänge 
beſteht, Licht zu. Das Kuppelgewölbe des Kirchenraumes weiſt in der Mitte das 
Doppelwappen mit der Überſchrift: „E-H-vL, A. E. L. G. v. Z Ao 1712 d. 9. Oct.“ 
auf. Die Bemalung der auf allen Seiten eingebauten Emporen iſt erneuert. Der 
Patronatsftuhl ſteht auf der Südſeite. 

Der ebenfalls neu bemalte Kanzelaltar (Tafel 16), ein reichgeſchnitztes Barock— 
werk mit der Darſtellung des hl. Abendmahls unter der Kanzel, dem Bilde des 
Gekreuzigten als Schmuck der Kanzeltür und der jetzt z. T. durch das Geſims des 
Altaraufbaues verdeckten Taube unter dem Kanzeldeckel, it wohl nachträglich erſt 

1) Dieſer Bericht geht vermutlich auf den damaligen Kirchſchreiber Johann Andrei, einen Sohn 
des Pfarrers in Weißig zurück. 

Kunſidenkm. d. Prov. Brdbg. VI. 6. Erofien 15 
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Abb. 210. Tornow. Kirche von Suͤdoſten. 


Abb. 214. Tornow. Kirche. Anſicht von Süden. Abb. 212. Tornow. Schnitt durch die Kirche. Blick nach Often. 
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Tornow. Kirche. Altardecke. 


Abb. 213, 
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aus den Einzelſtücken zuſammengeſtellt. Anſcheinend befand ſich einſt die Kanzel links 
vom Altar, ſchräg gegenüber der Patronatsloge. Die alte, mit Leimfarbe bemalte 
Altardecke (Abb. 213) zeigt außer rein ornamentalen Beigaben, dem Wappen und 
den Anfangsbuchſtaben „AEL GV CZ* des Namens der Stifterin noch die Dare 
ſtellungen der Geburt (an der Vorderſeite), ſowie der Geißelung und des trium— 
phierenden Chriftus (an den Schmalſeiten). 

Der Taufengel hält in der einen Hand eine Muſchelſchale, in der anderen 
einen Palmzweig. 

Die jetzige, neugotiſche Orgel hat die barocke Vorgängerin, deren reichgeſchnitztes 
Gehäuſe jetzt in Trümmern auf dem Schulboden liegt, verdrängt. 

Ein hölzerner Opferſtock ſteht rechts vom Südeingang. 

Eine Anzahl Totentafeln mit Kränzen z. T. unter Glas hängt an den Wänden. 

Vier einfache Bauernſtühle ſind barock. 

Zwei zinnerne Altarleuchter, 54,5 cm hoch, haben auf dem dreiſeitigen Fuß 
ſchrift: „ZUM GESCHENCKE VON HERR CHRISTOPH DIRREN 
\DATOR ZU TORNO 1759*, 

Eine Zinnfanne, 20 em hoch, trägt die Aufſchrift: „Diele Kanne Schenket 
In Die Kerche Zu Torno Maria Gruszen Gebohrne Lukasfin Krügern und 
Gastwürten zu Torno 1788* 

Ein Meſſingkelch, 2 

5. Jahrh. an. 

Eine meſſingene Hoſtienbüchſe iſt ebenfalls barock. 

Eine ſpätgotiſche Pieta liegt auf dem Kirchenboden. 

Die zwei i. J. 1900 von der Firma Schilling in Apolda gegoſſenen Glocken 
von 78 em und 57 em Durchm. haben die beiden angeblich geſprungenen Vor— 
gängerinnen verdrängt. Von dieſen trug die eine die ſpätgotiſche Minuskelinſchrift 
„ave maria, anna“ und gehörte dem Ende des 15. Jahrh. an. Die andere war 1719 
von Chriſtian See in Croſſen gegoſſen und trug die Aufſchrift: „SOLI DEO GLORIA. 
ZVM OFFNEN GOTTES DIENST ERMVNTERT GLOCKENGLANG, 
ZVR HOCHZEIT HÖRT MAN IHN VND ZVM BEGRÄBNISGANG*. 

Der ſchlicht umrahmte, barocke Grabſtein des Jo— 
hann Gottfried Berndt, geb. 16. Okt. 1720, geſt. 27. Juli 
1754, mit dem Familienwappen geſchmückt, ſteht links vom 
Südzugang zur Kirche. Ein zweiter Stein dient dem An— 
denken der Eleonore Henriette Tugendreich von Troſchke, 
geb. 2. Okt. 1767, geſt. 5. Sept. 1790, und ſteht auf dem 
Kirchhof rechts vom Eingang. 


Trebichow. 
Trebichow, 16 km nordweſtlich von Croſſen. Gem. 


212 Einw., 540 ha; Gutsbez. 116 Einw., 2722 ha (mit Abb. 214. Trebichow. Grundriß 
Gut Radenickel). der Kirche. 


scm hoch, mit Patene, gehört der zweiten Hälfte des 
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Trebichow. 
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Abb. 215. Trebichow. Kirche. Anſicht von Werten 


Wid. 


Trebichow. 


Abb. 217. Trebichow. Kanzelaltar in der Kirche. 
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Ein Verzeichnis von 1308 rechnet „Trebechow“ zum Sprengel des Viſchofs von 
poſen. In der in Urkunden von 1437 und 1470 im Geheimen Staatsarchiv zu 
Berlin gleichfalls erwähnten Ortſchaft ſaßen um 1500 die v. Loben als Lehnsmannen 
der Markgrafen, ſodann die v. Winterfeldt (1583). Hier wohnten nur rund 18 Kof- 


— 


Abb. 218. Trebichow. Altarleuchter in der Kirche. 


ſäten, die wahrſcheinlich von der flawifchen Urbevölkerung — auch der Name der 
Ortſchaft iſt ſlawiſch — abſtammen. In den Beſitz des Nittergutes kamen 1748 
die ſpäter auch in den Landen Sternberg und Lebus begüterten Grafen v. Fincken⸗ 
ftein (vgl. Drehnow). An ihre Stelle traten nach 1815 die Grafen v. Voß und in 
neuerer Zeit die v. Schierſtädt. — Die Kirche, eine Tochter von Kurtſchow, ſteht unter 
dem Patronat der Schierſtädt zu Skyren. 1 
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Die Kirche (Abb. 244—216 und Tafel 17) ijt ein achtſeitiger, an den Ecken 
mit Liſenen eingefaßter Zentralbau. Die Lichtöffnungen ſchließen ſtichbogig; je ein 
Zugang fist in der Mitte der Nord-, Süd-, Weſt- und Oſtſeite. Das ziegel⸗ 
gedeckte Pyramidendach trägt einen achteckigen, mit Schiefer gedeckten Aufbau; feine 


Abb. 219. Trebichow. Kelche in der Kirche. 


von einer geſchweiften Haube gekrönte Laterne ziert eine Wetterfahne mit der In— 
ſchrift: „G. v. F. ( Graf von Finckenſtein) 1757“. 

Das Kircheninnere ijt flach gedecktz der Fußbodenbelag beſteht aus Backſtein 
und quadratiſchen Flieſen von 28 em Seitenlänge. Eine in etwa 60 cm Entfernung 
parallel zur Oſtwand gezogene Bretterwand trennt einen ſchmalen, die Zugangstreppe 
zum Kirchenboden bergenden, durch die Oſttür zugänglichen Raum vom Kirchen- 
innern ab. 


Croſſen. f Tafel 17. 


Trebichow. Anſicht der Kirche von Süden. 


Trebichow, 235 


2 
3 

Bauern- 5 ® i Bauern- 

gehörte 


(9999 


ae 


Abb. 220. Trebichow. 
Lageplan des Herrenhauses. 
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Abb. 221. Trebichow. Herrenhaus. 


Haupteingang. 


Trebichow. Herrenhaus. 
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Die einheitlich barocke Ausſtattung einſchließlich der auf allen Seiten ein— 
gebauten Emporen mit ihren ſymmetriſch angebrachten Aufgängen iſt braun geſtrichen. 

Die gegenüber der Patronatsloge unmittelbar über dem Altartiſch errichtete 
Kanzel (Abb. 217) mit ihrem ſeitlich anſchließenden Brüſtungsgeländer erinnert, 
obwohl eine einfachere Zimmermannsarbeit, im Aufbau lebhaft an das gleichartige, 
jedoch ungleich kunſtvollere Ausſtattungsſtück in der Kirche zu Buch bei Berlin. 

Die Orgel ijt neuzeitlich. 

Eine Tafel zur Erinnerung an die Befreiungskämpfe von 1813/14 und eine 
Gedenktafel für einen Mitkämpfer von 1871 hängen im Innern. 

Zwei zinnerne Altarleuchter (Abb. 218), 59 cm hoch, tragen die Inſchriften: 

Gerhard von Berth Susanna Elisabeth von Berth 
Anno 1710 den 9. April ud Anno 1710 den 9. April verehrt. 

Eine Zinnkanne, 14, cm hoch, ſtammt aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts. 

Eine ſechseckige, zinnerne Kirchenflaſche mit der Aufſchrift: „Kirchenflasche 
Zu Trebichau 1758“ ijt 23 em hoch. 

Eine kreisrunde Hoſtienbüchſe aus Zinn zeigt auf dem Deckel die Verkündigung 
mit der Umſchrift: „Der Grus uns Zeugnis gibt wie Gott die Menschen liebt“. 

Ein Kelch (Abb. 219 links), 15,5 em hoch, ſilbervergoldet, mit Sechspaßfuß 
und den Buchſtaben „IHESVS* an den Zapfen des Knaufes, ſtammt aus dem 
16. Jahrhundert. Die zugehörige, ſilbervergoldete Patene zeigt ein Weihkreuz. 

Ein Kelch (Abb. 219 rechts), 20% cm hoch, ſilbervergoldet, iſt barock und hat 
an der Kuppa die Inſchrift: „GERHART VON BERTH SVSANNA / 
ELISABETHA VON BERTH ANNO 1710 D. 1. APRIL / ZVR GE- 
DACHTN IHRER HIE BEGRABENEN / ZWEYEN HERREN VET- 
TERN VEREHRET*. Frankfurter Arbeit, Meiſter G. F. W[OLF]. 

Eine der Kirche gehörige Blechlaterne befindet fidh z. Zt. in Kurtſchow 
(vgl. S. 111 und Abb. 109). 

Zwei rotſeidene Kommunionstücher und ein rotſamtener Klingelbeutel 
mit Goldborden dürften der zweiten Hälfte des 


verehret 


18. Jahrh. angehören. LAGEPLAN N 

Eine Glocke, 70cm Durchm., wurde unter 1 One ebm 
dem Patron Alexander Ludwig v. Winterfeldt von B 3 MA 
Chriſtian See in Croſſen 1748 gegoſſen. Set & ele tan 

Auſtelle der unter dem Oſtteil der Kirche ges 
legenen älteren Gruft wurde in der zweiten Hälfte 

~ A im 7 P TALL 
des 18. Jahrh. ein freiſtehender, mafjiver, im Grundz = 
STUBE 


riß quadratiſcher, im Innern kreuzgewölbter, von FLUR 
Often her zugänglicher Putzbau errichtet. Er birgt 
die Särge von 7 Erwachſenen und 2 Kindern. 


Das 1758 erbaute Herrenhaus (Abb. 220 u. i 
Tafel 18), ein im Grundriß rechteckiger, eingeſchoſ— Lageplan eines Blockhauſes. 


238 Trebichow. 


Dlockkaus aus Crebichow 


Abb. 223. Trebichow. Langs: und Giebelanſicht eines Blockhauſes ſowie verſchiedene Türfturze und 
Dacheinzelheiten. 


Trebichow. 


ſiger Putzbau mit hohem Manſarddach, zeigt über den ſchlanken, rechteckigen Yichtöffnungen 
keck hingeworfene Rokokoornamente. Der Eingang (Abb. 221) liegt in der Mitte und 
führt nach einem Flur mit Treppenhaus. Von der Terraſſe auf der Rüͤckſeite des 
Herrenhauſes hat man eine prächtige Ausſicht nach dem herrlichen Park. Die alten 
gartneriſchen Anlagen (Abb. 220) find z. T. noch erhalten. 


Abb. 224. Trebichow. Blockhausgel 


Außer verſchiedenen Rokoko- und Biedermeiermöbeln find im Innern 
noch hervorzuheben: Im Veſtibül zwei kleine Kanonen aus dem 18. Jahrh. und! 
das Bruchſtück eines Kanonenrohres mit dem Namen Hans Mechlin und der 
Jahreszahl 1623; ferner im Dachgeſchoß verſchiedene z. T. beſchädigte Gobelins 
aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. und mehrere Anſichten von Trebichow und 
dem Herrenhaus. 


Rechts von der zum Herrenhaus führenden Hauptallee eht ein am 1. Juli 
1795 geſetzter Denkſtein für Friedrich Otto Leopold von Finckenſtein, geb. 16. Sept. 
1717, geſt. 19. April 1790, und deffen Sohn Leopold Otto Carl von Finckenſtein, 
geb. 29. Jan. 1751, geſt. 3. Aug. 1 


Der größte Teil des Dorfes beſteht aus Blockhäuſern (Abb. 225), von 
denen noch verſchiedene wie z. B. das inſchriftlich aus dem Jahre 1663 ſtammende 
Gehöft Nr. 11 mit dem Giebel nach der Strafe zu gewendet ſind und daher zu 
den älteren Gehöftanlagen zählen. 


Trebichow. 
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5. Trebichow. Blockhauſer. 


Treppeln. 

Treppeln, 14½ km ſüͤdöſtlich von Grofen. Gem. 326 Einw., 984 ha; 
Gutsbez. 98 Einw., 811 ha. 

Auf dem Rittergut des im 15. Jahrh. mehrfach urkundlich erwähnten Dorfes 
ſaßen um 1500 die Bornsdorf, die, wie ſich aus einer Urkunde von 1513 ergibt, 
die Zinſe und Renten von 10 Bauern, Hufnern und Gärtnern, ſowie andere Gerechtſame 
an die Berger für 825 rhein. Gulden verkauften. 
Bald darauf kamen die Knobelsdorff in den Beſitz; 
nach einem Verzeichnis der Roßdienſte von 1565 
hatten ſie dem Kurfürſten, ihrem Lehnsherrn, von 
Treppeln und 4 anderen Dörfern mit 5 Pferden 
zu dienen. Um 1664 verkauften die Knobelsdorff ihre 
Güter an die Marwitz, und, wie Joachim Möller 
berichtet, wurde die Kirche 1670 unter dem Patronat. 
des Dietrich v. d. Marwitz, „welcher hierbevor Verwefer 
in Croſſen geweſen“, erbaut. In der Folgezeit trat 8 ? 
häufiger Wechſel ein. Seit 1900 find die Grafen Abb 
von Finckenſtein anſäſſig. Die bäuerliche Bevölkerung Grundriß der Kirche. 
war von jeher mäßig ſtark; um 1800 weiſt Bratring 
hier 13 Bauern und ebenfoviel Koſſäten ſowie 21 Büdner und 11 Einlieger nach. — 
Die Kirche, von alters her eine Mutter, ſteht unter dem Patronat des Rittergutsbeſitzers. 


5 10 15m 
226. Treppeln. 


Die Kirche (Abb. 226—229), ein achteckig angelegter Blockbau, deffen ziegel⸗ 
gedecktes Pyramidendach einen achtſeitigen, verbretterten, hölzernen Aufbau mit 
geſchweifter Haube trägt, zeigt in der bekrönenden Wetterfahne die auf den Baus 
herrn und die Fertigſtellung des Gotteshauſes hinweiſende Inſchrift „DVDM 
(- Dietrich v. d. Marwitz) / 1670.“ Die Fachwerkvorbauten auf der Weſt- und Dft- 
ſeite ſind nachträgliche, anſcheinend aus dem 18. Jahrh. ſtammende Zutaten. Von 
ihnen enthält jener die über eine Freitreppe hinweg von der Südſeite zugängliche 
Patronatsempore, dieſer die Sakriſtei mit einem Vorraum und dem Aufgang zum Dach- 
boden. Die Vorhalle vor dem Hauptzugang auf der Südſeite gehört dem 19. Jahrh. 
an. Die nur an den ſchrägen Seiten des Gotteshauſes ſitzenden Fenſter ſchließen 
ſtichbogig. Die Decke des Kirchenraumes (Abb. 230) iſt flach und weiſt in der 
Mitte eine kreisrunde, gemalte Scheibe auf mit der Aufſchrift: „HEILIG HEILIG 
HEILIG IST GOTT.“ Der Fußboden beſteht z. T. aus Vackſtein, z. T. aus 
quadratiſchen Flieſen von 28 cm Seitenlänge. 

Die nur vor dem Patronatsſtuhle fortgelaſſenen, ſonſt aber allen übrigen 
Wänden im 19. Jahrh. vorgelegten Emporen ſind ebenſo wie die ſonſtige innere 
Ausſtattung braun geſtrichen. 

Der Kanzelaltar (Abb. 230) ijt nachträglich aus den beiden Einzelſtücken zus 
ſammengeſetzt worden. Die Rückwand mit ihrer ſeitlichen Säulenſtellung ſowie der 

Kundidentm. d. Pros. Brdbg. VI. 6. Grofen. 10 
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„ Treppelu. Kirche von Suͤdweſteu. 


Treppeln. 243 


Abb. 228. Treppeln. Kirche. Anſicht von Südoſten. 


von einem Pelikan befrönte und in unſerer Zeit mit dem Chriſtusmonogramm bemalte! 

obere Aufſatz zeigt ſeitlich jenes knorpelige, für das letzte Viertel des 17. Jahrh. als 

Entſtehungszeit ſprechende Rankenwerk. Das Abendmahl in der ehemaligen Predella 

dagegen iſt eine neuzeitliche Wiedergabe nach Leonardo da Vincis bekannter Darz 

ſtellung. Der an den Ecken mit Säulchen beſetzte und an den Brüftungsfüllungen 

mit Bogenfeldern geſchmückte Kanzelkörper ſcheint von der Vorgängerin der jetzigen 
16˙ 
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Abb. 229. Treppeln. Kirche von Nordoſten. 
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Inneres der Kirche. Blick nach Oſten. 


Abb. 230. Treppeln. 
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Abb. 231. Treppeln. Kirche. Grabſtein. 


Kirche übernommen zu ſein. Die Orgel gehört dem 19. Jahrh. an. Ein aus der 
„Bauzeit der Kirche ſtammender hölzerner Opferſtock ſteht unter der Zugangstreppe 
zur Empore. Je eine Veteranentafel hängt an der Nordwand und unter dem 
Nordoſtfenſter. 
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Das Bild des am 10, Mai 1705 im 80. Lebensjahre verftorbenen Predigers 
Tobias Pirſcher (ogl. auch Logau) iſt über der Patronatsempore angebracht. 

Außerdem find noch anzuführen: Zwei gußeiſerne, 51 cm hohe Empires 
leuchter auf dem Altar und eine meſſingene, zwölfarmige, reiche Spätrenaiffance- 


Abb 2 


Treppeln. Familienbegrabnis derer von Zychlinsky. 


frone; ferner ein Kelch, 25cm hoch, Silber, z. T. leicht vergoldet, mit dem 
v. Gröbenſchen!) Wappen und der Jahreszahl 1 Er ſtammt ebenſo wie die zuz 
gehörige Patene von dem Meiſter J. F. D. Eine ovale, ſilberne Ziborienbüchſe 
mit dem Stifterwappen auf dem Deckel zeigt auf der Unterſeite ebenfalls die Jahres— 
zahl 1732 und iſt eine Arbeit des Berliner Meiſters J. Aſt. 

Ein reich ornamentierter, jedoch ſtark verwitterter Grabſtein (Abb. 231) an 
der Südſeite der Kirche beim Aufgang zur Patronatsloge zeigt das Grünber— 
Leſtſche Doppelwappen und dürfte der Urſula Marianne Stoffel geb. Grünberg 
angehören. 


1) Nach dem Kircheubuch tarb Chriſtian Otto v. Gröben, Oberſtleutnant und Erbherr auf Treppeln, 
1735 im Alter von 78 Jahren. 
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Zwei Glocken. Die öft 
liche, 44 cm Durchm., ift febr 
ſchlank und ohne Inſchrift; ſie 
mag noch dem 13. Jahrh. zu⸗ 
zuweiſen ſein. Die weſtliche, 
72 cm Durchm., nennt die Nas 
men des Patrons Wilhelm Ferz 
dinand Lichnowsky de Woſchtitz 
und des Predigers Tobias Pir- 
ſcher; außerdem erkennt man auf 
der Haube einen Kruzifixus und 
eine Münze, deren Vorderſeite 
das Bild des Kurfürſten Fried- 
rich III. und deren Rückſeite die 
Inſchrift: „Moneta nova Bran- 

Abb. 233, Treppeln. Hölzerne Grabtafeln. den|burgensis]* (= neues branz 

denburgiſches Geld) 1690“ trägt. 

Am unteren Rand der Glocke endlich ſteht: ,Go mich in Sorau Paul Andreas 
Koerner von Erfurt 10094. 


Auf dem am Südende des Dorfes gelegenen Friedhof ſteht das 1802 errichtete 
Familienbegräbnis (Abb. 232) derer von Zychlinsky, ein im Grundriß quadratiſcher, 
maſſiver Putzbau mit Pyramidendach. Die Eingangsſeite ſchmücken vier ſchlichte Säulen. 

Ebendort ſtehen zwei hölzerne Grabtafeln (Abb. 233). 


Das Pfarrhaus am Weſtende des Dorfes, ein ſchlichter, maſſiver Putzbau, 
ſtammt aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. 


Weißig. 


Weißig, 20 km ſüdlich von Croſſen. Gem. 232 Einw., 493 ha; Gutsbez. 
41 Einw., 500 ha. 

1539 erteilte, wie Joachim Möller berichtet, Markgraf Hans einen Lehnsbrief 
über „Weiſſag“, das die drei Brüder Rabenau nach ihres Vaters Nickels Tode 
geerbt hatten. 1644 berichten neumärfifche Lehnsregiſter gleichfalls über die auch zu 
Coſſar begüterten v. Rabenau, die ſich bis zur Mitte des 18. Jahrh. behaupteten. 
Auf ſie folgten die Freiherren v. Troſchke; im 19. Jahrh. kam das Rittergut an 
Bürgerliche. Nach Vratrings Angaben wohnten um 1800 hier 269 Menſchen auf 
11 Feuerſtellen, darunter ein Lehnſchulze und 3 Ganzbauern. — Patron der Mutter- 
kirche ijt der Rittergutsbeſitzer. 


Die Kirche iſt eine vollſtändig umgebaute, im Kern ſpätmittelalterliche Anlage 
aus Findlingen mit neuzeitlichem Weſtturm. 


Weißig — Zettih. 249 


Eine 1611 datierte, vom Quas 
drat ins Achteck übergeführte Sand» 
ſteintaufe (Abb. 234) zeigt an den 
acht Seiten des Beckens Reliefdarz 
ſtellungen, deren Inhalt durch die 
Überfehriften: „CRVTIFIX /AVF- 
FeRSTrVc CHR - / LASSET 
DIE KINE: ZV. / S - JO- 
HANNES / S. MATEVS/ D. 
ARRKE NOHA / D: K: PA- 
RONIS / D:TAVFE CHRISTI“ 
genügend erläutert wird. 

Das zinnerne Taufbecken 
trägt die Inſchrift: „VSR[ABE- 
NAUJGR 1658“. ? 

Eine ſechsſeitige Rirden- 
flaſche aus Zinn, 22cm hoch, hat an 
der Vorderſeite eingegraben: „Weis- 
sigsche Kerchen Flasche 17824. 

Zwei Kriegserinnerungs⸗ 
tafeln und einige Gedenkblätter 
unter Glas hängen im Innern. 

Der an der ſüdlichen Außenſeite des Turmes aufgeſtellte, an den Ecken mit 
vier Wappen geſchmückte Grabſtein des Johann Georg von Bomsdorf, geb. 16. Nov. 
1663, geſt. 1. Mai 1730, zeigt eine von einem reichen Barockornament umrahmte 
Inſchrifttafel. 

Zwei Glocken. Die obere, 54 cm Durchm., wurde 1740 von J. F. Schramm 
in Frankfurt a,/D, gegoſſen, die untere, SO cm Durchm., nennt den Gießer Fr. Gruhl. 
in Kleinwelka bei Bautzen und das Guf- 
jahr 1818. 


Abb. 234. Weißig. Taufe in der Kirche. 


Zettitz. 


Betti, 6½ km nordnordweſtlich 
von Croſſen. Gem. 260 Einw., 677 ha; 
Gutsbez. 116 Einw., 1045 ha. 

In einer Überſicht über die zum 
Bistum Poſen gehörigen Ortſchaften aus 

Abb. 235. Bettis. Grundriß der Kirche. dem Jahre 1308 erſcheint das Dorf als 
„Cigacziz“. Der Croffener Chroniſt Joachim 

Möller ( 1733) berichtet: „1421 hat Herzog Heinrich die Stadt Croſſen mit den 
v. Grünberg zu Zettitz verglichen und ihnen ihre alte Freyheit beſtätiget, daß ſie in 
der Zetiſchen Heyde, die Linde genannt, frey Brennholz holen und Rien graben 
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Abb. 296, Zettiß. Kirche von Nordosten. 


Abb. 237. Zettig. Funered der Kirche. 


Blick nach Oſten. 


“Supe 
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Abb. 238. Bettis. Kirche. Kanzelaltar. 


mögen“. Auch aus Lehns— 
urkunden des 16. und 
17. Jahrh. geht hervor, 
daß hier die v. Grünberg 
ſaßen. Ihrem Lehns- 
herrn, dem Markgrafen, 
dienten ſie mit 2 Pferden, 
wie ein Verzeichnis der 
Roßdienſte von 1565 bez 
ſagt. 1683 erloſch die 
Zettitz-Skyrener Linie 
dieſer alten, heute noch 
blühenden Familie, das 
her folgten die Gloger, 
und ſpäter, vor 1800, 
die Freiherren v. Kott- 
witz. Seit 1890 ſind hier 
die aus der Neumark 
ſtammenden Wedel bez 
gütert. Von alters her 
gab es 7 Bauern- und 
16 Koſſätengüter. — In 
das Patronat über die 
Mutterkirche, zu der 
Skyren und das Vorwerk 
Annenwalde eingekircht 
ſind, teilenſich die v. Wedel 
und die v. Schierſtädt 
auf Skyren. 


Die Kirche (Abb. 
235 und 236) gehört mit 
ihrem ältejten Kern, dem 
völlig überputzten, recht⸗ 
eckigen, im Often dr 
feitig geſchloſſenen lang- 
haus dem ſechzehnten 
Jahrhundert an. Der 
Bau des in der Achfe der 
Weſtfront ſitzenden, im 


Abb. 239. Bettis. Kirche. Mittleres Sandſteinrelief vom Altaraufbau. 


Grundriß kreisrunden Turmes wurde laut Kirchenrechnungsbuch im Jahre 1654 bez 
gonnen, die welſche, urſprünglich mit Schindeln, jetzt mit Zink gedeckte Haube dagegen 
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iſt einſchließlich der Laterne, nach der Wetterfahneninſchrift zu ſchließen, unter dem 
Patronat der Gebrüder v. Gloger 1726 aufgebracht. Der Bau der Sakriſtei vor der 
Mitte der öftlichen Polygonſeite gehört dem Jahre 1859 an und wurde aus dem Ertrag 
eines Vermächtniſſes beſtritten, das in Höhe von 30 Talern der am 13. Juni 1783 vers 


Abb. 240. Bettis. Kirche. Meſſingkronleuchter. 


ſtorbene Landrat v. Gloger geſtiftet hatte. Die hohen ſpitzbogigen Lichtoͤffnungen find 
urſprünglich. Von den beiden ebenfalls ſpitzbogig geſchloſſenen Zugängen auf der 
Süd- und Nordſeite tritt jener, weil nachträglich vermauert, in dem auf Grad 
gewölbten Innern (Abb. 237) der Kirche nur noch als vermauerte Niſche in 
Erſcheinung. 

Die Kreuzgewölbe im Schiff ruhen auf ſechs den Innenwänden vorgelegten 
Wandverftärfungen; der Bodenbelag beſteht aus quadratiſchen Flieſen von 18,5 cm 
Seitenlänge. 
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Eine in der Nordoſtecke der Kirche bis auf wenig Stellen erhaltene, in unferer 
Zeit aufgefriſchte langere Inſchrift (Abb. 241) gibt Auskunft über die Beſitzer von 
Zettitz, von dem wohl im Jahre 1580 erfolgten Tode des Abraham von Grünberg an 
bis zum 5. Juni 1667, dem Tage der Beiſetzung des Sohnes des jüngeren Abraham 


von Grünberg namens Hans Georg. 
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Abb. 244, Zettitz. 
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Juſchrift an der Nordoſtecke im Innern der Kirche. 


Der größte Teil der inneren Ausſtattung einſchließlich Orgelempore und 


Geſtühl gehört dem 16. Jahrh. an. 


Am meiſten ſpricht für diefe Zeitfeſtſtellung die Formgebung der aus Sandjtein 
gearbeiteten Rückwand des Altars (Abb. 238), während die nachträglich erſt ein- 
gebaute Kanzel aus Holz deutlich alle Kennzeichen einer etwas jüngeren Stilrichtung 
trägt. An Stelle der heutigen Zugangsöffnung zur Kanzel ſaß ein von ſpätgotiſchem 
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Rankenwerk umrahmtes Sandſteinrelief (Abb. 239), darſtellend den triumphierenden 
Chriſtus. Es iſt jetzt in der Niſche des vermauerten Südzugangs untergebracht. Zu 
beiden Seiten des Kanzelkörpers erkennt man übereinander angeordnet links die 
Anbetung und die Auferſtehung, rechts die Himmelfahrt und die Ausgießung des 
hl. Geiſtes. 

Vollſtändig ausgereifte Renaiſſance— 
formen aber zeigt der den Aufbau befrönende 
Gekreuzigte, umſchwebt von Engelsgeſtalten 
und flankiert von den beiden Marien. 
Dem Loͤbenſchen und Salezſchen Wappen zu 
Füßen des Gekreuzigten entſprechen in der 
Predella die Familienabzeichen derer vom 
Berge und von Grünberg. Ein aus dem erſten 
Drittel des 18. Jahrh. ſtammender Tauf- 
engel mit zinnernem Taufbecken in Muſchel⸗ 
form wurde 1850 leider überftrichen, vor 
einigen Jahren jedoch wieder inſtandgeſetzt. 

Die Orgel wurde laut Inſchrift am 
Gehäuſe im Jahre 1862 von J. G. Schulz 
in Croſſen angefertigt. 

Ein trefflich gearbeiteter Meſſing— 
kronleuchter (Abb. 240) mit reichem orna⸗ 
mentalen und figürlichen Schmuck und bes 
krönt von einem Doppeladler ijt fpäteitens 
eine Arbeit des 17. Jahrhunderts. 

Ein Grabſtein mit dem Glogerfchen 
und Unruhſchen Wappen dient dem Ans 
denken der Juliane Erdmuth v. Gloger, 
geb. 2. Okt. 1722, geſt. 28. Aug. 1757. 

Reicher iſt der Denkſtein des am Sonntag „quasi modo geniti“ 1560 im 
Alter von 82 Jahren abgeſchiedenen Hans v. Grünberg geſtaltet. Der Beigeſetzte iſt 
in voller Rüftung mit über der Bruſt gefalteten Händen dargeſtellt und an den vier 
Ecken erkennt man das Grünbergſche, Köbenfche, Knobelsdorfſche und Glaubitzſche Wappen. 

In der Richtung nach Oſten folgt die entſprechend gehaltene Grabplatte der 
Michaelis 1562 verſtorbenen Ehefrau Urfula geb. Loben von Rickern. Auch hier faltet 
die in der Tracht ihrer Zeit dargeſtellte Verſtorbene die Hände über der Bruſt, während 
die Wappen denen v. Löben, v. Rottenberg, v. Vomsdorf und v. „Glauwiſch“ angehören. 

Der auf dem nächſten inſchriftloſen Grabſtein ebenfalls in voller Rüſtung 
wiedergegebene Verſtorbene ſtellt anſcheinend Abraham von Grünberg dar, unter dem 
der Neubau der Kirche im 16. Jahrh. vorgenommen wurde. Die Figur ſtützt die Linke 
auf den Helm, während die Rechte den Degenknauf hält, Den Wappen derer von 
Grünberg zu Tes, von Löben zu Ziebingen, von Knobelsdorf zu Uchelhermesdorf 


Abb. 242. Zettitz. Kirchenflaſche. 
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und von Glaubit - Herzogs- 
walde entſprechen unten die 
Familienabzeichen derer von 
Loͤben-Nickern, von Roten⸗ 
burg zu Großleſla, von Voms- 
dorf-⸗Bomsdorf und von Glaus 
bitz zum Brifga. Ferner folgt 
der Grabſtein der am 18. 
Sept. 1582 verſtorbenen, in 
der Tracht ihrer Zeit und mit 
gefalteten Händen wiederge— 
gebenen Ehefrau des Abraham 
v. Grünberg, namens Sabina 
geb. v. Berg, mit den Wappen 
derer v. Berge, v. Knobelsdorf, 
v. Promniz, v. Diebic, v. Salez, 
v. Glaubitez, v. Hock, v. Loben. 

Die Reihe beſchließen ein 
nicht mehr zu entziffernder 
Glogerſcher Grabſtein vom 
Jahre 1708, zu dem ein darüber hängendes, aus Holz geſchnitztes Wappen derer 
von Gloger ſowie zwei Degen und ein Sporn in Beziehung zu ſtehen ſcheinen, und 
der z. T. von dem vorgeſetzten Geſtühl verdeckte Grabſtein der am 18. Juli 1614 
verſtorbenen Suſanna Freiin v. Schafgotſch. 

Drei reichgeſchnitzte, buntbemalte, hölzerne Totenſchilde mit dem Wappen 
derer von Grünberg und umrahmt von 16 kleineren Wappen, ferner zwei Degen 
und drei Sporen, hängen über dem Patronatſitz. 

Von zwei ſtark beſchädigten ſeidenen Totenfahnen konnte nur die Inſchrift 
der einen in neuerer Zeit auf ein Seidennetz aufgezogenen entziffert werden. Sie 
dient dem Andenken des am 24. Aug. 1603 geborenen und am 16. März 1672 ver⸗ 
ſtorbenen Georg Abraham v. Grünberg. 

Eine Tafel zur Erinnerung an die Befreiungskriege, ferner zwei Bauern- 
epitaphien und eine Anzahl Gedenkblätter unter Glas hängen an den Wänden. 

Zwei zinnerne Altarleuchter, 67 em hoch, tragen außer dem Noſtitzſchen 
Wappen die Inſchrift: „G. F. v. N 16924. 

Eine ſechseckige Kirchenflaſche (Abb. 242), einſchließlich ſilbernem Deckel 
21% cm hoch, aus Serpentin, erſte Hälfte des 18. Jahrhunderts. 

Ein leicht vergoldeter, ſilberner Abendmahlskelch (Abb. 243 rechts), 19, cm 
hoch, mit Sechspaßfuß und Engelskoͤpfchen am Knauf, wurde im letzten Drittel des 
17. Jahrh. von A. Koch in Frankfurt a. O.) angefertigt. Die zugehörige Patene 
trägt ein Weihkreuz. 

Der Goldſchmied Andreas Koch ſtarb Anfang Juni 1694 (val. Band Frankfurt a. D, S. LXVII). 

SHunfidentm, d. Pros. Brdbs. VI. 6, Grofen- 17 


Abb. 243. Bettis. Kelche in der Kirche. 
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Ein kupfervergoldeter Kelch (Abb. 243 links), 22,75 cm hoch, zeigt am Sechspaß⸗ 
fuß einen eingegrabenen Kruzifixus und die Buchſtaben K Z (= Kirche Zettitz), ift 
jedoch ohne Meiſterzeichenz Wende 17, Jahrhundert. Die zugehörige, ebenfalls kupfer— 
vergoldete Patene hat das Lamm Gottes als Signakulum. 

Ein Zinnkelch, 16,25 cm hoch, mit zugehöriger Patene, 18. Jahrhundert. 

Ein Zinnteller trägt den Stempel „Louis Hanri Davied” 1751.” 

Zwei Glocken. Die öftliche, 51% m Durchm., ift ſehr ſchlank und ohne Inſchrift. 
Sie dürfte noch dem 13. Jahrh. angehören und ijt vielleicht von der ehemaligen 
Skyrener Kapelle herübergenommen. Die weſtliche, 76cm Durchm., trägt die Inſchrift: 
„Der Wohlgeborne Herr Herr Georg v. Kittſlſia itzo Inhaber des guths Zetiz 
A.N.G.W. Der Wohwirdige Herr Abraham v. Grynenberg Comptvr zu Loge 
I. W. G. W. Der Edele Gestrenge Herr Adam Abraham von Grynenberg 
auf Zetiz T. G. V. S. W. 1620*. 


Im Pfarrhaus werden aufbewahrt: vier aus der Kirche ſtammende, vergoldete 
Sporen, ein mit dem Jahre 1636 beginnendes Kirchenrechnungs buch und eine 
Bilderbibel mit Ledereinband und Metallbeſchlag, verlegt bei Chriſtoph Endters 
1674 und laut eigenhändiger Inſchrift von Hans Chriſtoph v. Grünberg am 
21. Nov. 1675 geſtiftet. 
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